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Einleitung. 


„Grundlegungen zn aioerOwlikbii! der Ornamentik* kündigt der 
Titel als Inhalt dir»*-* Buchr* an. Wie Mancher wag da tmhon bei 
Lesung du Umschlag» mlawranUch dir Achseln xneken! (lieht e» 
drun mich rin«- Otwchleltl» der Ornamentik? Es ist dies cim- Frag«', 
die selbst in unserem von historischem Forschungseifer ganz erfüllten 
Zeitalter eine unbedingt U-jahundb Antwort wenigsten» bisher durchaus 
1100!» nicht gefunden hat. Man hrunchr dabei gnr nicht an Jene Kadi- 
luden zu denkeu. di*- llls-rliaupt aJl«.*a ornamentale Kunstachall'on für 
originell erklären, eine jede Erscheinung aul dem Gebiete der dekora¬ 
tive« Künste ul» unmittelbares Produkt aus dem jeweilig gegctoiuin 
öiotf und Zweck »machen mochten. Kelten dienen Extremsten tmter den 
Extremen gelten schon als Vertreter einer gemfissigteron Anschauung 
Diejenigen, die den dekorativen Künsten wenigsten* m»wcIi als die so¬ 
genannte höhere Kunst. iiubosondcnrv die Darstellung des Menschen nml 
seiner Thai«-» und beiden hltieinspielt. eine historische Entwicklung 
von Lehrer zu Schüler. Generation zu Generation. Volk zu Volk, cin- 
ztirüumcu geneigt aiud. 

Allerdings giebt es und gut* es seit dem «traten Aufkommen einer 
kitnisthistorisclieu Forschung allezeit eine Anzahl vou Leuten, dl« sich 
berechtigt glaubten, uncli die bloss ornamentalen Formen in «Irr Kunst 
vuin Standpunkte einer stufenweise« Entwicklung, also nach den Grund- 
sAtxeu historischer Methodik zu betrachten. E* wan n die* natorgcinJU* 
hnupU&chlkb die Buckgeh-hrte», die schon durch ihren Bildungsgang 
auf Gymnasien und Universitäten mit der |ihllologlsch-hUturisch* n Me¬ 
thodik und Betrachtungsweise erfüllt, dieselbe auch anr ornamentale 
Erscheinungen anwrnden zu mßfiM-u vermeintem. Die Art und Weis«, 
aber, in welclu-r di«*»« Anwendung historischer MutiiflHlk auf die He- 
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rraohtnug «ler Ornamentik hUlier xn ^whohvn pflegte, ist höchst 
bezeichnend tUr den ganz Ultcrwii<gcn(ii!li EMinS, den dln in erster 
Linie erwähnten extremeren Kreiin- auf die öffentliche Meinung in 
Dingen der ornamentalen Künste ausübien. Historische Wethmdbezttge 
zu h» lumpten wagte inan nur schüchtern, und bloss für eng begrenzte 
Zeitperioden und nahe benachbarte (jeblete. Vollends wo die unmittel¬ 
bare Bezugnahme der Ornamente auf reale Dinge der Ausscnwclt, nuf 
organische Lebewesen oder Werke von Menschenhand aafhörto, dort 
machte die Kühnheit der Forscher mit entschiedener Scheu ein Halb 
Wo einmal die imUhomatUchv Darstellung von Symmetrie und Rhythmus 
In abstrakten Unoameuten. wo der Bereich des sogen, geometrischen 
Stil» begann, d<*rt wagt«- tuuu •« nicht mehr, den kdtutlerhx lien Nach* 
«iluniingstrieh des Menschen und die ungleich«- Befähigung der einzelnen 
Volker zum Kunstschaffen gelten zu lasm-.n. I>ie Eile, mit der nun» Je¬ 
weilig sofort versicherte, dass man Ja nicht en ungebildet und naiv w ar« zu 
glauben, das* etwa ein Volk dem anderen eit» ..••Infaches“ Maaudcrband 
abgeguckt haben könnte, und die Entschuldigung, um die mau viel¬ 
mals bat, wenn man aieh iterausuahm, etwa ein planitnatrisch stilWrte» 
Pflanzcnmotiv mit einem ähnlichen ans fremdem Knnsthesitz in ent¬ 
fernt« Verbindung zu bring«-n, luhreu »ltmUleli geling, welch’ siegreichen 
Terrorismus j«-ne Extremen auch auf die „Historiker“ unter den mit 
dar Ornuimiiitforsehutig Beflissenen ausUbten. 

Worin liegt nun der Erklunmgsgrund für dh^e Verhältnis««, tllu 
In den letztverflossenen 26 Jahren «Inen so b«-stimmenden ttttd vieifneb 
lähmenden Einfluss auf uu*ere getummu« KunMforvchuug atugeübt 
hüben? Er liegt, vor Allem ln der materialistischen Auffassung von dem 
rrsprung»’ alle,- Kunsteclmffen», wie sie siel» seit dun sechszlger Jahren 
unseres Jahrhundert* licraiugehiidet und fast mit ••iuetn Schlage alle 
kutistUbvudcn. kmisülehenden und kmif-tforsohemlen Kreise flir »Ich 
grwonnen hat. Auf Gottfried Semper pflegt man die Theorie von 
der teehnl seit-materiellen Entstehung der ältesten Ornamente uml Kunst- 
fortnen überhaupt zurtickzuführen. Es geschieht tli» mit denmeltien, 
«.der Um'r gesagt, mit tdicnsowenig Kocht, al» die Iilcmiflcirung de» 
modernen Darwinismus mit Darwin; di» Parallele — Darwinismus und 
Kunstmaterialismus — scheint mir um so zutreffender, al» zwischen 
diesen l«eitlen Ero heinungen zweifellos « in inniger kausaler Zusammen- 
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luui* exUtirt, die tn Rede stehende mnteriulistUohc Strömung in der 
Auffassung der K.in»tunlhnge nichts Anderes ist, nla so zu *«geii die 
üebcnragnng des Darwinismus an!' ein Heide! des Geisteslebens. So 
nie al»er »wischen Darwinisten und Darwin, ist auch zwischen Sem* 
perloncrn nml Semper scharf und strittig zu unterscheiden . Wenn Sem¬ 
per sagte: In.'im Werden einer Kuustform kamen auch Mott und 
Technik in Betracht, «0 meinten die Scmparlaner sofort schlechte i-g; 
illu KunaUomi wAtc eine Produkt uns Stoff uml Technik. l»u - 1 eclmib 
wurde rasch zum beliebtesten Schlußwort: liu Sprachgebrauch erschien 
.-s hold gleichwerthig mit .Kunst“ und scl)ll«»lld. hörte um., es *o- 
„ht öfter ab» das Wort Kunst Von „Kunst- sprach der Naive, der 
Lnic: fachmännischer klang cs, von „Technik* zu sprechen. 

E» mag paradox erscl.eiuci. . dass die extreme Partei der Kun.«t- 
maternüisum auch unter den ausübende» Künstlern zahlreiche An- 
hiUiger gefunden hat. Di« geschah gewiss nicht im Geiste Gottfried 
Semper», der wohl «1er Letzte gewesen wftre. der an Sudle des tret 
schöpferischen KunstwoHons einen wissentlich nu-chane-ch ranterl. il. u 
Nachahmungstrieb hatte gesetzt wissen wollen. Aber das Missvenitaml- 
uü», als handelte CB sich h.ebei um die reine Ido des grossen Küi.Btler* 
Gelehrten Sfcini*-r, war einmal vorhanden, und «li« natnrliche Autorität, 
welche die ausübenden Künstler in Sachen der „Technik- genossen, 
brachte es ganz wesentlich mit sich, dass die Gelehrten, die Archäologen 
und Kunsthistoriker, klein helgatwm und Jenen das Feld ttberlfcssen, 
wo nur irgendwie die „Technik- in Frag« kommen konnte, von der 
sie — die Gelehrten — Hella* entweder gar nichts oder nur wenig ver¬ 
standen. Erst im Laufe der letzteren Jahn- wurden auch di© Gelehrten 
kühner. Das Wort „Technik- erwies sich als Itnsserst geduldig, man 
fand, dm-' die meisten Onuuncnte tn verschiedenen Techniken diirstcll- 
l>ar waren und thatakdilicb dargestellt wurden. man machte die frßln 
liehe Erfalirung, dass siel, mit Techniken trefflich streiten li«ss. und ho 
hub ullimillg lu «len archäologischen und kunstgewerblichen Zeit¬ 
schriften jene wilde Jag.« nach T«-chnikoi, an. deren Ende vielleicht 
nicht früher zu erwarten «teilt, bis alle teclmlscl.cn .Möglichkeiten für 
ein jedös minder kompliclrte Ormitmnt emchöprt »eh. werden und man 
rieh am Ende zuverlässig dort befinden wird, von wo mal, unsge- 
gangen ist. 
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Inmitten einer solchen Stimmung der Geixter wagt es dieses Buch 
mit Grundlegungen xu einer Grsclilclite der Ornamentik lierrorxutrvtcn. 
Dass ra vorab nur Grundlegungen sind nnd nichts Anderes sein wollen, 
recht»* rügt »ich wohl vou selbst. Wo nicht Idos» ilos Terrain Schritt 
für Schritt hurt bestritten ist. sondern «agnr die Grundlagen mehrfach 
in Frage gestellt worden, «ln müssen erst einige sichere Positionen er* 
obert, einige fest verbundene Stützpunkt. gewonnen worden, von (Urnen 
atu» dann späterhin eine iunfm*een»lo und systematische Go-sumuitbcur* 
boitung wini gewagt werden können. Ferner brachte e* die Natur der 
Sache mit «Ich, dass der „Thrttlgkoit dos Venieinons" in diesem Buche 
ein allzu grosser Kaum zugemewet) werden musste, nl* «ich mit einer 
jxidtireD. pragmatischen Geschichts-Darstellung vertrugen würde; er* 
«ehetut *-« doch nt- die nächste, dringendst«- Aufgabe, die fundamen- 
misten, die schädlichsten, der Forschung bisher hinderlichsten Irrthtlmer 
und Voran heile hbtwegxurtlumen. DU* Ist ein weiterer Grund, woran) 
die in di<*sen» Buche niedergeb-gten Ide n zunächst in Form von „Grand- 
legnng' ti" vor die Ocffonilichkelt treten. 

Unser Erat« wjnl noch dem Gt-xagtcn «ein müssen, die Existenz¬ 
berechtigung diese« Buches überhaupt unchzuweisen. OMhc er¬ 
scheint In.-« »lauge ln Frage gestellt, «I» die technisch-materielle Ent- 
»teiiungstheorie für die ursprünglichsten anfänglichsten Kunst formen 
und Ornamente unl*e-tritt*-n zu Kraft besteht. Bleibt es doch in solchem 
Falle ewig zweifelhaft, wo der Bereich Jener spontanen Kun-stzeugung 
aüfhOrt und da« historische Gesetz von Vererbung und Erwerbung in 
Kraft zu treten beginnt. Das er«tn Kapitel tnnrate daher der Frage 
nach der Stichhaltigkeit der teoliuiscli-iiiutcrhillcn Entstehungsüieorie 
der Kütistc gewidmet werdet». In diesen» Kapitel, dm» die Erörterung 
dos Wesen« und Ursprungs des geometrischen t$til» in der Gelter- 
odirifl aukimdigl, hoffe ich ditrgelegl zu haben, dn» nicht blot» kein 
zwingender Anlass vorliegt, der uiu nothigen würde a priori die ältesten 
geometrischen Verzierungen fn einer 1 «-stimmten Technik, insbesondere 
der textilen Künste, ansgofUhrt zu vennuthen. sondern, dass die ältesten 
wirklich historischen Kunstdenkmälur den bezüglichen Annahmen viel 
eher wideTzprcchfTi, Zn dem gleichen Ergebnisse werden wir durch 
andere Erwägungen von inehr allgemeiner Art geführt. Welt elementarer 
nktmlich als »los Bedürfnis.« de» Menschen nach Schutz des Leibes 
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mineU textiler Produkte tritt um» dasjenige nach Schmuck dos Leih« 
entgegen, und VcrzifruBgiin, die dein blossen St1 1 mttokUrie 1*' dienen, 
darunter auch linearütoKetrisdu'. Imi es wühl schon lange vor dem 
Anfkontmun der dem LeilKwlmtte ursprünglich gttwltliuvteii textUeu 
Kunst«? gegeben. Damit «jradieiut ein Grundsatz lilnw. ggertiumt. der 
die gelammte Kuu»tleltrc seil «ft Jahren WUYcrtn beherrschte: die 
Ident Uleirtuig der Textflonuunentik mit Flachenvorzleruiig «1er Flach- 
ornuntentik «chltchiweg. ßoltald «•> in Zweifel gestellt erscheint, dass 
«Do ul testen Fliichenverzieningcit ln textilem Material und textiler 
Technik mthgefiihrt waren, hört auch die Idcutitat der beiden zu gelten 
nuf. Die Flächen Verzierung wird xnr höheren Einheit, die 
Textil Verzierung zur »nbordinirten Tbeileinheit, gleich- 
werthig anderen flrteln’nvcrziareuden Künsten. 

IHe Einwhrtnkuug der Textflmnamontik auf «Ins ihr zukommende 
Maas* an Bedeutung bildet ttberhaupt eine» der leitenden Oesmlits- 
[taukte die**'» ganzen Huches Ich mus? gestehen, «lass «?s zugleich «1er 
Ausgangspunkt für «Ile meint* einschlJlglgou l’oiewucluingen gewesen 
ist, ein Ausgangspunkt, zu dom ich «lurch eint? nunmehr achtjährige 
Thürigkolt an der T«?xtibauiuilung da» K. K. öetemdeldsclien Museums 
fUr Kunst und Industrie gelangt Mn. J» ich will, »cH>M auf die Ge¬ 
fahr hin oh dieser ScUÜmtttiUditiU bespöttelt zu werden, bekennen, 
da« ich mich eine* gewissen Bedauerns nicht erwehren konnte, dazu 
rermiheilt zu »ein, gerade derjenigen Kunst, zu d«?r ich infolge der 
langjährigen Verwaltung einer Textilaamndung ln eine Art jiersönllclien 
Verhältnis»«* getreten Idn, einen so wesentlichen Thull ihre» Klmbna 
rauhen zu müsse». 

War man erst zu der Aufstellung «les folgenschw.?rm 1^'hiwatzes 
von der ursprünglichen IdentitAl von Flächonverzleruug und Textil- 
verzi-nuur gelungt, so war ITtr das Geltungsgebiet der TextUoniamenlik 
fast keine Grenze mehr gezogen. Von den gcradlinigtut ge,mietriechen 
Orttamcutwi, mit denen man den Anfang gemacht hatte, gelangte man 
nlebuld bis zu den künMleriechcu Darstellungen dar k.-ntplicirtesten 
orgouUcbcn Wesen. Manschet, und Thlcrv. «o fend nun. n. a., dm« 
die Venloppehmg uud eytnmelrischü OcgcntilKTStellm.g von Figuren 
*, beiden Seiten eine« trennenden Mittel» hinsichtlich Ihrer Eulrtrfmng 
«nt .11« textile Technik der Krnatwcbercl zuntckzu führen warr. Bel 
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der weiten Verbreitung dl»*»es ornamentalen Grupplrmigsaclicinas. das 
man auch den W«pp«niltl genannt bat, hielt ich c* (Ur noth wendig, 
demselben »las «weit* Capital Stt widmen, um darin auseinander zu 
setzen, dass auch diesbezüglich jeglicher Nachweis. Ja sogar die Wahr- 
schcinlichkelt fehlt, dum tun» zur Zeit ans welcher die Ältesten Denk¬ 
mäler im Wnppeustil stammen. sich auf die Kenntnis# einer so au«- 
g,•bildeten Kunst Weberei wie sic «He technische Voraussetzung IdelTir 
bilden musste, verstanden hatte, und «lass wir anderseits Int Stunde 
üliid, »1k» Aufkommen des Wappenstils noch »us nudervn, allerdings 
nicht so greifbar „materiellen“ Gründen zu erklären. 

Die Grundtendenz der leiden ersten t'apitel dieses Bache» «T- 
#chcint hiernach als eilte verneinende, wenngleich Ulw;rnll versucht 
wini. an Stelle des Uroge*türx teil ein Neues, Prtstthn» zu setzen. 
Wau itutlie sondere den geometrischen Stil an belangt, so erschien es als 
das Dringendste, einmal die damit verknüpften falschen Vorstellungen 
hinwcgztirÄumen, diu« Vororthell von der angeblichen (»eschtelitslosig- 
kelt dieses Stils, und seiner unmittelbar n-clmlach-mnterielleu Abkunft 
zu »»rechen. Der Umstand, dass die mathematischen Gesetze von Sym¬ 
metrie und Rhythmus, aU deren Illustrationen die einfachen Motive des 
geometrischen Stil» gelten können, auf dem ganzen Erdball mit ge¬ 
ringen Ausnahmen «Ile gleichet» will müssen, wahrend die organischen 
Wesen und die Werke von Menschenhand dem von ihnen in*pirirt»-ti 
Kt»n»tl«T mannigfache Abwechslung gestattet!, erschwert die Unter¬ 
suchung Ober geometrische Stilgebiete nach hl (dorische® Gesichtspunkte 
allerdings ganz ungemein. SpontAtu« Entstehung der gleichen gvonie- 
trischen Zicrmotlve auf verschiedenen Dankten «1er Erde erscln'lnt in 
«h-r Thut nicht ausgeschlossen; alter auch «las historische Moment wird 
man hier jeweilig mit. voller llnbefluigenheit ln R»:eln»nng ziehen dürfen. 
Einzelne Volker sind den übrigen gewiss in dem gleichen Ihtttc vor- 
nngeeilt, als allezeit einzulne latgalitere Individuen til»er Ihr»- NV»*-u- 
luetischen sieh erhoben haben. Uiul von der grossen Masse gilt in der 
grauen Vergangenheit gewiss dosjndbe, was heutzutage! sic Ult! lk-l«cr 
nach, als dass alt« selbst erfindet. 

Festeren Boden gewinnt die OniainrutfoncbuHg von dem Augen¬ 
blicke au, ilu dl* Pflanze unter die Motive mitgenommen erscheint, 
Der nnehbildnngsfShigeu Pflatizetwpecles giebt «» uneudlich mehr, als 
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der al**tnikt-»yiimi‘’trtM')i* n Gebilde, die sich aal' Dreieek, (Quadrat. 
Knut«' nnd wenige oodon beschranken. DohftV hat incb die klassische 
Arckitulogie bei diesem Funkte mit ihren Forschungen eingesetzt; ins¬ 
besondere der Zusammenhang der hellenischen Pflnuzcnraotive mit 
den um Eingänge aller eigentlichen Kunstgeschichte stehenden alr- 
orfentalUelien Vorbildern ist bereits vielfach Gegenstand des Nach¬ 
weises und eingehender Krvirterunge» geweken. Wenn trotzdem von 
Seite der deutschen ArchUologi* bisher kein Versuch gemacht wurde, 
di» Geschichte des lur die antike Kunst als *o mau&sgvhend nnerkatut- 
(«m Pflauzcnomument- Im Zusammenhänge von altcgyptbtchflr bl» 
römischer Zeit damtstellen, so mnm der Grund bbiftlr wiederum aur 
ln der Ubcrmitebtigeü Scbeu gesucht werden, die nutn davor empfand, 
ein „biosyn» Ornament“ zum Substrat einer weiter ausgreifenden histori¬ 
schen Betrachtung zu machen. Per Schritt nun, dawen »ich ein im 
deutschen Schulen Herangwbllileter nicht zu unWO ut gCtl getraute, wutde 
vor Kurzem von einem Amerikaner gemacht. W. G. Goodyear war 
der Eni«, der in Meiner Gra*inuw v/ ih, fotu$ die gesummte antike 
i'flaiizenoninmenük und ein gut SiUck darüber hinan» «U eine Fort¬ 
bildung der idtegyptischcn Lottisanunnentik erklärt hat: den treiben¬ 
den Anstoss za der anivcnialen Verbreitung dieser Omameuiik glaubt 
or Im Sonnenkultus erblicken zu sollen. Um die technisch-materielle 
Entotebnngstbeorio der Künste kümmert «ich dieser mncrikanliake 
Forscher augenscheinlich ebensowenig, wio utn Kuropas verfallene 
8eblfafter und Basalte; der Name Gottfried Sempers Ut mir im ganzen 
Buche, wenn ich nicht «ehr irre, nicht ein einziges Mal aufgustousen. 

Im Gnttule ist tler Hauptgedanke GooOyears nicht g.ni2 neu ; seht 
unbestrittenes Eigeuthuru ist bloss der entschlossene Radikalismus-, wo¬ 
mit «T seiner Idee universale Bedeutung zu geben bemüht Ut, -<ovie 
die Motivlruug für das Zustandekouuneti der ganzen Erschein uug. 

Was • iumnl diese letztere — die Berufung auf den 8»mininkultus 
— betrifft, tto sehiesst der Autor damit zrreifellc* weit über das Ziel hin¬ 
aus. Schon für die nlU-gyptlsohc Ornamentik bleibt der allmächtige 
Hindu*» de» Sonnenkult-Symbivlietnu- nittdmtMt» zweifelhaft; vollend- 
unbewiesen und uueh unwahrscheinlich wird er, sobald wir die Grenzen 
Egyptens überschreiten. Symbolismus 1-t gewiss auch ein<*r der Fak¬ 
turen gewesen, die zur aliinitlilichen Schaffung des historisch gewordenen 
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Oruamtint«u«rhatxc> «l*r Menschheit l»elg« trogen hub. u. Aber denselben 
zum alK'iu inaastgrutondoti Faktor zu stempeln. Iiviest ln den gleichen 
Fehler verteilen, wie Diejenigen, ilie die Technik fUr einen solchen 
Faktur (Utsehen machten. Mit diesen letzteren berührt -sich Goodyear 
übrigen* ti heran» nahe In dem »ichtllohen Bestreifen, rein psyehlscli- 
künstlerischc Beweggründe für die l'rklilmug omnmeutnk-r Br- 
f-Chcinunguti womöglich zu vertu tüdon. Wo der Mensch nuguuseheln- 
Uuh einem immanenten kUiusilorisehett SchnlTnrigstriebe gefolgt i^t, dori 
lässt Goodyear den Symbolismus walten, ebenso wie die Kunstmuterla- 
ll»ten ln dem gleichen Falb- die Technik, den zufälligen teilten Zweck 
üf» Feld lUhrnu. 

W«» «ndemmdis die fast schrankenlose Ausdehnung der Vorhihl- 
lic.hkcit. des Lotus auf alle Gebiete der antiken Ornamentik z. R. millat 
auf die prähistorischen ZickzackbUnder- anlailongt, so liegt auch hierin 
eine Ucbertrcibung gleich derjenigen, wolaber sich die Kunstmateria- 
listen tutd die Darwinisten htngegeticu halten. So will Goodyear bis- 
torische Zusammenhänge an vielen Punkten erblicken. wo eine bo- 
srmiienn Forschung sic unbedingt zurück weisen nm*a. Da er (ll<erall 
nur Uniforme» sehen will, trabt er sich goflissenUinh den Rück fiir 
feinere Unterscheidungen. Auf diese Welse könnt’ es gar nicht anders 
gcseltohen, als da*» er n. a. den echt hellenischen Kern in der 
wykenlschen Ornamentik übersah, und damit zugleich den viel¬ 
leicht wichtigsten Punkt in der gesummten Entwicklung der klassi¬ 
schen Ornamentik unberücksichtigt lief«. 

Dl« Überwiegende Bedeutung, rli* dem Pllanzcuoruatunnr Inner¬ 
halb der antiken Oninmentik sotvold an und für eich, als mit Bezug 
auf eine richtige Hcurthellung und Würdigung dieser Ornamentik Inner¬ 
halb der OesMiumtgeschichte der dekorativen Künste zokotnmt, Imt 
(toodyeur ebenso klar erkannt, wb> m-Iioii viele ander«- Forscher vor 
Ihm. Im Wintersemester IHlHtyVl habe ich an der Wiener Universitßt 
Vorlesungun über eiue „Geschichte der Ornamentik" gehuheu, inner¬ 
halb welcb<-r «1er Darstellung der Entwicklung de» PHanzenornomriita 
vou frühster antiker Zelt un der vornühuuito Platz «ingerämnt wnr. 
Ein Thell vom Inhalte dieser Vorlesungen ist es, den ich im 3. Kapitel 
(llbses Buchen Wiedergabe. mit geringen Zusätzen, die hauptsächlich 
durch dir nothwendig gewordenen Beziehungen auf das mittlerweile 
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«-rsehiencne Buch Goodyigtr's veranlass! wurden. Entlohnung von Mo* 

üveu aus altori«'malisch tun Kuuetbcziu seitens «1er griechischen .Summe 

hin auch ich geneigt in umfassendem Mnasse nuzunehnien. Die Aus* 

geataltimg dieser Motive Im reinen Sinne d«-» Formschönen ist ein Ulngst 

anerkannte- Verdienst der Griechen. Was aber da* eigenst«!, s«<lt»st- 

st&ndigste und frurhibarste Produkt der Griechen gew«>H«iu Ist. da» liot 

nicht bloss Goodyear igtiorirt, sondern es minie- auch von Forschem nn- 

beachtet gelassen, «iie mit Eifer nach sellmundigm oeeidentah-n Keimen 

und Regungen in «1er frUhgrlechischen Kutuit gesucht haben. E* i-i «lies 

«Iie Erfindung der Ranke, der beweglichen, rhythmischen J’flnnzcu- 

ranke, diu wir in süiumtliehcn altorianttlüwliai Stil« , n vergehen« «uelmu, 

«lie dagegen auf naehnmls hellenischem Boden uns schon in «lur myke* 

nlschtui Kunst fertig entgegentritt. Die LtlUthenmotivu der hellenischen 

Ornamentik mögen orientollsclmr Abkunft gewesen sein: ihn- in schönen 

W«tUenlinicn «.laliinflicsscitdc Ratikeuverbindung ist apar [fisch griechisch 

Die AushUdltüg der Kaukcnnruainentik steht »on da an hlxrhaiipt tm 

Vordergründe der Fortentwicklung der ornamentalen Künste. Als 

«uiunmrtig schmales Wdlonbanü mit spiraligen Abzwolgnng«-n Mtlicit 

wir di«* Ranke zuerst in «lic Well treten, als reichverzweigtes loitibg«- 

witule überzieht de in reifer hellenistischer Z«>it ganze Flüchen. So 

gehl si«' «inreh «iie römische Kaust hindurch ln Uns Mittelalter, in il«s 

abeudliUidkche sowohl wie in «ln» niorgcnl&nditeli« «las saraectiisehe 

und nicht minder in die Renaissance. Das Laubwerk der Klelnnmlstvr 

ist ein ebenso legitimer Abkömmling der antik-klassischen Bilanzen- 

rankcnumaiuentik, wir- das -patgothlsche Kricchwcrk. .lener fnrt- 

Wültrendc kausale Zusammenhang im menschlichen Kuustsehaffuu aller 

bisherigen Ge*rhichtjperi*Kle-ii, der sich uns Iml der historischen Bc* 

trachiung der antiken Kunstmytlmlogle nn«) «1er christlichen Bilder- 

typlk offenbart: er lusst «ich nicht inimler für «hu, ornamentale Kunst- 

»chutb n hersv-llcn, sobald miui das PlbiliZenoruiunenl uml «11c Pflanzen* 

lauke durch alle Jahrhunderte hindureh von Ihrem crdchülch erstell 

Aufkommen bi» in die neueste Zeit vtirfulgt. Eine so weitgespannte 

Aufgabe lu vollem Umfange losen zu wollen, erschien im Rahinen 

dieses Buches undurchführbar Ich hohe mich daher darauf beschrankt, 

• 

«lie Entwicklung «Us* l’flanzenrankcnornaments von seinen Antliugca 
bis zur hellenistischen nml rönmelien Zeit im Einzelnen aufisuzelgen. 
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I i,i.« diesen Ausführungen gewidmete 8. Kapitel pluubc ich unter Er¬ 
wägung der nlso klurgesteliteii Bedeutung d«*a Gegenstände* nl» eine 
ganz wesentliche „Grundlegung" betrachten zti dlirfeti. 

Solange man in der Pfhinzcnonmiui-ntik an den übcrlißfertuu 
stflisirirn Typen fest hielt, int der historische «lang als solcher unschwer 
testziudellcn; dagegen iu»»te otn«* gross«- r luriehetlieit ln den Schlu»- 
folgerangen eintreten in dem Momente, wo der Mensch in der Zeich¬ 
nung der Ornamente der natürlichen Erscheinung einer vorbildlichen 
Bilanz«- möglichst nahe zu kommen trachten wurde. Z. B. kann tli«* 
Projektion <1«T Faltnette, die wir in Egypten und Griechenland an* 
treffen, kaum beiderseits selbständig «?rfnnden »ein, da dieses Motiv 
«Ule durchaus uichl In der natürlichen Erscheinung begründet«- BlQthen- 
fonn wiedergiebt der Schluss ist unabweisbar, «lat» da« Motiv nur an 
einem Orte entstanden sein kauu und nach dem andern Übertragen 
worden sein miu«. Ganz «Klirr*, wenn wir an zwei ornamentalen 
Werken verschiedener Herkunft etwa eine Bose in iiircr natürlichen 
EflK-heUmng dargestelll fHndent «11« natürliche Erscheinung der Rose 
In den verschiedensten Ländern ist im Allgemeinen die gleiche: eine 
~dbatsUidigv Entstehung Jener Kopien da und dort wlre hlemtch sehr 
wohl denkbar. Nun ist es aber ein ErfahrungssAtz, der sich un* ge¬ 
rade aus einer Gesamtnibetrachtung de- lÜlnnzitnonuimenU ergeln-n 
wini. dot^ *rit»r- realistische Darstellung von Blumen zu dekorativen 
Zwecken. wie sin heutzutage im Schwange ist, erst «1er netteren Zeit 
angehr.rt Per naiv«- Kunstsinn tt-ülu-P-r Kul»urp«-riod«-ii verlangte vor 
Allem die Beobachtung der Symmetrie, auch in Nachbildungen von 
Xaturwcac«. In «ier Ihir-tellung von Mensch und Thier hat mau sich 
frühzeitig davon «moncipirt, sich mit Anordnung «lerselbmi im Wappen* 
«ti! u. dergl. beholfen; « in so untergeordnete», scheinbar leblos»-» Ding 
wie di«- Pflanze dagegen Im» rann noch In den reifesten Stilen vor* 
lluaaoner Jahrhunderte synuuetrisirt . rtllisiri — namentlich, »fern mail 
dem Ptlnuzonbild* nicht eine gegenständliche Bedeutung imtcrlegtc, 
sondern ln der Thal ein blosse* O rnatnntil heaMcluigt war. Vou der 
stUinrung der alt. *ien Zeit zum Realismus der modernen ist man aber 
nicht mit einem Schlüge libergetreten. Zu wiederholten Malen begegnen 
wir in «lor Gwhiclitc des Pflanfenornawenta einer Neigung zur Natura* 
lislrung, zur Annäherung der Pfiflnitenornaiuünte an die reale porapek* 
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livische Erscheinung »iliiui Pliauzo mul Ihrer Theili-, Jo. es lml in der 
Antik« olmr Zweifel sogar ein«' Zelt gegeben, wo man in der beregton 
AnuHlionuig bereits ziemlich weit vorgeschritten war; «loch di«» wir 
nur dm- vorüliorgelieinh Eplsod« 1 . wonebe» und wonach die stilhdrton 
irnilUioneiicii Formen duuenid in Heilung geblieben sind. Im All- 
grmeinpn IE-M sich tagen. das* die Naturnlisinuig dm Ptlnnzcnnma- 
nients im Alterthiint und fast dne ganze Mittelalter hindurch niemals 
bis zur unmittelbaren Abschreibung der Natur gegangen ist. 

Da» lehrreichste und wohl auch wichtigste Beispiel für die Art 
mul Welse, wie umn hu Alterthum «Ile Naturulhdrung vou »tilLsirtcn 
Pibmxonmotiven ntHMdta und durchgefUhrt hat, Udert «las Auf¬ 
kommen dt* A kaut lins. 111» zum heutigen Tag« gilt Widerspruch— 
l< * die Anekdote de* Vitruv wotittch «lau Akanthu»ortiametit einer uti- 
tulnelhiircn Nachbildung «1er AkaiuhusplUnze seine Entstehung ver¬ 
dankte. Alt dem Unwahrscheinlichen des Vorgangs, da»* man plötzlich 
da* erste best* Unkraut zum künstlerisch«'!! Motiv erhoben haben sollte, 
»chfclut »Ich bisher Niemand g»s lotsen zu haben. In xu«amiiierdi. , ingcu- 
d«-r B.-traehtnug einer Geschichte der tlnuimentik erachten mir ein 
solcher Vorgang völlig n»;u, ohne Oldelien und absurd- l’nd in der 
Th e ergiebi «Ile Uetraditnng der Ältesten Akanthnsnrnamente, da** 
dies« Ibon im Aneehen gerade die e.harnkteristiächeu ElgenthUinlich- 
kdteii der AkanlhuKptlnnze vcnuUsen lassen. Diese charakteristischen 
Kigcmhitmliehkdum haben sich nachweislich erst im Lauft der Zeit 
au» «lern nrsprtluglirh Vorhandenen entwickelt: liegt es «In nicht auf 
der Hand, «lass man auch «Ile Bezeichnung de» Ornamente als Akan- 
tlnu» erst vi«'l spüter vorgennmtnen halieii kann, zu einer Zeit, da 
di«-es Ornament ln der That dem Anssehen der genannten Pflsun uahe 
gekommen war? Wo» «l>er «lie altesteu Akauthusonitimente Iwtrifn, so 
hofft- Ich ln» 8. Kapitel erwiesen zu liul>eu, das« dieselben nichts 
Ander«— sind, als plastische, beziehungsweise pla»tUdi gedachte Pnl- 
tnrttun. Damit erscheint «ler Akanthtts, diese» nachmul» weitaus 
wichtigste von allen Ptlauzcnomamenlou, nicht mehr als Deus ex 
inncliiua ln der Kunstgeschichte, sondern eingerdht in «len zusammen¬ 
hängenden, normalen Entwicklungsgang der antiken Oruanieutik, 

Der iintttmli-ireiideti Tendenz in der nhetidlHmliM'lieu Kunst, dl« 
si«'h u, ii. eben in der Entfaltung des Akanthusornatncnts unzweidentig 
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ausdrückt, feclx iut der Orient vou Anbeginn, seit er sich der höheren 
griechiwh**u Kultur und Kuum gefangen gegeben, vldmtmbt xu haben. 
Die hellenistischen Formen hat <r durchgreifend ftbornommeii: nn 
die**'ui Satz* wird heitlr wohl Niemand m-lir zweifeln, dem v« nicht 
um ein blosses Jusiunieut- Fest halten m» llubgewordencn AiuhIiiiii äugen 
xu thiui ixt. Da** es Anhänger dl*'*cr letzteren trotz tlur Überzeugen¬ 
den Sprache der Denlaniilcr honte noch triebt, ist wold «uch vomehtn- 
lich auf Rechnung der festgewurzelten anllhistoriscben Tendenz lu der 
Bourthcilung ornamentaler Kttnstfonnen zn »eixen. Aber thutsttchllrh 
Isigegiien uns nn orientalischen Kunst werken aus der römischen Kaiser- 
zelt vielfach die stUislrten Blüthenformett der rcifhellimtsclicn und der 
alexau drin Ischen Kunst neben den nnturalisirendcn Bildungen des 
römischen Westen«, Ihn* byzantinische Ornament knüpft tbellweWr 
direkt an hrll-mistlsche Können nn, die offenbar auf griechischem mul 
kldnnAiatischcm Boden nticli wahrend der römischen Kaiscrzeit fort¬ 
dauernd in gebrauch geblichen waren. Wegen der grösseren Reihe 
von Zwischengliedern nicht au unmittelbar einleuchtend, »her nicht 
minder vollgilt ig ist dies hinsichtlich der sarucenischen Knust 

Die derb byzantinischen Elemente in der samcenischcn Ornamentik 
hot mau langst richtig auf ihre Herkunft hin erkannt, ja, man kann 
äugen, ln den vierziger mul fünfziger Jahren richtiger als beuizufage, 
woran eben wledenim die dazwischen gekommene, unselige technisch- 
matericlle Entstehungsthcorii mit der Schwärmerei fttr -pontau-uutoch- 
thotie Au Hingt der antcrmdtivdllcheii nationalen RUusb- Schuld Ist. 
Dagegen blieb die Arabeske allezeit unangetastetes Sondercigenthum 
de* Orient», insbesondere der Aralwr. Cnd doch lehn dir Geschieht.- ’ 
der Ornamentik Im Alterthum, dass der antike Orient das Ranken. ,rna- 
tnnnt, das Ja der Arabeske zu Grunde Hegt, nicht gekannt hat und da¬ 
her dasselbe erst vom hellenischen Westen ülternommen haben muss. 
Auch konnte tumi langet l« i nilliercm Zusehen ln dem dichten Aretieakcn- 
geachlingc einzeln- mehr hervorstechende Motive wahrnehmen, die um 
ihren TolütwikcldisH und Dlaltfhclieni deutlich deu Zu&auniieahuug 
mit der alten Balm-ittcuorniunentik v.-rrnthen. Was aber nn der 
Arabeske als scheinbar völlig nmt und gegeuliber der antiken Auf¬ 
lassung de* Btlauzcnurnament» ganz fremdartig erschienen int, da- war 
die EigenthUmlichkeit, dass die au den Ranken sitzenden saracenlndiin 
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Hluthenumtive «ich» Ido». wie die» ii» «l«rr Xutnr uiul Im Allgrün>in»'n 
auch in «icr abendländischen Ornamentik der Full ist, als freie Endi¬ 
gungen «el»Htiindlg itiisiiinfen. solidem *«*!ir hJliitlg «icdentm in Kinken 
rtbergehen. Dadurch wir«! der Charakter der Hlülheu nls solcher nnter- 
drikkt, die Bcdmumic der Banken als Stengel verwischt, «las Wesen 
«ler Arabeske als einen Ptinnzcnrnnkenormunrnts fiir den Beschauer oM 
bis zur Unkenntlichkeit verschleiert. 

Dies-' Rtgenthuinlichkeit nnn. di«' uls die weaentlichn nnd 
charakteristische der Arabeske bezeichnet werden darf, und In 
welcher die antiunturaliBtiacbc auf «ln» Abstrakte gerichtet«» Tendenz 
aller fruhsarae.enischen Kunst Ihren schärfsten Ausdruck gefunden hnt. 
lasst sich c!>enfalht schon in der antiken Rankenoniamcntik vorgrhildrt 
beobachten. Dem Xruliweise dies«» >>aehverhaltes ist nebst d.»n 
Schluss»- des dritten «las Vierte Kapitel dieses Baches gowldtm-t. Ich 
hol« damit zugleich etwas nach, was ich in meinen r AltorienUlischen 
Teppichen“ zu geben, hauptsächlich durch Raummangel verbinden 
war. Die-er Xnchtrag erscheint mir um *o nothwendiger. aU sich her* 
attsgest« llt hm. dass mnu vleifncb die Natürlichkeit des Vorganges, di« 
antike Kunst zum Ausgangspunkte der triihmitusbdUir liehen auch aut 
orientalischem Boden zu machen, nicht recht einsehen wollte: so tlcf- 
gowurzrlt ist in den modernen Gestern di«» untihistorisclic Anschauung, 
«hu*» die Kunst dn nnd dort ihren spontanen, nutochthonen Ursprung 
g e no m men Italien müsse. höchsten» der Occident der lernende, der 
Orient aber Immer nur der spendende Theil gewesen sein könne. 
Sicht • bloss den Dichtern, auch «Ion KnuatselirlftMcllcrn wurde der 
Orient zum Lande der Märchen und Zaubcrwcrke: in den fernen Orient 
verlegen sie mit Vorliebe die Erfindung aller erdenklichen r Ti'clinii:«»n“. 
namentlich aber «ler flÄclietiver*i« , n*ndcn. Und «chic» einmal eine 
„Technik - als im Orient amochihon erwiesen, so musst«» «»s dann auch 
dir mittels derselben hervorgvbmcht* Kuum gewesen »ein, die «lech 
tuvclt der herrschenden Anschauung der führenden „Technik** (literal) 
erst nachgehinkt war»». 

M*»lur VormtsifetzuiJgrTj filr eine historische Betrachtung des 
Pfianzetirunkcnuniamciiti« sind innerhalb des abendländischen Mitt-i- 
alter» gegetw-n. Sicht al- ob die»«- Gebiet von «len Einwirkungen de» 
Kunsttnaterinifsmns völlig verschont geblieben wflrr: r bdme hr la&u»n 
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aich dioadhon auch dort auf Schritt und Tritt tutchwefaen. and Urnen 
int •-* wolii aüBWcIirdbon, da»» die Bonrthollnng der \ i-rliAltnl*“- in 
der Frttlutelt. in der sogen. Völkerwanderung*»-, aber auch noeli in der 
Karolingischen und Ottoni*chmi Periode trotz vorhaltnlssmisslg reicli- 
iiclien Material» eine ▼kdfoch unklare, widettpruolwvoUe, der Rinliolt- 
lichkfllt entbehrende geblieben hfl. Aber l.-l» meine. uian vreuig- 

atrti» nicht auf *•<• eingewunte.il e Vorurthoile nnd blinden Widerstand 
«toasen würde, wenn man den Ventttch machte, da» mittelalterlich- 
abendlindlaclw PUunzenomanu-nt in seiner historischen Entwicklung 
vom Ausgang»- der kltutrfschen Autilw bla zum Aufkommen der Ih- 
imSwwuir« durzustcllen. Dn nnn Zeit nnd Kaum vortttiflg nicht ge- 
gestatten All.-» zu erörtern. wo» uot die historische Umwicklung des 
Pllanzourankunomnment» Bezug hat, »o hsl» Ich mich darauf •«- 
schränkt, Jene l’nrtien daran» zur Sprache zu bringen, die nm meisten 
••liier fundamentalen Klärung bedürftig erscheinen, *o ihua die b«-züg- 
liehen Klanm-Hungen in der Timt als Grundlegungen zu einer «larnnt 
weiter zu bauenden Geschichte der Ornamentik gelten dürren. E* he- 
Treffen dl>>** Partien, wie wir gesehen haben, dn- l*tianmi- 
rankenornament Im Alterthum und dämm treueste Fortsetzung im kon¬ 
servativen Orient, die Arabeske. Auch hi der mittelalterlichen Kunst- 
gc-chicht*Hterniur begegnen wir Übrigen» ln den Beschreibungen von 
Kunst«erken so überau* hfinfig der allgemeinen Bezeichnung: -ein 
Ornament“, worauf daun eine nahen Beadindlmiig folgt, die gmu 
Überflüssig watv. wenn man dos lietreffetule t irnameni In der Oewuiimt- 
entwicklnng»gesohldittt bereits untergrhnicht Ilitte. Bass diese Unter¬ 
bringung. wenigstens soweit du» antike nnd la nvceit bu-in 1 Pit a n z e it » 
rankcuontanwnt in Betracht kommt, nichts weniger «1 b schwur ist. zu 
zeigen. — für eine solche systematische Unterbringung eine historisch»- 
„Grundlegung“ zu schaffen: dies ist der Hauptzweck, den ich mir mit 
<|.-m Ü. und 4. Kapitel dies«« Buches gestellt habe. 

Wenn es ol »erste Aufgabe aller historischen Forschung und so¬ 
mit auch der kou*thl»turb*chtm Ist. kritisch zu sondern, so erscheint 
die Grundtendenz dieses Baches nach dem Gesagten Tielmehr nach 
der entgegengesetzten Seite gerichtet. Bisher Getrenntes und Ge- 
Mthledctii-s soll untereinander verbanden, und unter einheitlichem «•- 
sichtapunkte I»«trachtet werdest. Iu der Timt liegt die nächste Auf- 
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gut« auf dem Gebiet« «Irr Orriamnttgeschlehte darin, den in tausend 
Stücke zerschnittenen Fiulen wieder zusannnonxtikuiipren. 

l»*-r Itiimll dürste Burin-« rührt an allzu lirfgrwnntelle und 1M*- 
geworrtone Anschauungen, nla dass ich nicht auf vielfachen Wider- 
•jirni'li gufcsst «-in musste. Ich hin iwluer gewärtig; doch web» ich 
mich mu h Itcreüx mit so Manchem eine« Sinnes. Andern mögen mir im 
Stillen Recht gelten, obgleich sh vielleicht nicht den Beruf in -ich 
fllhlrn. sich Innt dazu zu bekennen. Die r«1>ripen »Itcr, di«- «ich nicht 
Mwrxnugtii hissen wollen, wenigsten» dazu gebracht zu haben, daas sic 
die Xcthweniligkcii «dusche®, für ihn- vargermte UehUngsniointuJg 
stärken) und bessere Gründe nls die bisherigen beisc hatten zu niüitseti, 
erschien mir aclion •■hie omtrrtwjuiiwerthc Thut, Indem sollet ein solcher 
bedingter Erfolg dazu betSQQngnn vermöchte, Klarheit in die nos ln 
diesem Bnche bescWUtlgondcn fmiilamcuinhu Fragen zu bringen: Ist 
e» doch m «unehliche Erbsünde, mir durch Irrthmn zur Wahrheit zu 
gelangen. 
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All«* Kunst uml Mali auch dl« dekorativ« «stolit in unauflöslichen« 
Zusammenhänge mit d«*i‘ Nainr. Jctlcm Gebilde der Kunst lkf!t ein 
Gebilde der Natur zu Grunde, sei es unverändert in «lern Zustandr, in 
dmn «<» di" Natur g«*chnffett luit, «si es iu einer.Einbildung, die «lor 
Men-rli, »ich atu Nutz wirr Freud«, damit vorgcinrauncn Imt. 

Dir sei- stets vorhandene Zusammenhang tritt alter au verschie¬ 
denen Knustgi'hUden mit verschiedener Dontlirlikrii xn 1 ure. Am uu- 
verkennlmmten tlhubart er sich an den \\ork«'n «1er s^knlptnr: di*- 
Hervorbringungon der Nstnr enwheiinm hier eben uaohgealunt mit 
allen ihren drei körperlichen Dimensioneo. Dl«.* \ »■rsnehung xu einer 
Stkrkunn Abweichung von den Vorbildern der Natur und «Up Gefahr 
einer Verdunkelung de« obwaltenden Zusammenhanges mit diesen 
letztem« war em recht naliegerüekt von dem Augenblicke au, da 
man Im Knustsckaffen die Ticfendirneiisk-n und «lamit «««gleich dir 
volle körperliche Erscheinung preisgab. was lud jeneu Kttm*t«*tj der 
Fall ist, die in der Flüche darrtdlen. 

Verweilen wir elucii Atigenhlick boi »Iwsulu 1 unkte. Wir l««lr**u 
eben die beiden grossen Klassen f«*tg»*tellt, in die sich «Ue dekora¬ 
tiv«*» Kfln*te scheiden: dlo plastischen und die iu der Flüche darstel¬ 
lenden. Es buwen sich alter ans dein Gesagten auch schon Schlüsse 
auf da* genetische Verhältnis* zielten, das »wischen den beiden g«<- 
nannteu Kuustgehlotou obwall«. Wenn wir vorem die DeiikmlUer 
beiseite lasütm und ninkrhat auf rein deduetivem Wege im* die Frag« 
zu heamworten su&hun, welcher von beiden Khiswui von Künsten, den 
plastischen oder den flächen bildenden, «1er Vornurritt in d««T Entwirk- 
lung znerknnnl werden müsse, w> werden wir schon » priori - tr t? 
«1«* weitverbreiteten gegenthelligen Meinung - das plastische Kun.t- 

i 
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*o|mtTi'H als das älter»;, primillvünt, «las ln «ler Flltolir bildend«.’ als «las 
Jünger*’ rMflinirtiT»’ l.cxelt’hmn dürfen. Etwa ein Tliier ln feuchtem 
Thou t>i-ld»*i’lir mul recht naehzmncKlellin’n. «Inzu bcdnrfle es, wlnlwn 
einmal dor Naohahmimgstrich irn Hemelnn vorlmndcu war, keiner 
hflheruti ÜrthJUigtiug U«-* menschlichen Witz«* da das Vorbild — «las 
Ifllemde Thier — ln der Natur f«*rtig vorlag. Ala v* sieh alarr zum 
ersten Mal«’ durum handelte, «bisaolbe Thier auf eine gtgvlKiM) 
FUldm zn »olebiu’ii. zu ritzen, zu malen, l.odiirft<- ca einer geradezu 
*chh|dipriach«u» Thal. Denn nicht «Inr vorbildlich vorhanden« Körjuir 
wurde In direcin Kalle nacligrhüilet, solidem die Hillioufette, «lie Ktn* 
ries]Inie die in ‘Wirklichkeit nicht «wistirt nnd vorn Menschen «r*i 
frei erfunden werden musste'). Von diesem Augenblicke nn gewann 
<lb* Knust «r>t recht ihr« unendlich* DarstellnngaOthlgkolt: lndoui man 
die Körperlichkeit preisgab und «ich tnli dem Schein begnügte, »hat 
man «len wesentlichsten is-hritt, db- Phantasie von «lern Zwange der 
atrengmt Beobachtung «1er realen SattUffomien zu befreien und »i«r zu 
eimr freieren Behandlung mul (omlduinmg «llr.-^r Naturfonnua bltt- 
zuleiwn. 

Mag nun ein dekoratives Kuustgebilde von emnncipirter Farm* 
gebuiig n«H’h w> wunderlich uraebelnou. Itt dun clnzcln«!i) Theüen bricht 
doch iunnur «lus regle, ans der Natur entlohnte Vorbild hittdnrch. Di«^« 
gilt sowohl von den In der Fiholw «lurgestidlten als von «len (ilnsti- 
rcIk'ii KuitstfurmeiL Die SchbingrnfUss«) il«?s Mignuten z. B. sind nicht 
minder v«»u Nalnrvorhllifrni nblilMurig. als *oht menschlich««* Ober 
koriair. wtmnglelcii ilus Ounze «ler Olgiutt, in «l«*r realen W«;lt nicht 
«•xtstirt. Ebenso gehen «li» völlig in linearem Sehonta gehalt«nen drei- 
«|iHltigcn Bluihen, etwa aur k.V|«m«hoii Vasen, ganz bestimmt auf «las 
Natur« ««rlilhl «ler laituvblilthc «ttrück, mochte uun der Zu>ammeuliang 
mit jener bestimmten Sjm-cI«« der ägyptischen Flora «hui kypriwimn 
Töpfern bewusst geweseu sein oder nicht. 

Als«* die Natur blieb Air die Kmistfortmüi nueii «hum noch vor- 
bildüth, ftl» dieselben die TIHWidlitiensi«* preiagegelxMi und «!ic In 
der Wirklichkeit nicht existimide trmgn'nz'-tule I.lnl« zum El«mente 
|hr«-r Darstellung gemm-hi hatten. In Umriad briet) dargesteiite Tider- 

i« Von Ilotti'iilottcn untl Aiutralncgern wissen «Bo Rrimitlcn vielfach 
■n berichten, «liu» *ie Ihr eigen«.** Bibi iw Zeichnung oder rhi>w.gm|>hii« nicht 
erkennen: »i« vermögen eben «li« Dinge nur körperlich, aber nicht m die Mache 
gebannt. ohne Tiefeintiinension, aufaufnssen — ein Beweis, «las* für letztere* 
«H-r« |U eine vorgt**cliritt«*w Kulturstufe vonuugrseut «rerden tntife 
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ligun n bleiben nichtsdestoweniger Thiertiguren, wenn Ihm-» auch die 
PlasticiUU dar körperlichem Erechchrang fehlt. Mnn ging aber endlich 
mich daran, aus der Linie selbst eine Kunstforni zn gestalten. 
• ihnc «InlH-i eiu auuiltttllMtw fertig* ' Vorbild uu* d**r Notar Im Auge 
zn haben. Ule*** Gestaltungen geschallen unter ileolMclitutig der fun¬ 
damentalen Kunf»tgcH , tze der Symmetrie und des Rhythmus: ein regel¬ 
loses Rekrltad i-t eben keine Kunstform. So bildete mnn Dreieck 
i otiulf.it Kante. Zickzack u. **. w. um* der geraden. <len Kreis, dl« 
Wellenlinie, die Spinde m# der gekrUuiiutcn Linie. Ei* «iüd dt**« die 
Figuren, die wir aus der l'lnninietri« kennen: in der Kuu»t geschieht« 
pflegt mnn sie als rjtomrtritcht XU bezeichnen. Der Kunststil . der »ich 
auf der mtMctill* -dichen ***ler doch Qlainricgendcn Verwundung dies- r 
I »cbilde aufhnut, heisst M>mil der fjtiimtintehf M 

Wenn nun imeh den Cohiltlen de« gvoiuetriaehcn Stils an&ebei- 
neiid keine reideu Wwuinkcltcn /.ti Grund« liegen, »o Htellte man »ich 
damit dennoch nicht ausserhalb der Natur, Dieselben Gesetze von 
Symmetrie mul Khytlimu» »lud es doch nach dunen die Natur in der 
Bildung ihrer Wesen verfuhrt 'Mensch, Thier, Plhinze. Kr\ stall/, und 
*> I mdarr keineswegs tieferer Einsicht. um zu henierken. wie die 
platifiueirihcheii Grundformen und Qonttgnrnthmtm dou Xosanreaca 
latem anhaften. Der «-ingunp» aitlgestellte Satz von den engen iw* 
Ziehungen aller Kuustfornten zu den körperliche« Naturerscheinungen 
be»t*‘ht iilsn «ach für dl* Formen dos geometrischen Stiles xn nicht 
Die geometrischen K nnstfonmm verhalten sieh eben xn den llbrip-n 
Konst fWrman gennu so, wie di« Gesetze dirr Mathematik zu den lelxm- 
digen Naturgesetzen. EbüMOWctiig, wie im sittlichen Verhalten der 
Sl* , tuchtm, scheint itu Gauge der NaturkrUfte eine a landab Voll¬ 
kommenheit zu geben. «li»» Ah weichen von den nl*»tiaktcn Gesetzen 
schnitt da nnd dnrt die Geschichte, fesselt *la und dort das Interesse, 
unterbricht ila und dort die Langeweile des ewigen Einerlei. Der 
nach den «da'iMcn Oesetzen der Symmetrie und de* Rhythmus streug 
anfgebnnto geometrische Stil ist, vom Standpunkt*’ der (iwtzuifis'tg 
keil betmciitet. der vollkommenste: In unserer Werilutchritziiug stellt 
er <»i*er am niedrigsten , und auch die Entwlckluiigsgeächlphte der 
Kunst*-, soweit wir dhwllie bbther kennen, lehrt, das* dieser Stil den 
Völkern in der Kogel zu einer Zeit eigen gcwi-iwm ist, *ln sie noch auf 
einer vi rliiiltnisMinä-'ig niedrigen Kulturstufe verhnmen. 

Trutz dieser geringen Jh-tiintiacliun Würdigung hat doch der geo¬ 
metrisch»! Stil im Verlaufe der letztverthrvxmCU zwei Dtwv.’Uilieu elnu 
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«•Ul* w#4tgr)h*uilt* Hrrllckfiklitigttng erfahren Kimnal rot» Sollen tler 
.iri-baologlschen Forschung. Die illt«wii Nekropolen von (Zypern. die 
vorhomiiHSelimi Schicht« n v<»n lUsuirllt, diu T*rrainar«n der Poebcne, 
die Gräber ‘Je. |>ralti:-t.-rJ^cli«rit Nord- mul Mitteleuropa ti u. n>rder»«n 
«len j.’WjiniülJtdwn 8lll an Uegeustttnden zn Tage, deren Entstehung 
nucli sehr gewichtigen Anzeichen in verhidtuisamAagig frühe Zeiten zu- 
rllckgcln ii dürfte. Dazu gesellten sieh die l'.iohacbtiitigcij der ethno¬ 
logischen Forscher, denen die c.luin'kti'rifttlschcn Linieumolive de* 
geom‘'irischen Stil* vielfach als Verzlennigwi auf («erfüllen moderner 
Naturvölker begegneten. Da »vir im Sinuc der modermm Naturwissen¬ 
schaft uns lUr Iwehtigt luüteu, die Naturvölker für rudimentär»- 
rbtrltlollvid de* Mriurhcugcsvhlcrhtc- min früheren lhngstvertii» pwenu n 
kultarpcrioden anznschen, so erscheint, in dicsmui Lichte hei meiner 
die goomotruk-he Ornamentik heutiger Naturvölker ttlxuifnTla als eine 
hUtoriseh längst ubenrnudiutr Phase der F.mwh-kliing der dekorativen 
Künste, mul dämm von hoher historischer ftod<mtsuinkHt 

Dh nun die wenigen grundlegenden Motive des geometrischen 
Stils sieb tust hei allen Jenen |ir&Jii>*t<>riscbeii uml Naturvolk‘in ln <ler 
gleichen Weise, wenngleich in vcracbledetian ('öinbliimtomti und unter 
wechselnder Bevorzugung einzelner Motive, gefunden liutmn, in Europa 
wie in Asien, In Afrika wie in Amerika und in Polynesien, so zog 
mau hieran« den Schluss, »lass der geoiiictriMdte Stil ulcht auf einem 
Punkte «ler Erdoberfläche erfunden und von diesem Punkt«- au» aher 
ulU) Wellthalle bin verbreitert wurden win mochte, sondern das» rr. wo 
nicht hei allen, so «ioch bei d« u meisten Völkern, hei denen wir -einer 
Anwendung begegnen, sjKintan ejuatnmlen wäre. Al* hik’.hM naiv uml 
miwiascml würde derjenige gellen, d«-r zwei Töpfe naMbMmrr Her- 
knnft, die beide «Ins gleiche Zickzackmuster anfwclsen, nicht etwa in 
iinmiltelburvn Zmmmmctiliaiig, utiln, bloss in eine gm ,2 entfernte, durch 
«in*- lautrere llejlie voll Zwischengliedern vermittelte Verwandtschaft 
nuter einander bringen wollte. Der geometrische Stil wäre überall 
auf d«>r Erdoberfläche spontan ontsti»itd«-n: «litrs Ist der erste 
autoritative Lehrsatz. der beuUtutag«' von diesem Stil»- gilt. 

Stand einmal die*«- Clmrzeuguug fest ,*0 ergab slrli darnin» aufhrt der 
wulttm Sclilm*. «las.- «ler Aifflta» zur Krtiudiing und Entfaltung dieses 
Sills »v«ihl überall der gleiche gowosea sein inumt«. Der lustlos nnch 
rauaalzusaininenhllng<'U forschend«' Sinn unsere» nalurwissmiischnfUlehcn 
ZtdialbT* war alsbald bemüht, dies» * Etwa» xn ergründen, «bis den geo¬ 
metrischen Stil an -■ vielen Punkten sjanttan bat in‘s Iad»rn treten 
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taswn. t’nd zwar musste «5« etwas Greifbare«, Materielle* gewesen sein: 
der blosse Hinweis auf tmfhsdmrt' psychische Vorgänge littttc nicht ola 
Lösung gegolten. In drr tV»-i<n Kamt* «lurft«- umii da* unntossgcbeude 
Etwas nicht tuchen; die »ln>tmkten linearen Gebilde des frrtJitM'trischon 
Stils lieg« ii doch in der Natur nicht offen zu Tage, und um sie uns 
Ihrem latenten Dasein In der Xuttir zu einem RcIbstJUidigen in der 
Konst zu befreien, dazu hilttc •** eine# bcwaMstim seelischen Vorgang* 
bedurft, dears Dazwlselmnkttnn nun» doch um j**den Preis vermeiden 
wollt*- Es blieben »Iso von greifbArv» Dingen hloes die Werke von 
Miiuclienlinud übrig. Du *•» sich hiebet um Vorgänge In den prüui- 
tiv-teu Werdezeiten d<*« Mfiwcheng«" hleelits handelte, konnten nur 
nllerprimiiivrtt' WtTke von Memehenhund, alinrnoUiwondigste Produkte 
eines elementaren HodürfnisstrndM*« in Frage kommen. Als einen solchen 
Trieb glii üble mau demjenigen nach Seltutz des Leibes umcliru zu dürfen. 
Gegenüber der feimlik ho.u Ansscuwclt mochte sich der Men&cli früh¬ 
zeitig durch den geflochtenen Zaun nbgwjwrrt halten: Schutz vor den 
Utthlldeo der Witterung mochte er nicht minder frühzeitig in Geweben 
gesucht im hem 

Nun sind alter gerade Flechterei und Wtdierel diejenigen tccli- 
lusehtm Kumte, dl« durch ilie hei ihnen abwaltnuien technischen Pro* 
ccdureu ganz lusondcrs auf die Horvorbrtngtjng linearer Ornamente 
hcxhriüikt erscheinen. Wie. wenn ln» Kreozgellcohte des Kutheuzaun* 
und dea grub gewehten Gewände» die linearen Motive de* geometrischen 
Stils ct*tei dem Menschen vor Augen getreten warnt? Eine glückliche 
(ombhmliou von farbigen Ultimen hlltt« dann etwa eine Zickzacklinie 
zu Wege gebracht. WohlgclUllig umebt* der Metar.li die Symmetrie 
der Schrttg halben und Ihre rhythmische Wiederkehr Iw trachtet halten. 
Freilich, wenn mau die Frage stellen wollte, woher wold diese« Wohl- 
gefalli n stammen, wodurch es un iiriinltjve.n Menselnm erweckt worden 
m in mochte war der mcnfrchllche Witz am Ende nngelaiigt. Aber man 
glaubte sich schon mit dem soweit Gewonnenen begnügen zw dürfen. 
Atif unbewusste, nicht spekulative Weise, bloss von der Xoibdurfl eines 
rein praktischen Zweckes geleitet, hatte die Menschenhand — so raJ- 
eonnirU' man — die ereteti geometrischen Verzierungen zu Wege gv 
bracht. Sic waren einmal da, und der Mensch konnte sie nachahmon, 
gicicligiltlg aus welchem Grunde. Formte er einen Becher aus augu- 
feuchtetem Thon, so konnte etr die Zickzacklinie hiueiugrnbcn; am 
Thonhccher war sic zwar nicht durch die Xothdnrft de* Zweck«» ge¬ 
boten, wie die Fftdenkrcttzungrii bei den textilen Techniken, aber sie 
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gi‘fii‘1 ilmi .ui diesen litztel'ru uml «-r wollt«“ »I«“ auch dort wluui, «<• 
Me uii’tit spouiun «“.iitstand, (tue- geometrische Motiv des Zickzack, nr- 
«prtliigAcb «las zullüllgr Pr.jilukt «'ine* rein technischen Vorgangs, war 
hli-mit /um Ornament, tum Kumtinotlv erhoben. Die elufa«-b»t«n 
und wichtigsten K an •traut Ire «Ir* g«nimctri*chen Stil» «rhren 
ursprünglich durch die textilon Tei'lntHten der Flechterei 
uii«l W’eberel liprvorgidirinht: die* ist der weit* «oiivwÄiie 1/tktV 
“.atz, d«?r heuuutug«- vom g«*omctriiK. , b»U Stile gilt. 

Mit dem zuerst entwickelten L«l»r*atx v.*ii «irr «poutunirn uiim»«- 
hangigen Entstehung diese* Stile** an verschiedenen Punkten der Erd- 
ot-urrfllielie bftrlilirt sich dieser zweite Lehrsatz Insofern, ul* da* elcuieti- 
ture ll«*«lürhil*> inudt Sdnit* «ie- ladbe* eich uuf verschiedenen Punkten 
d«*r ErilobcrtlAeh«- seiMamllg gelten«! gemacht haben dürft«“ uml «kdirr 
auch an verschiedenem Punkten eine spontan«“ Erfindung der Zmin- 
ttoctitcml und Gowondwebcrel vemnlaesi haben könnt«-. F.in Lahrwitz 
Staat* auf »olrlie Wrli«e «len anderen; ln ilirer Harmonie galten d«* 
zusammen ein um so ttheireugnnderes Bild vnn der Ent-trlnrng «Ir» 
geometrischen Stils und zugleich «tes frrth«rM«>n primitivsten Kunst* 
■M'lmlTcn* ulwrbaupt. 

Gottfried Semper war «*•. «Irr zurrst dir linearen Ornament«* 
des gvometriaohen Stib auf die textilen Techniken der Flechtend nnd 
Weberei zuriickgvfiilirt bat [>ie«er Schluss ergab sieh Uim aber kejue.*«- 
tv«*gv seibmudig etw» wie wir ihn im Vorstehenden entwickelt hüben, 
solidem im Zn-nnuneTihang»* mit jenem tinindgrdunken, rieten In- 
grumluug und konae<inonter Durchführung sein Snt tu «-rst« r Link ge- 
widtm-t wnr: der Tbmuie vom Bekloidmigsweseu nie Ursprung «liier 
iniuiumrtitaleu Baukunst. Auf dfaem Wege gelangt«* «*r zur Zurück- 
ftihrung «dler Flieh ®n verzieru ng auf die Ikgriff« von iKtkleidtindet* 
D«*cke. uml einfitssendem, abschliessendem Band, mit welchen Begriffen 
ein textiler Charakter schon sprachlich vnrknflplt «-rsrheüit. K- geht 
nun »u» zahlreichen Stellen im StU ln-rvor. «Ias< Semper «ich dl«***- Vbr- 
bildlldikoit ton Heek«? und Band ursprünglich mul nherwlegcmi nicht 
so sehr in stofflich-materiellem, als in idceUera Sinn« gedacht hat. 
wie denn auch Semper gewiss der Letzte gewesen wttre, «Irr den ftvi 
scbOpfbrkchcn Knn*tg«*dankrn gvgcnill>er dmt siniAIcti-nnitrrlclIcn Nach¬ 
ahmungstriebe nie!» gebührend berücksichtigt hatte; dk Ausbihlung 
dlc^r «eiurr Theorie in grob maicriulbtbehum Siniir bt erst durch 
-.ein«“ zrtli!l'V'»’ii Nachfolger erfolgt. Aber » * lag mm «-innml nahe, dir 
Dinge nnri« In materiellen ZmvuniiunliHng zu bringen, und an Ohler 
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Stellv wenigsten* Itt^« »Ich 8emi*ir IUht tlie Entstehung «l< * Wu.or» 
hüb der Flechterei und Webend iu einer so bestimmten Wvlüo vernehmen, 
il«^ hlnsiehlUcii seiner Meinung über den icdinlscti-nmtertdlen L'r* 
sprung der geometrischen Ornamentik sehlleoalich doch kein Zweifel 
nlirig bleibt. 

Sempers Theorie fand in den Kreisen der Knnstforvcliuug bereit- 
willigM«- Autimhme. Schon der hisurriseli-nMurwlssensohnftllclju Sinn 
muten s Zeitalter», der tür alle Erscheinungen die UaaMlxasftuuuenbfinge 
nach ni«:kw*rts m ergründen «dicht. mti-»n sielt ••«friedigt fühlen von 
einer Hypothese, die für ein so emlmint geistig«!- Gebiet wie e» d*s- 
Jenlgv de» Kttnstachaffetu Ist, ein«! durch ihn Natürlichkeit und ver¬ 
blüffende Einfachheit so lientcchctida Entatebongsnaaebt anzugeben 
wupde. Beoonden «ifWg wurde sie von der klassischen Archäologie 
anfgegrlllen. die «ich eben in die Lag« versetzt tnnd. sich mit den anf 
griechischem Boden gefundenen vorklasslschun KunstsebOpfbugeu mim- 
rinniidenH'tzen zu müssen. Entscheidend hlefür war «In» Vergehen 
Conr.es, der vor 20 Jtthrrti Semper* Hypothese für die *^>gen. Vasen 
des geometrischen Stils vcrwtjrthete: Coiute ist anrh bis mm hantigen 
Tage der vornehmst» Vertreter der vorhin entwickelten beiden Ivohr- 
huu« vom geometrischen Stil gebllebon. So gross «mehlen diese Er¬ 
rungenschaft, dass man sich vo«vr»t mit «iner allgemeinen Fassung der 
Lchn&tze iH-gtiugte. «in« nAhon- Untersuchung de- Processus, ein« Kr- 
drtvniug der Fragen, welche von den verschiedenen textilen Techniken 
hu-bei in Frag»* kütue, welche die Ihr entsprechendsten geometrischen 
Motive waren u.s.*., für nhorfirtssig hielt. Ent in nenctlrf /eit wurde 
di r Versuch gemacht, auf dies« Fragen etwas naher elnzugebcn, worauf 
noch zuriiekzukommen »«ln wird; dl« Lehrsatz« von d«r »poittmiru 
Knistehnng des geometrischen Wils auf verschiedenen Punkten ans 
«hier textilen Technik wurden aber mich von dieser Seit* nicht 
bloM nicht ln Zweifel gestellt, sondern vielmehr erst recht zu beweisen 
gequellt. 

Wir wollen nun die honte allgemein geltenden Anschauungen vorn 
Ursprung des geometrischen Stils einer Prüfung auf ihre Stichhaltigkeit 
nuterziabtn. Was zunächst den ersten der urwUluilen l*eid«n LchrsStzu 
betrifft, der die Spontaneität der Entstehung d«* geometrisch«» 
Stils au allen oder doch an den meisten Jener Punkte, wo wir Ihn 
v» noch beute an treffen, sei es »einen Sporen an» früheren Juhr- 

*) Sbl I. 21h. worauf noch xurückznknmtuen Mia wlnl 
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laus« ml«-n begegnen, t»i>lmu|>tr<t, so müssen uir tma damit bqgnügen, 
ilnrzutiiun, «iaiw in «Urner Frage elut* ztivcriavdg«* EntBcluüdnng heut- 
zutog< nicht getroffen trerd«*n kann, und daher di« autoritär«:, Alige- 
tnoingiltigkcii beanspruchende Fassung. in welcher «ler besagt«) Lehrsatz 
heute vurgetragen wird, zotnimlest ein«' verfrühte genannt werden 
ums». Wie lineare Motiv«- bei einem Volke spontan in «lie Oniatn«*ntik 
eingcfilhrt werden, liisst sich h*7ntzntaye wohl nirgends mehr beobachten. 
Die spontane Entstehung an mehreren verschiedenes Funkten lässt 
»Ich Himlt nicht mehr unmittelbar lww> U-n, allerdings anch nicht das 
Gt-gvuthclL. Ibt* Material, auf Grund dessen man «in xuxwlltsc’igvs 
Unheil schöpfen könnte, ist einfach nicht melir vorhanden, nnd «& liegt 
daher di-rnmleii aueh kein genügender Grund vor, um <iie Verbreitung 
«le» g« oniotriachen SUU von ••inem einzigen Punkte aus zu Im- haupt«-n. 
K> raus* sogar zugestanden werden «lass es Völkcrschaftmi mit 
sehr respektablem ornamentalem Kunstschaffen giebt, deren nachweis¬ 
liche, des bei Ihnen beobuchtctoti gänzlichen Mangels an Metall und 
Metallwoarcn halber iinnlwrlilmr weit zurück reichend« Isolirtlielt eine 
Abhüngigk*'ll von umlerun Kunstvölkern geradezu uuszuschliessen 
sciioiut: «lern interessantesten dieser Völker, den Maori auf Neuseeland, 
WpjtleU anch wir späterhin mtdtrfach Beachtung zti »chenkcit V«:rau* 
in«ntng tlnden. 

x) viel wird inun über immerhin sagen dürfen, dass «ti*- Ergebnisse 
• l« r letzt jährigen Forschungen d« r \niuhm« allzuvleler selbständiger Ent 
»tflmngKherdr keines weg» günstig scheinen. Die Zeiten, in welche die 
tiezttgllchen Fund« in «len Mitteiroeerlftndern znrtlekgnhen, rücken uns 
immer uliber and entfernen sich in dem gleichen Mousse vom suppouirtcn 
rnutstand*, und Uns Gleich« gilt von den übcrbleltwuln der *ogcu. nord- 
«iiul mitteleuropäischen Bronzezeit Ferner wird e* immer klarer, da» di« 
friedlichen Beziehungen s*-lbst sehr entfernter Völker zu einander, ihr 
Verkehr zur bce und zu Laude, wenn aueh durch zahlreiche Zwischen* 
glleder vermittelt, ln Überaus früh«* Zeilen zurückgchon: «n Gelegen¬ 
heiten. welche «len stets wachen XaciiuhiiiiingMrhib der Menschen reizen 
moehlcn hat «» somit seit nnvonlcnk liehen Zeiten nicht gefehlt. Min¬ 
destens zwischen den das M i ttcInUHirbeckeu umwohnenden Völkern 
wmlwi vielfache cauaalu Zusammenhänge auch in Betreff des geome¬ 
trischen Stil» nicht ubxnweisen sein. Und was die anscheinend primi¬ 
tive geometrische Ornamentik lud den modernen Xnturvölkeni betrifft 
so em-hetnt «1a doppelt« Vorsicht gcliotcn zu einer Zeit, da selb») db* 
ohittbaisehe Mauer bedenkliche Riss« zeigt, wie insbesondere die Nach- 
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weis« F Ilirth« von dun Intensiv cu Beziehungen China« zutn römischen 
Kaiserreich ergehen haben*;. 

Aus ollrdcm geht wenigsten» du» Eine hervor, dass die bedingungs¬ 
lose Praecrlpttoii der Wenigen, die ce gelegentlich wagen, historische 
ZnsominciihJüige in gewissen Varianten des geometrischen Stil* gq er¬ 
blicket!, mindesten* ungerechtfertigt l*t DJh ab«n|ntc Primitivität des 
geometrischen Stils nnf allen Punkten der ErrtolicrfJiiehe und lxri 
»Men Völkern, bei denen wir ihn «nt refften, iirt alfcr schlechtweg ab- 
auweiaon. Das Dipykm z. B. iat gewiss ein geometrischer Stil. aber 
kuinenwrg» ein primitiver, vielmehr ein raffinirter. Dl« Völker sind an 
ungleich in ihrer Begabung für das Kunstschaffen, als dass nicht welche 
einen Vorsprung vor den übrigen gehabt hatten; dann war aber wieder 
der Nachahmungstrieb allzu mächtig, als da«* die sortlCkgchlicbrncii 
uicht den vorgeschrittenen mit Entlehnungen gefolgt wUrcn. Dum» 
pdt-gt übrigens eine besonnene architotogieche Forschung seit Langem 
zu rechnen. 

Kurz gefasst lasst sich somit über die geographische Seite der 
Frage nach der Entstehung des geonietriachen Stils ungefähr Folgende« 
«tgeu. Es liegt kein zwingender Grund vor zur Annahme. dass die 
geometrischen Kunutfomen von einem einzigen Schöpfungseentnim aus 
Verbreitung gefunden hüben: die Möglichkeit verschiedener selbatan 
■iiger Entstahnngspnnkte bleibt vielmehr vorläufig unbestritten. Auf 
dem Gebiete der Künste hei den MittelmecnöllLem dürfte weitgehende 
wechselseitige Beeinflussung onsunchmen «ein. wan im BtMidenn zu 
twgriimton hier überflüssig ist, du t-~ in einzelnen Punkten bereits aneh 
von archäologischer Seite nachgewieseu und anerkannt erscheint. Was 
alter die geometrische Omaiucutlk l>ei den Naturvölkern betrifft, so ist 
das iteziiglichc Material denualeu tnali weit davon entfernt , um dh* 
Frage aU spruchreif erscheinen zu lassen. 

Wir gehen nun an di» Erörterung de» zweiten Lehrsatzes, der 
vom geometrischen Stil gilt: de» Satze« vom Ursprung der churak- 
teristweben Motive die-en Stil» an* den textilen Techniken der 
Flechterei und Weberei, Dieser .Satz galt seit Semper und Conze 
als $• unfehlbar, dass nicht hlos> von keiner Seite ein oucli nur be 
♦cherdener Zweifel daran ge&uiasrrt wurde, sondern auch bi« auf die 

*) F. Birth, China and Ute Ru man Orient — Bezeichnend Ist e» udl Bezug 
auf letzteren Umstand, dass trotz vielt'aclter zu Tage liegenden Analogien es 
bisher noch Niemand gewagt hat, die entsprechenden Schlüsse auf kunst- 
historischem Gebiete zu ziehen. 
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iQltgsle Zeit -in nähere* Eingehen auf <len gauzen i'r-He^ der vuit 
den Textiltechniken zu dt» gutanotriacheu Verzierungen nur den frtih- 
griechischen Vasen getilhrt hüben tauchte, für übertllkMJj? ««halten 
wurde, Angesicht* dir streng wissenschaftlichen Methode. mit » «Ichor 
die klawhwke Aruhflolngh unserer Tag« arbeitet, ist die AaturitJltsglKn- 
blirkcit gegenüber «lern ln Red* »teilenden Lehrsatz« nur zu vemehon, 
w.-tu. mau den allgemeinen Zug der Zeit, dir Ulmroacbtigi. Strömung 
der Gtdnlcr ln den lomverttoestmou dreißig Jahre» in Betracht ziel»- 
Ks ist die durch Lamurk tmd Goethe angebahnte, dntrh Darwin zaui 
reifen Ausdruck galnngle An der Weltanschauung ««»» «oflUth-natur- 
wiMtmacJinftlichcn Gesichtspunkten, die Mich nur dem Gebiet« d. r Kunst- 
foraolrang schwerwiegende Folgen nach sich gezogen hat. Parallel tult 
der Darlegung der Entwicklung der Arten unter rein stofflich*« Furt- 
bUdungsmotiveo war »non bestrebt, auch für die geistige Entwicklung 
dt=s Menschengeschlechts uwprttngürh weaentUnh materiell« Hohe] aus- 
findig zu machen. T>le Kunst als augenscheinlich höhere P<d*uz einer 
geistigen Entwicklung konnte - so meinte man - uiohi von Anbeginn 
vorhanden gewesen -ein. Zuerst war« die iwf Erreichung rein praktischer 
Zwecke gerichtcto Technik da gewesen, aus der sielt erst mit -.leigender 
Entwicklung der Kultur die Kunst «jitfhUet hatte. Zn den *1««*» 
Techniken zahlte man die Flechterul und Weberei, zu den iilte-ten 
Verzierung»- oder Kan«fonuen die geradlinigen geometrischen Figuren. 
Pa nuii die geradlinigen geometrischen-Figuren sich für die Musterung 
einfacher' Gedrehte und Gewebe au» technischen NequendichkettsgrUnden 
ganz besonder» eignen, lag m sozusagen In der Luft, beide Erschei¬ 
nungen in enitsalen Zunamtntmhang unter «iiutlMlt-r zu bringet, und zu 
erklären: dl« geradlinigen geometrischen Figuren slml ursprünglich 
nicht auf dem Weg« künstlerischer Erfindung, sonitmi dnreh die 
Technik auf dem Wege einer g«mnUlo spontane*, bcrvorgcbntclir. 

Dlewo geradlinigen geometrischen Oroaineute sind aber nicht dl« 
einzigen «ur den illtcstcn vor- uud firühgrioehUchnn Vasen: «•» kommen 
hiezu auch krummlinige Gebilde: Wellenlinie. Kreis, Spirale u. s. « . 
für deren Entstehung die Textlheehiiiken doch nicht so llb«K£cugeni] 
In • Feld geführt werden konnten, wie für .Ui* geradlinigen Ornamente. 
Iiafltr musst* nun ein« Anzahl anderweitiger Techniken herhalten, j« 
man kann sag«», da« «•* in den letzten zwanzig Jahren. und zwar in 
Steigendem Mao«*, ein ftuidamentale* m< thodis.-Io * Gesetz der kln»i 
scheu Atrhiiologle geweseu ist. fUr jedes Motiv, du- man von einem 
gewiss-- ti Punkte aus nicht itielit im Wege kdmwewer Csbcnmluno nach 
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i-uckwnrts verfolgen (tonnte, »Uo Trdutik gusfljxllg au mwhw, •*11*' 
•OXttsaguU spoulnn, mit Ausschluss bewusst kflnirtl arischer Erfindung, 
Huf dl. Schaffung des bwtrcffendet» Motive* geführt hub*-n mochte. K- 
i#t ilir Theorie von der technisch-materiellen Entstehung dur 
künstlerischen Urformen, *lle zur srhrnnkenlosrii Grltnug ln «ler 
ArrhAologh. erhoben wurde Und innerhalb welcher «U»t Tbeotio von der 
Entstehung der geradlinigen gvometrUcliau Oruamunto nun «len textilen 
Techniken nur eine lintonibthellting bildet, «h» wie die geradlinigen 
gronlutriäclMn Ornamente eelh*J mir einen BruchtlmU von viliumtllc-hen 
nachweisbaren primitiven Ornamenten. Mit einer 8fchcritoh, als wenn 
sic persönlich dabc|g«W*anti wann und Material und Werkzeug des 
konsterw sehenden Urmenschen gesehen hatten, wti**ti'u «Ih* ArchÄologon 
die textilen, dir uictaHtirgbtolicu. die rmniotomischcn n. * « Technik«-!* 
lUr Oie einxeluou Zif-motlv* aut «len II1 testen Vasen onzugnbon. Ein«- 
Unsumme von Artadr wtinb un ill«-** Versucltr verschwendet. di«? ver¬ 
schiedensten Corabinatlonon venmehl , die twrWlhltHlnniiHm Techniken 
ITir ein und dftasetba Motiv ins F«-I«l gelUhrt. wir- sich «lies bei der 
Natur «ler Saeim von selbst verstellt. Und gleichwie der Ih-atscb« 
Ha<k«d OarwinV Theorie am kon*a«|uentfsten und autoritativsten aus- 
gehüdet tun, so wwvn es attrli nntnr den Archaoli*gvu wiederum di«- 
Deutschen. die hierin am onbcblßdeusteu vorangosehrilten sind. Wie 
w«-it «ie hiebei fiter «Uw Anschauung «b-s eigentlichen Vaters dieser 
Theorie. Gottfried SemjH-rV, hinanagegangen sind, möge eine St. II« aus 
dessen Stil II. 87 lehren, db- Ich im Wortlaut«- hinter setze: 

L)Ie Hegel, dass diu dekorative Ausstattung des Gefkasea dem bol 
seiner Ausführung atUHtwand«anlvn Stoffe and der Art seiner Bearbeitung 
entsprechen »oll, „führt auf schwer an lösende Zweifel Uber «len tech¬ 
nischen Ursprung vieler typisch gewordenen dekorativen Formen, ülwr 
dir« Frage. In welchem Stoffe sic zuerst «largestellt wurden, wegen der 
frühen IVecltsclbcakhuDgcn und EtnfitliM welche die Stoffe aui diesem 
Gebiete, den Stil eines jeden unter ihnen tnodiflcJrend, gegenseitig »u.*- 
tUjtcn. So bh-iht es dahingestellt, ob die Zonen von Zickzarkom» 
tuenten, Wellon und Schnörkeln, die theils gemalt thclla vertieft auf den 
Ohcrtlßchon der ältesten Thongeffcss* fast Überall glcicluaflssig vor 
kommen, ob sie die Vorbilder oder die Abbilder der gleichen llnebvcr- 
tiefteu V«!rzlBrungen auf Ältesten Bronzegorilihen und metallenen Waffen- 
stucken sind, oder ob ri-- keinem von beiden Stoffen ursprünglich an¬ 
geboren. . . . Erst mit vorgerückter Konat beginnt die bewusst- 
volle Untersrholdniig und künstloriscbe Verwrrthnng der 


1*2 


j>or gwoutiteliv Stil. 


Schranken wud Yorthoil*. die die verschiedenen der Ausführung 
sioli dorbh-temlen Stoffe für formale* Schallen mit Bich ftlhniw tnni ge¬ 
statten.“ 

So vorsichtig druckte eich der Autor au», der. Künstler uml r, t - 
lehrter zugleich, in höherem Maas»«' al» irgend Einer seines .Inhrlmnde.rt» 
die technischen lToceduren das KumrtaehalfeOi in Ihrer üeMntmthcul 
uml Ihren Wechselbeziehungen überblickte und uwraaste. Es gebt nueli 
nun seinen obdtirtea Worten hervor, dass er sich die formenblldende 
ThAligkeit der „Technik“ im Wesentlichen erst in Torgeröcktere Zeiten 
der Kunstentwkklnnp verleg denkt, utid nicht In dir ersten Anfhngc 
des Kunstschaffen»- überhaupt. Und dies Ist ttucli meint» rbeiwugiwg. 
Swhu liegt mir ferner als die Bodeutung der technledicn Proc*dmvi> 
rtir die Um tmd Fortbildung gewi*aer Ornamentmoiive zu litugnun. 
Cub In dieser Beziehung die Augen jroOffnct zu haben, wird immer ein 
unvergänglich«« Verdienst Gottfried Sempers Weihen. W'enu dieser 
Punkt im Folgwtdeu Sieht besonders verfolg oder öfter betont sein wird, 
so mag man die# ntitt dem Umstande erküren, «lass ich mir eben dir 
besondere Aufgabe gestellt liabo, dir von der Technik unverdienter 
nuiaasen ln Ausprueh genommene echöpferlsche Bedeutsamkeil auf 
anderem iiehtote, anf demjenigen der tütesten crstgeschaiftaicn Knnst- 
forraen, zn »»rechen. Es fallt mir dumm nicht bei. der kiinatiuatena- 
llstisclien Bewegung der letzten 20 Jahre allen Werth und alle Bedeutung 
«bzusprechrti, oder gar damit oluc Kritik der Eehrc Ibirwin s nn«l seiner 
Nachfolger zu l.e*l»lchtlg*n. Dust* die Theorie von der «©ohmsch* 
tunioriellen Entstehrmg aller künstlerische» Urformen eine PIiämi der 
archäologischen Wissenschaft bedeutet die wie die VerblJltnUm- lagen, 
»othwendigennaaisou elnmni dtirchgemacht werden musste.dafür bürgen 
schon di*- Namen Ihrer or»t*»n Bahnbrecher. Semper s und Conze'tt, and 
dafür zeugt nicht minder die »chrankenlote Verbreitung, die dieselbe 
».»fort ln Albhiutschlitnd und weit darüber iilnnns gefunden liaL Nnu 
scheint es mir aber an der Zelt «ich einzugestehen, dass wir uns in 
Sachen der Kunst in der angedeuteten Richtung viel zu weit vorgewagt 
l»al»en. und dass gewichtige Bedenken, die ich im Nachfolgenden ent¬ 
wickeln werde es uns nahalcgeu, mit dar Tendenz, dio elementarsten 
Kunstsclhtpfnugeu des Mcusciien aus stofflich-technischen Prämissen zn 
erklären, den Kilrkxng uiixntrvteu. 

Ea wird sich in den folgenden Caplteln dickes Bucht» wiederholt 
Gelegenheit ergeben, die Stichhaltigkeit der biaher versuchten tech¬ 
nisch-materiellen ErklHningeti und Ableitungen einzelner Omamcute zu 
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prüfen, ln diesem Capltel Ul*:r den 45«muttrisehca St» haben wir es 
hloaa mit dor Ableitung der geradlinigen geotnettbchen Motiv« au* dm 
textUeu Tttliniktn zu iliun. 

Aul welche Webe solbm nun die Motiv« de* geometrischen Stil* 
hus den textilen Techniken bervorgcgatigen **dn? 

Halten wir uns uucU hiefttr an Gottfried Semper, denn die übrigen 
lirtl)« ti doch nur Im Allgemeinen wiederholt, was Jener noch verhaltnhs- 
tuitadg am di utUeheten itn*gfc»proclieu und am anschaulichstes gedacht 
hat. Die entscheidende Si. ilt tlmle« sich Im I. Bande de* Stil S. SLS. 
Nachdem er da von dein gethiclitenen Zaun ul* urapntngllchrtjem ver¬ 
tikalen Ilaumahschluss, ab der ältesten Wand gesprochen hatte, tttlirt 
er fori: „von tlejn Flechum der Zweige bi der Übergang zum Flechten 
des Dustes leicht rmd natürlich. Sou litt kam man aul die Friloduu^ 
di-s Weben», zuerst mit Graabatiuuu oder tutttrilchon l'tliUWenfrtsern, 
liemuch mit g«s}«jnnencu Fäden aus vegetalnilschon oder thleriwdn-n 
‘'»offen. Die Verschiedenheit der natürlichen Farben der lltdme voran 
lasstü bald ihre Henattung »noch ab wechselnder Ordnung und *0 ent¬ 
stand da» Jluttrr.'* 

Der letzte Satz Dt für uns der entscheidende. Semper druckt sieb 
darin zwar niclit Wwimmt «ns, ob « die Entstehung de* ÄftuUrt bereits 
in die Flechterei, oder erat in dio von ihm als eine höhere Stufe der 
Entwicklung au t'ge fasst*' Weberei versetzt. Infolgedessen unterlässt er 
nnc h **ilne Vorstellung von dom IragUehen Vorgänge an einem kon¬ 
kreten Beispiele zu erlUntern Aber t*> viel geht aus scinon Worten 
hervor, dass er sei btt die DazwDchonknnft dnw nichtmau-riell« n Fnk- 
ton nicht nt Uugueu vermag. -Die Verechiodenledt der nattlriJclrnti 
Farben der Halme veranlasst« bald Ihre Bnniitmng nacli abwech¬ 
selnder Ordnung . 1 Also nicht der rein«- Zufnll hat das erste Sltuirr 
in die Welt gesetzt, sondern der Mensch nahm eine bewusst» („veran- 
lu*?lc“ Auswahl verachicdciifarbiger Halme vor. deren \ erflechtnng in 
rhythmischer Abwechslung („ahweclmdüdcr ttrüimng-i «odaaa zum 
Muster geführt hat. Es winl dem M«‘n*ehen damit au»drtlcklich «ln 
kun*t»ehOpfcrDeher Gedanke bol dem ganzen Vorgänge zugebilligt 
Die Stellen In denen «Ich Semper zur U'chn lach-matericllen AutTasFung 
in direkten Widerspruch setzt, sind Übrigen» im SOI gar ulclil «o selten. 
Ein« ganz hmdxtnentalo dieser Art, noch tinzn wiederholt vorgeliradit. 
werden wir weiter unten kennen lernen. 

FJndi nUiitTfiti Nachwc« ln» Einzelnen, wie die gnngboraten 
Motive des geometrischen Stils auf dem Wege zufälliger Fadenverilccb- 
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ttuigCM cnuandüo sein mochten, luit ö^uijwr. wie schon erwähnt wurde, 
nicht vfinnclit, und «betiaowcnlg Mint ttlilreicluni Nachfolger. bis auf 
die in Jüngst«* Zeit «•rfolgipn Ausführungen Kokul» v * mit denen «fit* 
una noch Im Beaonduren beschhftigen werden. Dtt* Ritiaonnetttent lautete 
ungefähr folgcndwttaaaactt: Im Anfänge war keine Kunst, sondern blu^ 

1 ln ml werk (nicht ln wlrthschnftllehtmt, sondern ln technischem Sinne 
gemeint). Das Altctto Handwerk war du» textile. Mit dem ZatingeUeobt 
und dem gewebten Gewand«* kamen die geradlinigen planlinctriffchen 
/Jermntiv. In die Welt, die der Mensch daun, an gezogen durch Ihre 
formale Schönheit, auf andere StofTe und Teehniken übertrug. 

Uns Material, mit welchem nuw diese Tltttorie zu lllnstrircu pflegt. 
l»t überwiegend ein keramisches. zun» geringeren Tlieile eilt metallnr 
gimdiea. Tbuuraaeil »md VasensrharlMsn . die man in vorWatoriHöhen 
Schichten de» Erdboden» fast «Iler MiUclmeerlAndor grftmdcn hat. 
trugen überwiegend Ornament«' den gsKJUi«! irischen Stils zur Schau. 
Sollen diese Ornamente in der Thai unmittelbare Abbritnngun nn* dfcrt 
textilen Verflechtungen und Fadenkrenzungen sein, so müsste ihre En«- 
stelmng In sehr. nebr frühe Zelt zurückgehen. I)ft» Werden des Maaten 
aus dom Flechten und Weben soll Ja atu Anfänge all«". Kuiutwlmffen- 
gcatandtm sdu. Kulnbon nnn di« keramischen Funde aus den Mittel* 
mecrlkndem in der Timt auch nur annähernd ln so frühe Zeit zurück? 

Von denUcnlgun Stil, der früher Al* der geometrisch.- Im ettgercq 
Sinn e galt, vom lhpylon wird jetzt niemand mehr ein hohen» Alter 
Multiplen. Oll seine Verbreiter in Griechenland — nehmen wir nn die 
cinwanileruden Hörer — diesen Stil lu unvordenklich iVühereu Zeiten 
aus der Testilknnst erfüuibm haben, nmg einstweilen diihlnge»telll 
hlullwn. Zweifellos ist «las Dipyloo des eilten .lahmmseiuH v, l-’lir. 
kein primitiver, somliirn ••In wohl überlegter, fcstgescliloseener, rnlti- 
Utrter KonaWll. Ein Volk, Uns «Ile Metall«? zu bearbeiten v.rstnml, 
u nd nicht erst die primitivsten Ornamente ans der primitivsten Technik 
erfunden haben. 

Aber dl«? Ausgrabnngim Schlioniann'a and Anderer haben uns be- 
lohrt, das» da. Dlpylon l«ol weitem nicht der älteste geometrische Stil 
) K -| den MiltdmeervGlkrro geweeeu ist Al* »oltsher gelten gegenwärtig 
, 11 ,. gravirteh Linien Verzierungen auf Gefitesen, die in den untersten 
Schichten von UlssJuLlk and in gewissen Nekropolen Oypcrns gefunden 
worden sind. Wie »teilt es nun mit dem Alter dieser Gefltese? Ociuiii» 
den Fund berichten lut anf du* Zeitalter derselben alsbald «1er mjrke* 
ulselo- Stil gefolgt Her mykenisclm Mil ist nlwr nach ziemlieli sicher- 
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geteilter Atuinlnnc der u»ucst*!ii Forscher nur <l)esem (Jchlci. etwa ln 
ilhf Jüngere H»W»o ile# xwtfteu Jahrtausends v.Cli. zu setzen. Wir gelange« 
«Iso mit «Inn geritzten gtometriachim Verzierungen von Cypnrx» und 
liissurlik gewiss nicht weit in das dritw Jahrtausend v Dir. zurück. l»t 
,1b-* ein üeiioJOT, In du» wir <un Mitudtneen» die irrste Erfindung de.» 
Muster* htsral*riiek«u dürfen? llni nicht schon mindestens «in Jahr 
tausend früher im Nililutle eine Konst g«blUlit. die weit über da» geo¬ 
metrische Stadium hittnii» gediehen war? Y> Ist ehitf ganz willkürliche, 
dureli nicht* bewh-aunc Annahme. das* die gwraetrlschen Verzierungen 
nuf den bhther gefundenen mittcllUndiselten Thousclierhen auf diese 
letzter» n von dm KncengnisM-n der Textilkunst übertragen worden 
seien. Ein Material. da* auch nur entfernt an jene Zelten heran reiche« 
würde, lu denen das erste J/»*(rr in die Welt gekommen ist. »teilt uns 
etwu mit einziger Ausnahme der noch zu liesprechemlon llühlenfbndu 
ans der Doidogne — heute nirgends zur VrrfÖgBlig. Mau kann nn di« 
Theorie von der Trxtilteohnik als der Sltestwn rouMcrbildendeti Technik 
glaoiwii, liie r das keramische Hntedtl aus den Mltwtbnecrlilndnrn darf 
mau nicht zur Illustration and zum Beweis« Jener Theorie heran ziehen, 
(.eilen dl«: betroflVnden Vasononutinulit« ln der That auf teuhniftehe 
Textllprodnkte zurück so hat »ich der bezügliche l*rocrs» gew!« « hon 
.Iahruttuende früher vollzogen, als die hiohnrgehOrtgen Vnsm mt-tan- 
•len sind. 

Freilich herrscht ein grt*vw:r ünlermthie«! in dev KulturlithlgkcU 
.ler Völker. - ein Unterschied «h-r tmr zu einem TbcHn von den 
ünmerm VerhAltniwn ,’kUinutuchcii. geographischen u-dgl.) unter denen 
sie leiten. bedingt ist. A»*-r anr «irr Insel Cyperu «twa tun «WO oder 
s*.dbst um JtOOO v. t'hr. «dn \ olk zu »uchcn. «lass Id* dahin kein Muster 
gc-eheu IdUtp oder nn einem gesehenen achtlos vonlb«-rg«»gnngeii wfire 
und nunmehr er« «ich spontan zur FrsohafTunp von KlAchcntnnstoni 
aufgeralTt hatte, wir«l man »Ich ebensowenig cntacbllcesai können, nkt 
man die in den assyrischen Trümmenftüttett Oder in JautwUum ge¬ 
fundenen Vasall mit geometrisch«» Ornamenten, denn Entstehung doch 
in «liu Zeit h«>chster orientaliachiT KunstbUlthe füllt. als nmuhtelharo 
Uehfirtragungcn aus «ler Textöknnst auhttflMMt Vermag, Noch weniger 
al» «Ile geometrisch verzierten Vasenschßrtwi «ns den MlttelmeerUadcn» 
wird, innn die Ähnlich anagraullelcu Thon- und Mctallfüml« nus «ler 
iionl- und mitteleuropäischen RnnUMc.it als Zeugnis*-- einer umnittcl- 
t*arrn Ueliertrogung der Linlennmaiucute von Trxtilgegrnstiindeii nuf 
ander« * Sluterial imsehen dürfen, da diese Funde grmrtss der sich immer 
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mehr Balm brechenden Erk«mtnlm noch Jünger sind m»d zu dt:u 
mittel tindiachen vielfach im Ahhttngigk.itoverhiiltnUs «chen. 

Mit Monumenten Inast «ich also die Zeit und «ler PWM«, worin 
sieb die «uppouirto Entstehung de» Masten- aus einer Toxtil-Technik 
vollzogen hat, nicht Ixdegtm. Nicht* buwnirt «ms. «lass die ans den 

Mitteln« erlhndem und Xordctiropu vor¬ 
liegenden prfthletorischnu Knude ui» das 
älteste Knnstscliftflen in jenen (iegendeti 
repräiientirpii, «md dass nicht el-ouda- 
seibet in noch früheren Zeiten «in wesetii- 
lii-li anderes Kunstschaffen >»eatandeti 
haben könnte. Ja noch mehr: es pich» 
Monumente, welche der Annahme, das« 
der geometrische Stil in Enro|w» der 
älteste Kuusmil gewesen wJire. direkt 
widersprechen. 

Ea Ist heute Über Jeden Zweifel hin¬ 
aus erwiesen, das* «*» menschliche de- 
-cldechter gegeben hat. die ein sehr be- 
Uterkenswerth«* KimiOsehalTcn entwickelt 
haben, ohne dass eine textile Technik 
-mit Ausnahme des Zu-sanum-nuHln-m» 
von Tlilcrhilnten) bei ihnen bisher nach- 
gewiesen werden konnte- hör Schutz 
de» Leibes, den man ah ein so deinen- 
tan-s Bedürfnis», als Bahnbrecher frlr 
die erste lUteste Technik, ffir dk Textll- 
k«inst an betrachten ptlegt, wurde den¬ 
selben augenscheinlich durch andere 
Dinge gewährleistet, ule durch den gr- 
lloeh lenen Pferch und durch gewebte 
rin Gewänder. Dieses Geschlecht vott Men- 

uM^na ui Cnuvi.r».«.»« i^ttanuL wo)inlr in Höhle» tun! latklddde 

| ja^na |||uu, 

sieh mit dun Hftuien der erh-gteu Jugd- 
thhire. Die Niedrigkeit der Mttllc.h«u Kulturslnfe dieser Völker kann 


man daran orkennen. dass sie da» Mark au» den Knochen der erlegten 
Thl«re »äugten, und (lug vcrschmilhie Fleisch in ihren eigenen Wohn- 
hfihlcn verfaulen Heesen. E» Ist rin« Art Kannibalismus, der uns da 
entgegi-ntritt. Die Hunte wnäslet] die«- Höhlealiewuliuer zusatununzn- 
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tuilivu. wie zahlreich aufgoftalritrnc Nadeln an* Bein und dritten Im- 
weisen: als Material hiezu dienten ihnen die Söhnen der Tlilerfilssc, 
wmn sich oh-ufaU* 11 Uc den, an den Belnknoclmn vielfach beobachteten 
Einschnitten zur Evidenz ersehen lÄs»t. .Uw da» Zickzack nU spontan«, 
Produkt der Naht kannte man timen ollcnfall* huacn. wenn eie nicht 
uachwelelich weil Grönneres und Vollkommenen?« zu leisten Im Stunde 
p-vi-gpn waren Denn di«--**' hüllten Kannibalen uni Ihren roll zulio- 
tiunenrn. nngegluttrten Steinbeilen flhten eine wirklich- und uuan- 
zwoif-lburo Skulptur. 

Die Schnitzereien «Fi«. 11 und t.rnvirnngen (Fig. 3 ) in Thi-rknoehen 
die nutit auf inuhrerat Punkten von Westeuropa, lusltetunidere in don 
Halden Aquitanien» gefunden hm. und deren Echtheit ungesiohm der 



ulternu» genauen und gewissenhaften Grabungen mul Fand berichte 
namentlich Lart-t* and do Christ)'*» zum grössten Tbeilv ausser allem 
Zweifel »teilt, *lnd ach Ml eine Reihe von Decmmicn bekannt und vor- 
öffenUicht 1 ) Bisher hat aber hl.*» die Anthropologie davon gehiihr-mla 
Notiz genommen: die Kunstg'-sohiclit- hat sie fast vollständig ign-riren zu 
diirfeu gi'gtauU. Icl» gebe nun vollständig Georges iVrrot Kocht, wenn 
er iu der Einloimug zu »einer HUtoirc de I’art «luns l'antiqaite die 
Ixarilgliclieö KnnMerwugnlwo als Aiiwortudb de* Kähmens »einer ge- 
schlchtUclieu Darstellung atehend erklärt und «Ich damit für berechtigt 
halt, dirtwllM-u ausser Erörterung zu lassen. In der Thal haben die 
aquituntschcn Hültlenftade mit der Entwicklung der antik« KUuatc. 

*) Vgl hiefür natnentlicli «He BeUqtliar A*|ultau]cao, ferner den 
Dictlnnnaire areheologlquc de la Gaule, (aus welchem unsere Flgg.S, 
und fi entlehnt dnd;, und dl« knapp zuaamrooufeaamde Bearbeitung von 
dem baamiBencu Ate», ilcrtraud: La Gaule avant le» Gnntoto. woraus 
uiiwm- Flg. I. 
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soweit wir gegenwärtig Bbcrhlickfll, nicht* AugcnftllIge* gemein. 
Mau nehme Irgend einen von den ältesten gromririsch verzierten Tliou- 
«rherbntt und wird darau mehr historische Bctiehungspimklc zur spateren 
hellenischen Knust entdecken. nl> au den Ixwten geschnitzten Handgriffen 
nnd gravlrten TUlerfigunm hu» der Ponlogne. Jn letzterem Falle handelt 
<•> »ich als« an scheinend um eine isolirtc Entwicklung, laollrt wenigstens 
tn Bezug nnf die späteren udttullAndbdieu Künste. Was dagegen den 
(iegtmstand der Kanatg'ese.hlchte des Alterthums «annacht, «laa sind 
Erscheinungen, die entweder schon ursprünglich unter einander ln 
Wechsel 1 icxlebunge 11 gestanden sind, oder doch im I.uufe der Entwick¬ 
lung ln einander tlleaivn: Orient mul Occidattt tauschen sich fortwährend 
einander aus, und «lies drangt unnufhxlisam zum Kndzhde der 
' umtatmi tw ick hing dor antiken Künste« zur Sc im (Tu ng der heilenietisch- 
rumischcti WeltkonsL ALU dieser letzteren haben die Troplodyteu 
Aquitanien», «ovlel wir zn sehet) vermögen, niotnuls, weder mlttelhar 
noch unmlttclLiar, zu thun gehabt. 

Lassen sielt also genügend triftige Gründe Hnden, welche die von 
der Kunstgeschichte des Altcrthaiu» dcu Ilöhlctifuiidcn der Donlogne 
bisher bezeugte Gleichgiltigkeit an rechtfertiget! geeignet sein könnten, 
so ist dies keineswegs der Kall mit der tieochichte der technischen 
Künste, der ja »o viel und wesentliches au der Aurtidlung der an¬ 
geblich miU lechnlsehetri Anfänge der Künste gelegen sein sollte. l»n 
haben wir ja nun eine Kunst, die ln völlig utunassbare KitBurpcrloüen 
der Menschheit llinnuftwlcht *). Von keinem der europäischen und we-t- 
aaiatiscllon Völker, bei denen man den geometrischen Vasenatll gefunden 
hat, existirt rin genügender Grand zu der Auuahmc, dass dieselben 
noch auf so harlmrinclier Kulturstufe gestanden würen wie die TrogJo- 
dyum Aquitanien». Es hiess« nun gewiss den Forschem bitten» Un¬ 
recht thun, die mit an vinl nneigennUtzigeiu Eifer und jxdnllcljcr wteen- 
schaftiirln r Sorgfalt dem Studium dieser Fragen obliegen, wenn nun 
die Vermnthuug ftnswro wollte, das» bloss die augenfällige Schwierig- 
kelt Jen« tlguralen Schnitzereien nnd Gravinmgnn mit der Theorie 

•i ob zur '/nt der Entstehung «Irr beftttgHch«» Ktmslcrteugnliwc noeli 
da» Maniinulh In Frankreich haunir. »der nur da« einer »lütteren Zeit angebh- 
rlgw Kemillilar. Ut ln itlaum Falle olcmlieli irrelevant Das» diene p»lJlo|itlil»cbe 
T Steinxelt- well hinter jene Zelt zurück gebt, au» welcher die von der klftMi- 
»cheii Archäologie behandelten VftrgrtachlOChen Funde geometrischen Sill» uud 
vollend* diejenigen der Bronxcaeit Btanniien. winl von Niemandem best ritten 
nnd t« geologisch festgi ‘Stellt. 
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von der technisch-tunuiriellon £ntttrhmi{ der Künste ln Einklang zu 
bringen. daß beobachtete hnrniftrkige Stillschweigen Ober dienen Gegen- 
MAiid verschuldet bitte. Man betrachtete vielmehr diese Dinge offenbar 
„lg eine Uolirte bizarre Erscheinung. mit welcher mau vorlUulig nicht« 
Muzufunceii wusste, und filr die sich vielleicht mit der Zeit und mit 
fortschreitenden Ausgrabungen eine befriedigende Formel finden Inwii 
würde. Wir. denen Bedenken au der Allgemeiugihigkeit der Theorie 
von der technisch'materiellen Entstehang der Kanato v«m anderer Seite 
her gekommen sind, lnl)cn alle Ursarlic, uns mit den länglichen 
frühesten aller bisher aufgefundenen menschlichen Kuiicterzcupnisw 
lUther vertraut zu machen. Wenn selbst ein so umsichtiger und da* 
lieblet ornamentaler Erscheinungen allseitig Uber blickender t orseber 
wi« Sophna Maller sagen konnte: „eine Erklärung der poUoUthlacheu 
Kunst winl sieh wegen dt« »pArlicben Materials ule über unsichere 
Hypotheken erhcl>eii können***) , so haben wir durauf die Erwiderung, 
dos» uns da wenigstens ein Material übcrliaupt vorilegt, und wäre 
ein nocii spärlicheres als ea in der That tat. wogegen .Ue beliebt*« 
technischen Ableitungen der Urinotive vollständig in der Lalt hängen, 
da doch das Material, auf weicht« sie sich zu Mützen vermöchten, 
nicht entfernt in jene Zeit zurückrricht, in welcher sich die Enhslehnng 
der „Urmotive“ vollzogen haben mnss Welcher Art sind nun die von 
den halbkatmibaliscben Trogiodyten Aquitaniens hlnterlaasenon Kun»t- 
erzettgnlBM gewesen? 

Dun beeten und bequemsten Clierbliek über dieaoibeti gewinnt 
mau dermalen im Museo des antiquKöa nationales tra alten Schlo** vou 
Saint i •«•rtiiaiu en Lay«, woislc sich, sei es lu OriginalUm, sei e# in Ate 
glb-sen, fast vollständig maWIUnengcstcilt Ihiilctt. Material ist Rn«i aus¬ 
schliesslich der Thierknocheu, und zwar Uhcnrlogund Kcunthlcrknocben, 
»Ue Technik Schnitzerei oder Gravirung. Da ist o* nun übentua leltr- 
reich zu Itcobaehten, in welchem VorbSltnias* die hcldoit Techniken. 
Schnitzerei und Oravlmng, an diesen klMen aller bisher gefundenen 
KuiiHtdcnkmalcr tier Menschheit zu einander stehen. Sehr häufig l*e- 
gegnet uns du# volle Kund werk, z- B. ein Heunthier als i*riff einer 
Waffe, etwa eint» Dolche« (EHg. I) 1 ). Das gleiche Motiv kehrt sognr öfter 

*( Thlrrtimamvnnk Im Nonlon 177. 

i* Die grösste Beachtung vrrdlcmt hiebei dir wohlüberlegte und doch . 
nicht gegen die Natürlichkeit vcrMossclirto Art. in welcher die KtttumltUWlt 
de» Tlilen)» an den Kampf ungelegt erscheinen: da* Stück l«t illirigeir» nach 
Enrtet In unvollendetem Zustande geblieben 
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Witter, I'imn haben wir eine ganze Stuften ifclter von Entwicklung*- 
(iJniMm. ln dunen sich der plastische Charakter ullmalig verflüchtigt: 
xunAchsl ein flach gehaltene» Rundwark. dann ein mehr oder minder 
holu» Relief. ein Flachrelief, und endlich die bin**» Oravlrung (Fig. 2 } 
die hftuüg mit dem Flitcliiwllef zusammen entgegen«-!«, indem eine» 
ln das andern Üliergelit. 

E-» entspricht die- völlig dein natürlichen Prucowe, den wir uns 
hChon am Eingänge «Uttci Capital» in rein spekulativer Webe konsirulrt 
hüben. Di» unmittelbare Reprodnctlon der Nntunrw«n h> Ihrer Tollen 
körperlichen Erachoinnng. im Wege des durch einen weiter traten zu be¬ 
zeichnenden p#ychl*rhm Vorgang nur Bctbfltfgung imgospornten Naolt- 
alnnnngHtriulK'^, steht hiernach am Anfänge alle* Kunsts* huffeu»: die 
li 1 testen Kunstwerke sind plastischer Natur. Du man die Natur wesen 
Immer nur von einer Seite sicht, lernt mnn Bich mit dem Relief be¬ 
gnügen, da» eben nur «» viel vom pjgstifichuü Sclioine wledrrgiebt, als 
lins menschliche Aug»- tiranclit. So gewöhnt man sich «n die Darstcl- 
Inng in einer Flüche und gelangt xani Begriffe der I.’mrisallnle. Endlich 
verliebtet tunn aut’ den plastischen Schein vollständig, und ersetzt den* 
salben dttrclt die ModuIUrung utithdx der Zcdfilitrang. 

I)«» wichtigste Moment in diesem ganzen Pnuwe l»t zweifelte* 
das Aufkommen der Urarfeslfnie, mittel» welcher man das Bild eine» 
Natiirweseus auf eine gegebene Flüche liannle. Ilieinit war diu Linie 
nls Element aller Zeichnung» aller Malerei, überhaupt aller in der 
Flüche bildenden Kirnst erfanden. Db*cn Sdiritt batten diu Troglodytrn 
Aipiltautuus bereit.» weit hinter stell, trotzdem Ihnen die Fadenkreo- 
Zltug' ti der Tcvtllkunst wegen .Mangels eine» Iü*ilürliii»»&s nach dun 
Erzeugnissen denmlltcn noch völlig fremd gewcMin «min mQaon. Da» 
technische Moment spielt gvwl»- auch innerhalb de» geschilderten l’ro- 
cusses eine Rolle aber boiwehero nicht jene ftihrond« Rolle, wie sie ihn» 
die Anhänger der technisch-materiellen EntAtehongadavirie vlndlclren 
möchten. Der An.»to*=» ging vMittehr niciit von der Technik, sondern 
von dem twstinnnUsn Ktmsfwollen ans. Man wollte das Ahhild eines 
Natdfwesims in todtuni Material scliaffen, und erfand wich hierzu diu 
uöthige Technik. Zum Zweckt* des huiidsamcron Greifens war die 
ItntidRgur eines Rtiunthlen- al* Dolehgritf gnwiis nicht tmthtvcndlg. 
Ein Immanenter künstlerischer Trieb, der im Menschen rege nnd mich 
“Durchbruch ringend, vorhanden war vor aller Erfindung textiler Sclintg- 
wehrcti fllr den Körper, musste Ihu dazu geführt liahan den l«dncnion 
tlriff in Form eine» RennUiim» an bilden. 
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Bevor wir aber (la* Wrrtii dies»-» Tricl*« näher zu bezeichnen 
suchen, empfiehlt es «ich, bei dem geschilderten Ettlwlcklnngsgang der 
Flarhventiening aus dein Flwitfedieu noch einen Augenblick xn ver¬ 
weilen, uui danmthun, da- damit eigentlich gar nichts so Unerhörte« 
vorgebrnoht wurde. 

Kiuc B«»tätiguiig für das Gesagte bietet nümllch einmal auch «ti**» 
Studium der altrgyptlachon Kunst. d. i. Jener Kunst, die weiter als 
Irgend ein« andere unter den antiken Kilimlou ln die »erflotwenen Jaiir- 
tausendr der Menschheit hiuaufrekhL ln bemaltem Relief eu mm* sind 
die Bildwerk« in den Gräbern de* alten Reiche* «Usgeführt; erat in der 
Kunst de» mittleren Reiche#, in den JVIwsngribern von Benl Botwtn he- 
gegnen wir reinen figürlichen Flachmalerulen, wenngleich der n>crguug 
zu «Ion letzteren schon im alten Reiche eich vorln-rcltet hat. Alter auch 
die Belrachtuntr der Kunstgeschichte im Allgemeinen l»»*t sich zur lk- 
Matignng htnuuiclioe Seit den 'Tagen de* l'hidias ist die Htulptnr 
nirmaU mehrznr gleichen Bltithe gediehen, weil schon seit ludknistischor 
Zeit immer «in mehr oder minder starke» malerische«* F.lennmt ln «ler 
Skulptur sielt geltend gemacht hat, und zwar entsprechend dem aUg* 1 
meinen Zuge «ler Zeit und Ihrer Kunst mit eiserner N’iuurnotliwendig- 
kelt »ich geltend machen mnnste. Dass «* unf diesem Wege keine Umkehr 
gleht. dass »Vlies auf die Vervollkommnung «1er darslellnngufitliigervit 
Malerei hindrUngt, lehrt zur Genüge die moderne Kunstontwieklung. 

Die Techniken, welche an den Erzeugnissen der Troglodyten Aqui¬ 
taniens zu hobbachttm sind, gtthßrcn nicht apeeitisch dem sogen. Ktui*t- 
luutdwerk, sondern vielmehr der sogen, höheren Knnst (Flguralaknlptttr) 
»n, wodurch freilich das Sinnlose und Ungerechtfertigte, «las in dieser 
.Scheidung vom wissenschaftlichen Standpunkte an* liegt, erst recht 
augenfällig wird. Das Gleiche bestätigt uns die Betrachtung de» inbalt». 
Wb* schon erwähnt, handelt e# siel» hiebei vorwiegend nm Bcpnaluc- 
tUincn von Natarw«on, nkht um bedeutuugaunur „bloss ornamentale“ 
KlachaiifUIttngen I))r Thiere. die dem Menschen cur Nahrung dbrntmi. 
oder mit denen er int Kampfe lebte, Imt er auf «einen Gcfütbcn bildlich 
«large»teilt: Rcnnthicr, Pferd. Bison. Steinbock, Rind. Bar, Kisch. Anclt 
Ihn M’llwi, den Menschen, finden wir, sowohl gravtrt nls in Kundwerk, 
aber weit unbeholfener als die Thierbilder wtedergcgntaa: eine Erscbei- 
ttuug die wir in primitiven Künsten allenthali»en wHhmchmcn können 
Wenn nun diso bisher gewöhnlich die rein zweck!ichea Techniken* 
der Textilkunst «w «ten Beginn des menschlichen KunstscUnlkns gestellt 
hat, so widersprechen dem die Hftlilciifund«* «ler Dordogtto in «ler aller- 
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bestimmtesten Webe. Wir treffen hier gerade diejenigen Techniken, 
bei denen der Gegenstand iler Darstellung, der künstlerische Inhalt von 
vornherein gegeben sein muss, l*jvi»r derselbe aus dura todtcti Material 
henmsgearbcltet werden kann. Der Zweck aber, uiu duoscuiwillen 
detn Material die la*chrioboneti thlerbcheti Formen, sei«» in plastischer 
sei cs in ilneln-r Ausführung, gegeben wurden. kann unmöglich ein 
•öderer als ein rein künstlerischer, ornamentaler gewesen sein. Man 
wollte das Gerttthr schmücken. Da» Schmuck bedUrfhl» Ist oben 
eim* der elementarsten Hedlirftiiwe des Menschen, elementarer als dna- 
jetilge nach Schutz dt* Leibe*. K* iw «He* ein Satz, «1er hier nicht 
xntn ersten Male vorgebracht winl uud zu dein «ich auch Semper 
wiederholt ausdrücklich bekannt hat*). Um *> mrtiegrellilchcr tnuw c* 
erscheinen, das« man trotzdem die Anfänge des Kunstselmffen» erst 
nach (teil Umladungen der Techniken, die den Schutz des Leibi* zum 
Zwecke haben, setzen wollte. Schott wir doch heute noch munche 
txdynesbdi« Stämme jedwede Kleidung verseil mühen, aber die Ham 
von der Stirne bis zn den Zehen UUowiren, d. I. mit linearen Ver- 
Zirrungim «ehmÖCken v ). leider feldcn uns die Mittel um zu entscheiden, 
oh die Troglndyten Aquitanien* Ihre Haut gleichfalls tiltowlrt huWn: 
auf don erwähnten Nnebblldungen von menschlichen Figuren von Ihrer 
, Hand lässt es sich nicht nachweisen. Dass sic nl>er Scltmnckgehnngr 
trugen, lat durch Funde alelHngeetellt. Denn zu welch’ anderem Zwecke 
uls zu detnlenlgen, etwa auf eine Sehne oder einen Bastatreifen uufge- 
rtdlit um den Hals getragen zu werde«, konnten die durchlöcherten 
Binder- uud Bttrenzilhno , zum TlieiJ gleichfalls mit grnvlmn Thier 

■ An jener obeitiftou Stelle Stil I, 213: „Die Kunst de» Bekleiden» der 
Nacktheit de» Lullte» (wenn mau dl*Sammlung der eigenen Haut nicht 
■Inau rechnet in venntlthüch eine jüngere Erfindung ab die Benutzung 
deckender Obertlücben au Lagern uud *u räumlichen Abschlüssen.* •— II 186 
.. .der Schtnurk de* eigenen 1*11)09 aus knlturphilojiophbchen Gruuden den 
Schönheitssinn anerst au aktiver Bcthltignag auHordert.* 

»I Kincn Widerspruch mi» Semper’» eben crürterler Annahme begründet 
es, wenn er L 32 sagt: »Die Ornamente auf der Haut dieser Volker sind ge¬ 
bildet an» gemalten oder tBtowirteu Fit den* ... Diesen Widerspruch mildert 
« r dadurch, da» er da» Taiowhrn mdgllebanrd*e nicht für die Kigtuithüiu 
llr.hkeii «Ine- primitiven, solidem bereit» eines sekundären Kult Urzustandes 
erklärt. welche Annahme hinwiederum nur zulässig erscheint unter der Ixt 
S*mi|xtr etter wieder kehrenden Idee von einem ursprünglichen Vollkommen- 
heitsaustand do* Meiiaclicngvschluchts Wie vertrügt sich aber diese letatere 
hlce wiederum mit der Descc-ndenatheorie und der ihr parallel gehenden 
technisch-materiellen Entstchungatbeorie der Künste? 
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bildfrn Unleekt. gedient haben. deren man »diu- ganze 
Anzahl ln tlcu Hohlen geftutdeu Iwt? Hier ltegegnen 
wir iwmts der Reihung als ttlrnmnlarwm Kuuatgesetz, 
uiul nlehi erst bei den regwlmltwigen FadenkiYiiztutgeii 
dt-r TMtllkun«, die di r Höhlenmensch noch nicht ge¬ 
brauch» hat. well Ihm du* Bedttrfhia* dnrnaeli äugen- 
hoheiullch noch numgttU«. Uwi da» Gleiche gilt von 
der Symmetrie. Es Ist schon Lnrtet und Bertrand «ur- 
g. litllen. da» auf einem Gefüllte, das erstorer fUr einen 
Marklfiffel hall, »leb aymiueiriiwh vertbullto» Relieforua- 
mente finden w ). Aber wir ttcgegiMD an den Erzeug¬ 
nis'! u des aquitattuehen Höhlenmenschen auch ‘ liehen 
Verzierungen. dl« reiner Rhythmus und ulistrukte Sym¬ 
metrie sind. d. h den linearen Verzierungen des geo- 
metriechcn Stils. 

Wir gewahren auf gmvilteo Kennthicrknoehcn die 
Zietaackllnlo» (F«g-3)"). du» sogen. Fischgrätenmuster, 
die««« letzter»’ mit der rhythmisch bereicherten Variante, 
du»« itriderseiu Lagen von Je drei Stricheln miteinander 
alternlron, netzartig gekreuzte Linien-(dos whdnbar 
lextlUte «Her Muster), gereihte liegende Kreuze u. «. m 
I>a huhen wir ei offi-nlmr nicht mit Abjttbrelbtmgt’U uu» 
der Natur zu thnn: <9 sind rdn ornamentale Gebilde, 
bestimmt eine gegoltene titelte zu verzieren. Die Be- 
»tiui mutig war dictirt von dein gleichen Scbmuckbedfirf- 
nis» oder horror vacui, wie die Thierbihler. Zu beachten 
bleltit alter hicbd, dass diese geotuetrisöben „Muster" 
den Thlerbildcnt «ui Zahl beträchtlich nachsteben. Wer 
dieso Bevorzugung de« Thtarblld«» nicht tllr zufhlltg 
halten will dem muss rieh »clmti daraus eine Priorität 
d» r Entstehung desselben gegen alter den geotuetrwehen 
„Mustern“ und dl* tiberwlegem) Jtla«lache Tendenz des 
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«I U Gaule avant l«t» Gauloi» .(»orte de* orwrawate eu reitet 

duit m mnietrlqucuuml el d’un tri-* bou goiU*. 

x>ie bisherigen Publikationen bähen den geometrischen Verzierungen 
dieser HAMeOfotul« btgrelfllchet tn aa wen »dt weniger Beachtung gcsd.ciiki. 
«I. ihm verblüffenden plastischen Gebilden Unser« Flg > giebl da» verhalt 
nlsstnlissig beste unter den itu Diction. areh. de ln Gaule publlrirton Stücken 
wieder- unter den Funden «db« befinden *ld. aber weit lasser nml strenger 
gezeichnete Master. *1» da» »erliegende flüchtige Zickzack. 
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primitiven menschlichen KuusteehaflbnstrietM'« rrgida-u. Wie kam man 
mm auf «li«' Erfindung dieser „Muster"? Die Hnlm- und Kadenkreu 
xnngett derTcxtükurat, die angeblich hatten ein Vorbild ahgobnn kennen, 
waren den Leuten augenscheinlich noch unbekannt Es Ist über gnr 
nicht dinxntMrhrn, wartmi man denselben zu dem Zwecke überhaupt 
bedurft hatte, Wie die Troglodyte» zur Erfindung d«*r Linie ab «le# 
Elementes aller Plarhctuteiolmung und jnitcbenvenrieruiig von der 
Plnstik her gelangt sein mochten, haben wir ja oben gesehen. Es ist 
dies offenlutr im uatilrliehen Verlaufe ein*-« überwiegend künstlerischen 
Pmct-sse* geschehen. Da» Element der Linie also kannten die Höhlen¬ 
menschen bereits: es bednrrte nur der Znsammcustellung dunedlioii 
uftcb den Kegeln de-> Rhythmus und der Symmetrie die beide, wie wir 
gleichfalls g«-*ehrn haben, den lYoglodytcn nicht minder l«*kannt und 
vottmnt wann. Wer Barenxithn«- xutn Schmucke neln-n einander reiht, 
wird dasselbe mit grovirten Linien zu Stande hringen. Der geometrische 
Stil bei den Troglodyten Aquitaniens erscheint, hlennrb nicht als 
materielle» Produkt eiurr tiaiulwerkllrhen Technik, sondern al» reine 
Krucht eines elementaren künstlerlfwdten Schtnllckungstriobe*,. 

Die gesamt»»' Kunstgeschichte stellt Hielt ja dar als ein fortge* 
wlttw Ringen mit der Materie; nldit das Werkzeug, die Technik ist 
dabei da» l*ritu*. Duldern iler lumstsehaffimde Gedankt», der sein Ge- 
ttnliungsgebiet erweitern, seine Bildungxflihlgkoli steigern will. Warum 
soll «lli'ses VorhÄltni®», das die gesammte Kunstgeschichte durcluticht. 
nicht auch fltr ilir«' Anfänge gelb-»? 

Wo» wir also Uber «Imh Kunstschaffen der ältesten, in thron Kultur* 
libemstcn uns bekannt gewordenen, anscheinend noch auf tmlbkanui- 
Italischer Entwicklungsstufe gestandenen Völker wissen, das zu lugt uns 
nicht bloss in keiner Welse, ein*- tovhttUch-mnteriellc Ent*iehuug der 
Künste und insbesondere der Zierformen des geometrische» .Stil# in* 
zunelmien. sondern ee widerstreitet sogar direkt einer solchen Annahme. 

Angesichts diese* Resultates dürfe» wir i-s wohl unterlasset), un# 
im Wege qs-kulutiviT Erwägung den ProMOO veranschaulichen xu 
irucitteu, wie denn etwa doch das eine oder andere geometrische Motiv 
mittels einer Textiltechnik spontan hervorgehracht und zur nbortragiing 
auf ändert# Mau-rinl mittel» eilter anderen Technik bereitgestvill worden 
#nin könnt«. Da» zur Erklärung «ler Entstehung aller geometrischen 
Ornamente «Uc textilen Techniken allein nicht ausreichen, wurde schon 
mehrfach eiugesehe», und man hat zu dein Behuf« auch andere Tech¬ 
niken, itinbcMindcre die einer verhältni*#inä‘wig vorgeschrittene» Kultur* 
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«tufo uugdtflrigeU VHalltochriiken borangezogett. Aut eliutdne Ver¬ 
such*- dieser An znräckzukomtuen wird sieh tu tteu folgenden» u|dtdn 
wiederholt G»?leg»mhßlt bieten. An dieser Stelle, wn *nf dt*- nlli.-r- 
«ling» weitao» lui Vurdcrgruinh* der ganzen rontroverw* «lebenden t»-x- 
Ulsn Techniken nlldn Bezug gunonun*-n wurde, oldli-gt et* uns noch, 
uns mit dem einzigen Versuche tu lMtschttfUge». der bisher gemacht 
worden Ist. um di«- riwnraguug der geumetrischtm Zinmotive von «len 
Ti-Xtiliuchulkeu auf ein andetva. und «wer auf das keramische (i»rl»t*-t, 
tn greifbarerer, (»«er blo&» atlgemetnu Aufstellungen hinan* gehender 
Wnlso zu erklären. 

Kekul* hnl iu der .Inll-Sitxung der Herl iw r Archäologischen «*e- 
sellschaft vom J. 1890 eine vorhin flg»> MIttheU ung aber den „Ursprung 
von Form und Ornamutit der Hitesten griechischen and TOrgrfoeMadhon 
Vasen- gemacht, welcher eine ausfUhrltohcrv Darlegung folgen sollt*'. 
Hin Jetzt ist rfl bei dem im arvhfiologischon Anzeiger von 1800 S. 100 f 
«bged ruckten Sitzungsberichte gvhlfelMtt. «tnd du im engen Rahmen 
eines solchen leider nur für allgemeiner«- Bemerkungen l’latz war, muss 
auch ich mich im Folgenden auf Gegenbemerkungen nllgeiuidnerer 
N’atur lieschrünkon. 

KeknM »ring aus von der Beobachtung der Ethnologen, wonach die 
Korbflechterei der TBpferel weit vorausgeguogen wäre. Da er nun fand 
dass „innerhalb des sogen, mykenischon Stil*, bei den sogen. Dipylon 
und d*-n kyprisdiei» Vasen u.dgi.. l>ei »Ion altrbodischeii nteluchen Thou- 
genis*cii u. ». w. kor bärtige Formen und korbgeflechtilhnlldic Onta- 
mente, oft auch beide znglelclt sich erkennen lassen-, *«. wdthws er 
daraus, dass „die ersten bestimmenden Vorbilder für »He Vaa*-n Irlle 
bärtige KOrbe. für ihr» Ornamentik Korbflcclitiuntive- waren. Fast 
noch mehr Gewicht al* auf die Alwtamnmng der gvometrischou Onia- 
tnonnuutivc- von »len KorbHeelntnotlven scheint Kekuh v auf »II«* Formen 
«ler Vasen zu legen, »Ile er unmittelbar von Korbern entlehnt sein litw«. 
Das g« tlochlene Material, auf da* er seine dleibozüglkhen Bcobuchtnngen 
stützt, ist numrgemase fast »lurvbw-«*g neuerer Entstehung, aber sehr 
umfassend und reichhaltig. 

Was xunUchst die zur Voraussetzung gegebene Beobachtung <1 *t 
E thnologen betrifft, w« mag dieselbe vielleicht richtig sein; ausgemacht 
Ut Sh- Sieber nicht. Ich für meinem The» mache mich «dort a&hnbchig, 
in Nachahmung der hotdeu Uand oder einer Atwgoh.lhltcn KurbUhülfto 
aus ongcfbuchtetem Thon eine Trinkschal" aus freier Ilaml schlecht 
und recht zn formen, wogegen ich in Yerh-gcnbeit käme. w»;nti man 
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mir stuniltiK’te einen Korb zu flechten. Audi dürfen «lie Korb**, die «ln 
znm Btweise hrningezogeti werdati, nicht so ohne weiteres nie „Urkörbc". 
nie Eraiugiitoaa einer primitiven Korbflechterei ungesehen worden. Es 
gieiit eiii n Kuiist-KorlitMhterei ebenso wie oino Kunstk» raralk; dieser 
KnnM-korbtleehterel tult ihren schrägen und compllcliten, durchaus 
nicht rein durch die Technik Mlingtea Verfleohtnngwi gehören wohl 
nucii dio von Kekul** angeführt *-u exotischen Korbflechtereien «n, deren 
ßebÖuheU und Stilgefühl er gewiss mit Hecht rühmt. Aber nehmen 
wir ln «1er Thai an. dass die Alenselnin früher Körl»e gefachten als 
ThongofiiM*' geformt hatten. Hatte matt »Ich bei der Bereitung dleaer 
letzteren in «1er Timt Moss an Körbe als Vorbild zu halten, oder lagen 
nicht andere Vorbilder zu dem Zweck** naher? Thongelkwo dienten 
zum Unterschiede von den KArbou namentlich zur Fassung und Aul Im* 
Währung flüssiger Stoff*-, Die Vorbilder hlcfTlr in der Natur und aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Vorläufer in dieser Funktion wan n die 
hohle llaud und Frnchtaclmle.n, wodurch man von vornherein auf rund¬ 
lich* Formen hlngctrlcaen war. ohne «las» es hlefür d<*r Analogien der 
Kör»»- bedurft lirttte. Schon dir Hnndsamkeit erforderte Mm Thon 
gnßiss dio Rundung, all dies natürlich vor «1er Erfindung «ler Dreh- 
scMbc, die vollend* AUS der Rundung ein .technisches” Postulat ge¬ 
macht hat. lW i Körbeu waren sogar viereckige Formen viel natürliclmr 
als beim Thongefhu*. liier ist «1er Punkt, wo Ich es Miauen-, «lass der 
mir vorliegende ShztutgsVrlcht Kekules Gedanken mir so auszugs¬ 
weise wledergiebh Wenn «1» gesagt wird: n ün Material «lcs Thunes sind 
gerade k» gut and**n* zweckentsprechende Gcnuaformeti «letiktiAr, al* 
dl<*. welche gewählt und atugebildcl worden sind, und die ttathctiMihen 
Au-di-otungen. welch* man venuoht liut. reichen zur Erklärung nicht 
auf. so kann Ich dam gtsgtmllber auch nur im Allgemeinen bemerken. 
•Ihm gerade* die bezügliche Pani»; aus Semper» StU, auf welch*- im 
Obigen offenbar angespielt ist, mir iminur no*-h als eine» der illienmn- 
geittUten Capitol sclues Werkes gilt namentlich um des V instand es 
willen, dttw von Semper hiebei keineswegs bloss „Ibdln-tuclu Ausdeu¬ 
tungen“ versucht, sondern anrh da* »tlihdiv Erfuhrungsuiotuent in 
recht sinulilliigcr und überzeugender W*-l8*‘ berücksichtigt worden ist 
Zweifellos hat K*.kuJ6 bei der Enunchüion *l*i* oldgen Satzes ganz M 
ttimmte Beobachtungen im Aug«- gehabt, von denen es höchst er¬ 
wünscht wäre, «lass er sh- in vollständigerem Maasse zur allgemeinen 
K> nntni-s brachte. Denn die zw ei einzigen Beweispunkte die er daselbst 
vorhritigt, -lud unschwer zu ••«tk.rüfton. Es heisst niimlieh weiter: „Beim 
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kQrbßrcbteti ist «s* x. B. etwa» Xit W rUdUM, dass inun den runden, oben 
offenen, nach unten eich verengenden BanptÜitdl kleiner wiederholt 
and. ihn umattUpend, ul« Fuw verwendet: du» man ihn dn zweite» 
Mrtl wiederholt und mit einem hu» Rastenden gewundenoo Knopf ver¬ 
sehen nls Deckel oben aufsetxt — ttlr den Töpfer liegt nn »ich kein 
i,nuid vor. gerade diese Formen zu WMhlcn.“ Dem gegenüber ist erstens 
an bemerken, dass mit einem Fuaaring versehene Va*eti eine höhere 
St.vudflthigkeit beaitxeu als solche ohne Fussring. also «los Vorhanden¬ 
sein diese» letzteren am Korh wie mi der Vase durch einen unmittelbar 
gegebenen prnktisebeii Zweck gefordert war. Zweiten», dam es zw«r 
für uns schwer halt, un* heute in den Gedankengang des primitiven 
Töpfers bineinznttuden, dass es alter nicht minder schwer liitit, sleJi 
iiusztidenken, wie er deu Deckel anden 1 , auf eine dom Töpfer natür¬ 
lichere Webt) hatte machen sollen. Ebene.» wenig einleuchtend Bt mir 
die durauflblgcmit Bemerkung, das« „aut die flurkrnndllchr.n Henkd- 
formcti welche x. B. bei dcu ultbbotBehcn Schulen auffällig sind, kein 
Töpfer jo «ellwttndiff gekommen «‘in kann.“ 

Soweit von den Formen der Ältesten Vasen in Ihrem VnrbAltnisso 
zu den Körben. Wus aber uns iui vorliegenden Falle nodi mehr ln- 
lercwin, da» Ist die Ableitung der gangbarsten Omnmontmotlvo der 
Vasen von Korbflcehtmotiven. Leider sind Kekulc't- diesbezügliche 
Ausführungen im Einzelnen noch karger»- «U hltialchtlic.il der tonnen. 
„Bol vielen Henkeln weist da» Ornament schon nusserlieb ganz unzwei¬ 
deutig auf den Ursprung hlu.“ Das Ist noch die »pedellstc Bemerkung 
Im ganzen Berichte; man hat dultei offenbar an die In gowundcucr 
Strickform plastisch modellinen oder iu ähnlicher Weine bemalten 
Henkel zu denken, wie eie »ich mehrfach, aber keineswegs nn den allcr- 
frttlieeten, wirklich prähistorischen Vaacti, z. B. auf dun Sclmabelkanuou 
und nntliropoidenGcfTlsseii, vortlnden. Das« gelegentliche Feite rtntgmtgou 
von einem Gebiete nut das ander« möglich waren und stattgefundeu 
butten mögen. wird auch kein Besonnener lu Abrede stellen: aber die¬ 
selben sind eher da» IWukt einer reiferen. mflinlrtcren. mH dem R.delt- 
tlmnt der technisch zu bewältigenden Formen spielenden Kunst, als da» 
imitativ«- Xüthprodukt einer au» den Anfängen «Ich emporringenden 
Kunstltbung. Und hier muss Ich dasselbe wiederholen, was ich schon 
früher iS. 15) nachdrücklich herrorgeboben halt«: fast da» gesaiumti 
Vaaeniualerial, da» ans hettte zur Verfügung steht und das auch Kekul* 
zum Substrat seiner Untersuchungen gedient hat, ist ein verluiltnBa- 
mfuwig spätes mit der Urzeit sich gar nicht mehr berührend.*. Wie 
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soll in einer Zeit wie der tnykenbcHtni, die Metalle zu inknisUrv» ge¬ 
wusst bat. Raum sein für eine nuchnhmende Übertragung von Können 
und Ornamenten von den Produkten des primitivsten Kunsthandwerks? 
Und .oif die mykenlM-.il.' Kunst folgt erst das Dipylou! 8elh«t: wenn 
sich zur Kvidenz nachwei&en Hesse, diu» die bezüglichen l-ontten und 
Ornamente nur auf goflochiauen Körben in die Welt gekommen sein 
konnten, müsst* «in so zilhes atavistische* Festhalten au denselben in 
ihn- Kennuik von «1er »upponlrtm» Prlmhlrxelt Ms ln die glanzenden 
Jahrhunderte mykonischer Kultur wunderbar erscheinen. Wir liebet) 
.Iber yKorhibwüitniotivw“ «uf Beinsclmitxervien eines Volke» gefunden, 
dem die T.-xtilkuiut nugcnaebelullcb fremd und nicht Bedürfnis« war, 
und eilen»» haben wir »uf dem Wege rein «pekttUtivur Sclüh»*! ge- 
fnnden, dass dir planiiuetrisohen Linlcncotubinatinueti nach den Hegeln 
des Rhythmus und der Symmetrie nicht erst des materiellen Anatosses 
einer geflochtenen Matt*- bedurften, um ln die Welt zu kommun. 

Wenn Ich also bekennen darf, da«* KckuhV- Ausführungen 
wonigHinns in dem lieschrünkt.-n AusnnuiWu, ln dem sie bisher in die 
Öffentlichkeit gu.lrungen sind, mich nicht überzeugt haben, so bin ich 
doch weit davon entfernt, dun nufklltrenden Fortschritt der in den be¬ 
züglichen Untersuchungen Keknlf’'* liegt, nicht in aller gebührenden 
Bedeutung zu würdigen. „Mail hat öfter du« Vorhandensein eine» Zier- 
rornuiiM'hiit/.i-r angenommen, welcher freilich vorwiegend K-ehnischcn 
Ursprung.-» sei und hauptsächlich auf die Technik der Weberei, eben- 
falls auch auf die des Flechten« und Sticken» zurückwcWe. Dazu 
kommt dünn die Bronzctcchnik und aus diesen versohii-dcncii Technik.-n 
entsteht eine verwirrende Zolil einzelner Ornament« und thmameni- 
«ysttrmc, welche als Erhthull einzelner VolksstAmtu« »der Irgendwie 
sonst nach und nach zu einem nhstraktun Formcnscliat* ziisammen- 
g. tragi u worden und zu beliebiger Verwendung bcroitstnlicn, Dieser 
abstrakte Fornwnaduux soll dann ganz flusserlich mich Belieben uni 
den Überzug der Thongefliase übertragen w»r«lrn sein.“ Dh- Verur- 
thcilung der zwanzigjährigen Toehntkenjagil, die ln diesen Worten 
Kokule's liegt, bedeutet dun namhaftesten Fonschritt «uf diesem Gebiete 
der klassischen Archäologie, der seit dem Tage guiuacht worden l»t. da 
Uonze uns über die Bedeutung der „geometrischen“ Klasse unter den 
frühgriechischen Vasen nun creteumale aufgeklärt iiat. 

Es bleibt noch die Frage zu lauuilwerten, warum denn gerade an 
den Produkten der textilen Techniken, der Flechterei und d«r Wolierel. 
das bloss geometrlseho -V««frr, die linearen Verzierungen sieh so hart- 
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uückig, bl* auf den imutlgcn Tag, erhalten haben. Zwclfollo» wrl) 
ilk*« 4 - Muster den textileu Techniken am beaien enttpreehcn, oder besser 
gt-^gi, well es diesen Tevlinlken «chwerer nl» anderen IXlIt, über die 
eckig gebrochenen linearen Muster hinnuszugelmn. Du** es tuunuut- 
Urb ln der Webend schliesslich doch gelungen Dt, leidlich abgerun¬ 
dete C'onflgnnuIonen zu stunde zu bringen, ist bekannt: du* mensch¬ 
lich«- Kmi-t wollen erscheint tdwn von Anl>egiun uuablllssig darauf 
gerichtet die technischen Schranken zu brechcit. AImt daneben bUcl», 
namentlich rar geringere Wann da* mit leichterer Müln zu erreichende 
geometrische Muster l'ortduuerod in Gebrauch. Man nehme nnr die 
rpZtantiken Wirkenden aus Egypten. Ea giebt keine Rundung die man 
«{«•mit nicht ausgeführt fhndt, nlw-r hl Sttniueii und eln»'ac.her«-n Bordüren, 
also an Tlieilen. dio nleht in's Auge fallen, -andern nur zur Trennung 
oder neutralen Einlassung dienen sollten, begegnen uns fortwährend 
die Gamma- Tau- mul anderweitige geometrische Muster, gewiss niohi 
infolge einer Remlniscenz an elnalige textile Uruudive, >»d«ru well 
eben die ntn leichtesten und einfachsten linrstellbatwn Motive waren. 

Die „ geometrischen“ Motive soweit sie geradlinig nach den Hegeln 
de« Rhythmus und der Symmetrie zusammengesetzt sind, erscheinen in 
der Thal einer mit einfachen Mitteln arbeitenden Textilkuuat als die 
uugenwsiäcnslen. Daraus folgt aber bei weitem noch nicht, das* die Im* 
treffenden Muster ursprünglich nur einer textilen Technik cigcnthüm- 
lleh und von dieser «MUMgen grlMjfon waren. Niemand vermag heute 
zu tagen, ob die illtesten Llnh-nurnamcnte, wie wir sic etwa auf den 
Oerätbcu der •u|idtatiischen Höhlenbewohner vor Augen haben, zuerst 
in Knochen geritzt, in Holz- oder Fracht«holen geschnitten «Hier in die 
llani tiltowirt wurden sind. 

Entgegen der bisherigen Aiisehuimng vermag Ich gar nicht» so 
Unnatürliche* darin zu «rhllcken. dass auf die tiguralen Schnitzereien 
und Dravlrnugen iler StdnXdl die goometrischen Verzierungen der sogen. 
Bronzezeit gefolgt edn aolb-n 11 ). Nachdem mau einmal zur Kenntnis «lei 

«») Einen analogen Vorgang glaub! Hjahnar Stolj«c in de« Omninenük 
gewisser polynesisehcr Inseirfdker fostgcstelli zu haben: zuerst Nochbilduutr 
«Jer menschlichen Ftgnr in Hob miltds Kerbscbnllta, zunehmend»' SÜllsirung 
derselben, i'iidhch Verwendung einzelner zu geomeirisebcn 1 .Ineaiunulet» gv- 
wordener «nieder dieser Elgtireu zur selbständigen Verv ielfalUgung und 
rhythmische« Reihung Der bezUglielu; Ansatz «nrachien zrnrrst In «icr Seltwe- 
dinchrti Zeitschrift .Ymer* und In thuiUohc.r Ueberwtzimg in »len MiltheU. der 
Wiener Anihrujodegischcn G«**eil»ch, Jahrg. 18M lieft 1 und 5. Der \ nrgang 
Stolpe'*, einzelne begrenzte ornamrutale Gebiete zur Bearbeitung voruunehmen 
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Linie und xti planimetrisrhcn Combinationen derselben tmcli dm Regeln 
von Rhythmus und Symmetrie gelangt war, «W» ganz gm ein Achen, 
»«win mim gerade die«» zunächst mit überwiegender Vorliebe zur 
Fhte he» verzi erung verwendet hat. Diese Combinntiotien waren eben 
weit leichter horvorzubringen nl« SctuttenfiM von Thlor und Moimeh. 
Für letztere n ur übrigens Immer noch Platz im idnatisehcn KunstHe.h affen. 
At«r auf den zahlreichen, insbesondere. komm lachen Gcrflthen und (>«■• 
Hünen, deren eine *t«dg*nde Clvlliwttiou iiodnrfte, mochte man sieb gerne 
mit einfacheren, leichter darrte! Ibarem Verzierungen begnilgl liaben. und 
dies waren die geometrischen, wie sie erst der ritzende Griffel und daun 
vollends leicht der malende Pinsel auf die Thonvasen brachte. Erst 
die nächste grosse State der kunsthistorischen Entwicklung brachte 
den Menschen dazu, ilun geometrischen Stil zu verlausen «»der doeli nuf 
die gewöhnlicliste Dutxendwaarv zn lieschrftnken. Diene nilchnte Stule 
ist bekanntlich u. n. besonders chnmktcrisirt durch das Aufkommen 
pflanzlicher Ornninentmotlvc. 11a ist cs nun unter Hinblick aal dn> 
vorhin Gesagte überaus lehrreich zn «dien, dws* man sofort, nachdem 
einmal die I*flanze unter die Zierformen anfgmiommon war, sich beeilt 
bat, dieselbe Lotus! zu geomotrisimj, offenbar utu der Vortheil® willen, 
die eine plauiuietriwlm Gestaltung lw*» «ler technischen Durchführung 
und künstlerischen Verwerthung mit »ich brachte. Anscheinend noch 
fruii«>r als das Pflnnzenbild hat das Thier- (nnd Menschen-) Bild sich 
eine gelegentliche Umsetzung in den geometrischen Stil gefallen lassen 
tnUsvu. Das* diese Umsetzung keineswegs immer nur ein Produkt 
der Noth, ein Austlus« der Ohnmacht, Be.w«-re* zu schaffen, gewesen ist, 
lehren zur Genüge die vorhin betrachteten Iaiistungen der Troglwiyton, 
bei denen <ias Thier* wie ilas Menschenbild unter unverkennbarem Be- 
streiten, der realen Erscheinung in der Sllhonettp tnOgUchat nahezu- 
- kommen, entworfen ist. Die geometrischen StiHaftungen von Mensch 
und Thier sind also wohl un*prnnglioh bewusste Umsetzungen dieser 
Figuren in das lineare -Schema gewestm. ebenso wie die geontelriscbeu 
Ornamente he wusste Cotubluatimien der Linie nach den Gesetzen von 
Symmetrie und Rhythmus. Darum ist es onch verfehlt, wenn mau — 
wie es hituflg zu geschehen pflegt — geomctritdrte figürliche Dar- 

ninl die grossen universalen Fragen vorlAutlg ruhen *n lassen, »ehrint mir 
auf ethnographischem Gebiete, wo bisher nur wenig und ziemlich systemlos 
ln Dingen, dir di« Knn»t Iwtrelfen, gearbeitet wurde, der einzig richtige 
Seine in dem citirtrn Aufsatze nlednrgidrgtrn ForvehnngMU-gehnis»« errchrlnen 
mir dabrr aitri» »dir Wachtenzwntlh. 
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Stellungen gleich denjenigen aaf dou Dfpylonviigeu oder auf gewissen 
KunstorzcugniMe» der Naturvölker, ohne weiteres als rudluicntAn- 
ührrbläbtd ein«-» Tenneintllelum geometrischen >toxtili« ohnische» 
Urstlls erklärt. Die geoinntrblrten aiiiinaUftclieu Figuren sind vielmehr 
nicht minder wie die rohi geometrischen Conflguratinittm du* Ergebnis* 
eine* keineswegs mehr |»rimitivcn. sondern bereit* eines üIkt die erste 
Stufe hinaus fortgeschrittenen künstlerischen Fmcwicklungsprocesses. 

Hin doppelt VnrgOSthrlttenes Stadium der Entwicklung mm» vor 
ausgesetzt werden für den Angenhlick, da man anscheinend geometri¬ 
sche Conflgnratitmen 1»creii* zu symbolischen Zwecken verwendete. 
Hei dem simtliehcn Charakter «Iler primitiven Natnm ligionon darf mit 
Oow-isshcit angenommen werden, das* mit jenen Syinlmlcu \z. B. mit 
dem Hakenkreuz* ursprünglich «ttc Vorstellung eines vorhildllehcn 
realen Not urwesena verknüpf! gewesen ist. Die Gcoiuetrisirung der in 
der Kunst nachgebiideten Naturformeu uiure daher schon zeitlich vor* 
unfgegaugen »ein. lu diesem Lichte laürachtot, mag der Symltolbuuua 
ursprünglich nichts nudere* gewesen seit) als der Fetischismus; wahrend 
aber die Objekt« diese* letzteren entweder seihst reale Naturformeu 
sind, inlt-r, wenn im todton Material gebildet, den Bezug aur reale 
Naturformen noch deutlich erkennen lassen, erscheint alt den Sym¬ 
bolen die letztere Bezugnahme sehr hliutig durch die geometrische 
Stilisirung bl» zur Unkenntlichkeit verwischt. Ea ist deshalb eine der 
schwierigsten Anfgal.cn. die Grenzen zwischen Ornament und Symbol 
auseinander zu halten; nach dieser — bisher wenig und fast aus¬ 
schliesslich vom Dilettantismus verfolgten - Richtung stellt dem tu.'iiselt- 
Uchvti Scharfsinn noch ein Überreiches Fehl zur Bebauung offen, von 
dem ca haute whr zweifelhaft »clicint, ob es jemals gelingen wird, tlas- 
selbe in halbwegs befriedigender Welse zu bestellen**). 

Nach dieser nigression in die dunkle Zwischenzeit, die zwischen 
der Eixdiaffüng der g»-ouietrivdu u Verzlcrungsformen Kun»tstufe der 
Troglodyten) mul zwUehrn der rafllnirtcn Verwendung dieser Können 
in den voigrh'chitsc.hen Stilen liegt, kehren wir wieder zu unserem 
Hauptgegenstande zurück. Whb also die beiden bisher ln allgemeiner 
Geltung gestandenen Ldudttfe vom goomotrischen Stil betriff!, so 
kennen wir den zweiten, der die Motive dh-vc* Stil» wenigstens zum 
überwiegenden Tbcilo an* den textilen Techniken des Flechten» und 

") Bcachtcuswiirthe Anlaufs hiezu erscheinen u. .». gctnackt ln der Schritt 
von A. IL Hein über .MiUieler. Kreuze. Hakenkreuze und linnotivisch« Wir- 
bclornainent« iu Amerika (Wien l«»l) 
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Welten» auf min zwcckllr.hmut.'riellem Weg»- entstanden «-in lu»st, 
mm uieltt mehr gölten lassen. Ist »bar damit in der Th*t so viel Ter- 
lureu> Kllr dasjenige, was Im Mensclieii ge min« jenem I-ehrsatzc den 
Gefalle,» an den ihyihntliwheti Kmhmkrenzuugvn erweckt luilwii soll, v> 
dass er dieselben denmtehrt ln .mderem Stoffe, ohne dnreh «Ile Anfor¬ 
derungen de» Zweckes dazu geuöthigt zu Kein, wiederholt hat, dafür 
gieht uns Jene nunmehr Loffeuiüeh UlMsrwmnii'ue Theorie doch keine 
Krk lärmig. Die ganze Theorie »rachrint hietmelt Idu» als Glied der 
muterinlistisrhtm Weltanschauung. Iiesttmmt die Ableitung einer der 
geistigen LidwmsiiJJssernngeii de» Mansche» aus stofHieh-umterinllon 
Prämissen, um einen Schrift weiter hinauf zu rtle.ke.n. Wir wollen fliesen 
Schritt gar uifdit thun. nm *«hlLettUch e ingetrtehun zu mltasoti. dass wil¬ 
de- Pudel» Ki-rn «loch nicht zn erkennen vermöge« Wir -ag»« liehet* 
gleich, des» Jenes Kt was im Menschen, dos im» am Formschönen Ge 
fallen linden lässt, und «Ina die Anhänger der teeIrnisoh-umiericllc n 
DeMfndcnxtlienrle iler Künste «hemu« wenig wie wir zu deiinin*» im 
Stand)* »irid, — da»* jene» Ktwn» die geometrischen ldnieneomblnathmcn 
frei und selbständig orsclmffen hat. ohne erst ein materielles Zwischen- 
gli«d cinzu«* hieben, da» die Sache Im letzten < «runde nicht heller 
machen kann umi liöchMeu*. nur zu einem armseligen Scli«*iui*rfolg der 
muteriaiistisfdien Weltanschauung führen würde. 

Noch drängt ca mich, um jedwede» MissvcrstäudnUs zn vermeiden, 
auxlrtleklh li zu wiederhole«, was Ich schon mehrfach ungedeatot habet 
da*? Ich Gottfried Semper k«-iu**sw«-g» dafür vcruiitwonlU'h machen 
möchte, «las» tuon «ine Worte in der erörtertem Richtung Interpret irt 
und weiter «mlwiekell lntt. Semper handelte es sich keineswegs 
durum eine möglich*! materielle Erklärung für die frühesten Kuttsl- 
rttt»*ening«Mi «Ir» Menseltcii zu linden; «-» war seine Liehllngstheorle 
vom Bekleidung»««*mm nU Urspnmg aller Baukunst, die ihn dazu go- 
führt hat. der Textllkunst unter •illi'ti ilhrigcn Kflnsien «-ln« Rolle zu- 
zuweiseji, wie »ie ihr b*xmu«ttcnua*a«in uklit mehr wird «ingrrätimt 
wvnleti dtirffen. Auf dem atigcdeutetcii Wege gelangt«' Semper dazu, 
gewisM! textil«- Begriffe and ftatli«)ti»«’he Untmgboldntigai wie Bund 
und Deck«, die erst einer vorgeschritteneren, ntffliijrtereu Zeit de* 
Kmo.is.ehaff. u- w «gehören können, auf primitive Kututxmüandr attzn- 
w«*n«len Von «ler f t«erw*lifltzung der Tcxtilkmist in Sempers .St«/ 
«erden wir dulier gründlich zunick kommen müssen: nichtsdestoweniger 
I«leiht jede Seite, auf d«r er sich llher «üe-e- Tbctua lius-crt. mu h für¬ 
derhin noch le.-av»wertli, wo nicht kindisch. , 
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!)!•• üblich« Identifleirung »li>r Textflornamtmtik uiic FUehenonia- 
tucntik im Allgemeinen bat eine weiter« Reihe von Irnhümeni zur 
Folge gehabt. Eitler der anapruchvoltslcu darunter, der noch heute ln 
unbeschranktem Aluehen steht, bettim. Jenes Sy»t«m der Ornamentik, 
dein eine paarweise i.iruppirung unter symmetrischer Gcgentlb<r>tellung 
i AfTronttning bexw. Adosaimng) zu (»rund« liegt. 

Anf Erna» Curtlo*') geht dh luteroekeUluug zwischen Humii 
Tfppichittl nnd einem Wajip**tti1 zurück. Den Teppichstil erblickt t.’ur- 
tiua in jener An von Flüchen Verzierung, wo z. B. Thlcm iti r. gnl- 
uiilaeigcr Reihenfolge, und zwar mehrere solcher Thierreihen in Zonen 
übereinander ungeordnet sind. Ihm Wappcitftil bezeichnen Ihm dagegen 
die paarweise gmpplrten Thier«, zu laiden Seiten eine» trennenden 
Mittels symmetrisch einander gegenttberge«teilt. 

Was Curtius Trfipiehttil nentit, .las Imt weder mit der Textilktmsi 
im Allgemeinen, noch mit den Teppichen im Boauiiderwt etwas Wesent¬ 
liches zn tliun. Hatte man nfimllcb ein«' Fläche überhaupt (nicht blo«* 
ein« texille) ia verzieren, so lag es am nüclislun, den Raum in der 
Weine zu brechen, dass matt denselben in einzeln. horizontale Streifen 
zerlegte mul innerhnlh dieser Streifen die iüiwlonmmentc untrr- 
bmclite. Eine solch« StTri/mdikoraum begegnet litis auf klBturhclmm 
Boden buroita bei den Allcgyptern Reihen tlguraler Scemm ttboruln- 
ander «n den Grahwämlen). »Kit den Assyrern*), aber auch später ln 
den reifsten Stilen immer wieder’). I m die*e Art der Dekoration mit 

*) Abi», der Bcrl. Akad. 1874. 

i\ Z. B bei Laynrd Ninlv« T. 28 unten «in Gewarnte der Unwersteu 
Figur rechts, mit rein geometrischen Elnafllmollvon. 

') X«cb Schreiber (Wiener Uruuiienreücf. S 84) In die .Strelietub-kfr 
nttlon* auch in der hellenistisch .u» DekoniUnii.kumt «ehr maawgebttul ge 
voroi. i 
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Berechtigung als Teppichaul zu bezeichnen. müsste mnn cm nnch- 
weJacn, da— sie zuerst auf Teppichen angoweudct worden ist [Jtsst 
man nlwr gvtufta* unseren Ausführungen Im 1. Capitol den gänzlich 
unbewiesenen aprioristisehnn Lehrsatz falten, wonach die tlltcstcn 
Fluelionvenriernng«tn auf textilem Gebiete zu Stande gekommen sein 
jiiuxsImi , ho kann uinu heute eine Geschichte der FLilclienurnjunentik 
seliridlwn, In welcher den einzelnen Zweigen der Textflkunst kein lw- 
deutsamorer Platz eingerüntnt Ist. als etwa der Wandmalerei, der Gra* 
virutig und Emnilllrung u. s. w. Wir könnten daher die Sfm/mrfWta- 
ru/ie*i mit ebenso gutem, wahrseheinllcli aber mit besserem Rechte 
ab Selmltzereistil mler Grariratll bezeichnen. weit der Mensch mittels 
dieser Techniken gewiss mindestens ebenso frtlb lM-rcit» Flüchen ver¬ 
ziert hat. als er dies mittels der Teppichweberei gvilian haben kann. 

Was dagegen die symmetrisch« Grupplrung von Je zwei TlilPtVi) 
n. dal. tim ein gemein snrnea Mittel unbelungt. v» lasst «Ich Cnrtiu» 4 ) 
hierüber vernehmen. er -ei durch sn—anidl&eho Gewebe dazu gelangt, 
auch diesen \Yoppm*dt nicht minder wio den Teppiehsdl nuf die Webo- 
kuiu-i xnrttekzufUiiren. Den Beweis dafllr erblickt er darin, thuet auch 
der Bunt.wirk er (worunter offenbar <l«r Kuustweber gemeint Ist) an» 
technischen Gründen «ine öftere Wiederholung de» Musters branclit 
und anderseits die Flüche möglichst ausznfUlhm trachtet, tim im der 
lUtcksell)- kolne langen Fllib-u Hott liegen zu lassen, und auch die kost¬ 
baren F.inxddagflhlrn möglichst nach vorne *« bringen, ln ganz ahn- 
Ucher Weise finde man aber an Orients Habenden Thonwaaren und 
Metallafbeiten frdbgriechi&ehor Herkunft einerseits die wappotiiirtigo 

"■ I» den Ahh. der Bert Atail. 1K79 SÄ — Der verehrte Neuer der 
km ffUlnsHuulen Vertretern und Erfolgen *o «eiclien Herliner arclilkohigtxchcn 
Schule iiiiiite nmutihfln. wenn tdi tnkli hier aut Abhandlungen besiehe, deren 
VurfiMDBÄ mm tchon eine beträchtliche Reihe von Jalircu surückitegt. und 
die he«ue vielleicht nicht einmal mehr •einen eigenen Anschauungen völlig 
ciu^fiTeehen Ab«-r .lii w ||.« n hatien, wie «lie »eitlierige Literatur lehrt, in der 
kbt«>i*ehcn Arehkologia allenthalben Schah« gemacht, und ao bleibt mir nicht* 
andre»-* Übrig, al* mich auf denjenigen Autor xn htafohen. <I«t die .Sache 
xiurat vor die Offcnmc.hkeH gebracht hat. Übrigen* wird Jthier an* dem 
t onievt meiner Ausführung« u Ui «Hcmciu und dem 'urigen ra|iitel entnehmen, 
wie Ich von der Etnricht «lurrhdiungrn bin. «hu* n_ *. auch die von i'nrtlu» 
aufgeeieUte Lehre toiii Teppich»! il und Wa|i|Mtn*tll hu allgemeinen Zngv der 
Zett begründet *«r. nnd da** re dem so vteltawihrtan Forscher unlur «lieeeiu 
Hinblick nur reim YcttdkUii’t nngtuwchiHii worden kann, «hun er ointnai die 
vollen C*n«M| 0 amttm gcxngen hat da man nur auf diesem Wege xa einer 
weiteren Kiltrang «ler Au*eiiatiung> , ti gelangen konnte. 
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Anordnung der nuuptmotive. anderseits den Grand nach Möglichkeit 
ausgiebig mit Mosten» gefallt. 

D» nun diese wappeimrtlgc Ornamentik «Ich tuisondm häufig «in 
Werken der assyrittchvn Kunst Kig. J)*) votflndet, und dir frtih- 
gricclilsd». Knust nachweisbar vielfach tUUCr orientalischen Einllttswn 
l.'eitiiidvii Ist **» tttsvlwti «ich <Unuui mttbvvr die SehlfiKU', «fdehf dfc. 
klassische Archäologin niw* der Cnrtia«"<elH!ii llyiKiUnw iioihwcudiger- 
nijiussfn gezogen hat. Elnur ihrer namhafteren und meh mil den alt- 
orimtnilsohrn Verhalt iilsnen 1>estvertrauten Vertreter hm noch vor 
Kurzem die diesbezüglich herrschende l.okrmelnung hu folgende Worte 
xttMtuinciigttfamt: -Di* Bildern pik d«*t Orient» hangt zum grössten 
TheiJo von den Gewobenumum der grossen Wondtapeum ab, und 



ry-L 

Sk .ilplflrr wrllKMr n» mit {■«»(•lun Siimi .. In » »[•iwinuiL 


manche stilistisch« Eigenheiten Ihrer llastik, B. die iibcrmnvdgc Kon* 
rnrimng der Munkeln, find« dann am natürlichsten ihre Erklärung*).* 
Aurli diesem Lehrsätze gegenüber werden wir die Frage nufwerfen 
tnil-**n. oii «Ich derselbe historisch rechtfertige« lü“it und ot> fUr diu 
(hm zu lirnndo liegenden Erscheinungen nicht eim andere Erklärung 
gegeben werden kann. 

Woher wissen wir, dass dlt As»yrtr bortdt* «ln« Kttn*tweh«ritl 
gekannt hatten, die im Stande gewesen wäre Stoffe mit Tbierpnantn im 
Wappenstll Zn mustern ’i End zwar handelt «8 sich hier 11 m eine -Knust' 
webeni 4 tu» vollou Sinne des Wortes, um eine Weberei, die mittels 
Schiffchen* Itn Stand» lat. uuf Grundlage einer vollkommenen Bclinrr- 

•) Such l-n> »nl, Tbc inoiuiiinmis of Ninive Tal. 4T> 

*J Schn'iher. Wiener Brumicnrvlicf» 37. 
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echunp der fmm Hindungon, beliebig konturirte Figuren wledemigebun; 
j,tui nur eine solche bis zu einem gewissen Grude mechanisch« Art 
der Wetwrei bedarf der symmetrischen Wiederholung der einzelnen 
Fignren . wir- «de t'urtina 5 ) ganz richtig an den «itasanidiftchen Seiden- 
ätuffen beobachtet hut. 

Curüns' Venmitlmug hinsichtlich der .Vsej-rer stutzt sich am die 
Wahrnehmung, dm» auf den ln Stelnmller dargestellteu Gewändern 
einiger Könige, lnahesondore den AaMirnuftirpal zu Nimrod. aich Bcr- 
ililrvii finden, in «lenen die wnpponartigon Groppen von paarwtdsen 
Thlrren Ftg. 41. Menschen, FnlK-lwescn sich fonwrthrond Wiederhofen, 
nach einem Schema wie es in der Thal auch nu «nasaniiliscJirn Seiden¬ 
stoffen zn M-hen ist Cortlii« glaubte daran» vifort auf Seiden- Kunst- 
Webereien, als unmittelbar«! antochthone Vorbilder schUesaen zn dürfen. 
Semper, der diese wand verkleidenden Belief» der assyrischen Königs- 
j„»laste gleichfalls mit steinernen Tapet«» Idcntificlrt hat, drückte siel» 
alwr in Bozng auf die technische Erklärung der im Wopjienstil gehal¬ 
tenen Thicro weit vorsichtiger ans. Als Techniker mochte er wahr¬ 
scheinlich dnf* Gewagte einer Behauptung wie derjenigen Curtiua’ eiu- 
gtMheu haben; er erblickte darin nicht Kuiurtwobcrdtm, sondern 
Ölickeföfeu r ), wa« an und Ihr sieh viel mclir Wnhnwdielnliehkrit lM?au- 
«prueben darf, da die technische Angfülirung ln diesem Falle weit ge¬ 
ringere Schwierigkeit«» bereitet hiitte. 

Dh Hypothese von der Kiit*t«huiig de* WnppeiiKtlls aus einer alt- 
oseyrisdicn Kuuetwebend wird otwr noch unhaltbar«, sobald wir diu- 
jenige in Betfnoht zielten, was wir in den letzten Jaliren über das 
Wesen der Textllkatibt üu AJlertlium ln Erfahrung gebracht haben. 
Al» die wellau» inaoangelwndMe T«-clinik hat sich die Wirkerei MlobeHn- 
wchniki herausgestollt*). Gewirkt«'Einsätze mit Figuren in p-nau der- 
shIIh'I» wappenartigeu Symmetrie, über von klassischer Formgebung, 
hind unter den «gypt lachen Gräberfund«» aus spiituntik« r und früh¬ 
mittelalterlicher Zeit Flg. 5) zahlreich an den Tag gekommen. Da¬ 
gegen befand «ich diu Seidenkunstweberei deneeJIwn Funden zufolge 
in »putautiker Zeit noch nnf «hier ziemlich niedrigen Stufe der Ent¬ 
wicklung, Etoeuwtdn berichtet Ui<or einen der lu’s Germanische Museum 
gelangten spM.mllkon Scidnuslnffe folgendffnillUMWn: „Man hieht dnut- 

' Wie Ich erfahre, unter A. l’abala it'olm kundiger Anleitung. 

•) Stil i. 33». 

•) lu dh-ser Technik aiud auch oller Wahrscheinlichkeit nach dlo wappen- 
artigen Thier» auf den aafrrischcn Könlgs<rowi»ni1erii aiiHgefulirt geweaen 
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lieh. dass d«r Weber Joden Faden einzeln zwischen die Kettfäden ge- 
«rhlungrn und möchte fast meinet! e^ »ei dl* - eher mit der Nadel als 
mit dem Schiffchen geschehen. Wenn umn »> etwa nicht Handarbeit 
als Fabrikation In der Herstellung der Gewebe erkennt, wird man mich 
Uimr di*- vielen Unregelmässigkeiten nicht erstaunt sein.“ Es war eV«en 
noch nicht »o lange lu-r, dar» die Seide ausserhalb der ostaslatiseheu 
Kohunrelt verarbeitet wurde; kdncidbllt. reichen unsere Nachrichten 
darüber ln die Zeiten der altoricmalisclien Monarchien zurück. Ein 
ununterbrochener U'vhnwchcr Zusammenhang zwbehen einer vermeint¬ 
lichen altar-syrischen und dir nachweisbaren »juaanidlaehen Bcldenkunst- 
weberei lässt sich somit nicht hcrstellen; nach stilhistorischer Seite liegt 
über dazwb>ch©u die Ausbreitung dor hellenistischen und römischen 
Antike, die - idlerdiuga unter unmittelbarer Berührung mit deu alt- 

orkutal Ischen Künsten entstanden und hcrangebildet — ihrcruclta wieder 
insbesondere die Lnxuskunrte im Oriente durchaus in ihre Elnflua*- 
Sphäre zu ziehen gewusst hat. 

Bu» Prlneiji de» n^/awlft, dl»- absolute Symmetrie hat in der 
spaten Antike überhaupt eine sehr maasagnbetide Holle gespielt, was 
vielleicht uiit der sinkenden Schaffenskraft Im Kun»tlch«n dlnw Z«-it 
ztuainmenliAngt. da die hellenistische Kunst noch die relative Symmetrie 
in der Dekoration beobachtete. und die Langweiligkeit der absoluten 
Symmetrie nach Möglichkeit vermied. Es ist daher nlciit recht zu ver¬ 
stehen warum uns das wnppcnnnige Oninmeiitationasystem der »**.•*•- 
tiidischi-u Seidenstoff« *o fremdartig nsiutiach, so guuz und gar niclit- 
abendlAttdkch erscheinen eoll. Wenn dh* ßchemchang der Anfangs 
so schwierigen Technik der Knnstweborei bereit» nm Ausgange der 
Antike rasche Fortschritte gemacht zu linkten scheint, so ist die* wohl 
ans der zwingenden Nothweudlgkeit zn erklären, die mau empfunden 
haben musste, für das eben zur vorherrschenden Geltung gelaugte neue 
Ttohmatnrin), die Seide, auch di»? passendste Technik uiiszuhildcn, wofür 
sieb uns anderwärts'”) von mir erörterten Gröiulen die antike Wirkerei 
durchaus nicht empfahl. Für die Seldcukanstwcherr I balle nun das 
zur damaligen Zeit wieder allgemein verhrciiota Oni/uuemntb-ussyMom 
des Hu pjxmtilt allerdings jene grossen Vorzüge, auf die auch Curtin» 
hingewbwm hat, uml wohl aus diesem Urunde, nicht einer vemielnt- 
liclien assyrischen Textilübcriiefemug halber, Anden wir »las genannte 
Dekoratiotisschema an »len Seidenstoffen von »pHUutiker Zoll - Hg. 6) an 


i«j B<*i Bacher. Geschichte der technischen Künste III. 5»il f. 
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lil> ln da» gotlibtrln Mittelalter in überwiegendstem Mm*ku /.tu- Anwen¬ 
dung gebracht. Sicht die Technik hat i1m> Seln-mu geschaffen. ^in¬ 
dem sie hat da? hendta vorhanden) «1# dm> ihr zusagendste über¬ 
nommen ntid im Itasondcren für ihre Zwecke weitergeblldoL 

Mit HUckeiclit attl die schon früher hiiftorgdiiilnmr' BMltmiiuijf, 
welche dli < ■ gy pt bch -*pltuuitikt■» Toxtlliunde für di< Krk Inning der 



rt* i. 

Uawükio» Onarairilslaaau «UJ «tmc Uralt« b»l t»kkar*i. ><>rtai, , 1- 


Wnjip..»j«ü-Knigc Inthcn, encbdttt hlencben tu Kig. 5 ein blattförmiger 
Gdwandeinwitt aus der ln da* k. k. Österreichische Museum rtir KutuU 
und Industrie gelaugten Sammlung«) pmor Fund» Wiedergaben. 

") Katalog dieser Sammlung Xo. 410. Da« Stück i»t auch durch «einen 
Inhalt hnmerkeiuwenh, da eg einen der Überaus «eltene.n B«U|.Udr re,« \*cb- 
leh«, altegyptbcb nntmimler Kunttfnrmrn im kptltmu« Altenhum t»|e|et. 


Der \Yaii|wniitU. 


39 


Do* Muster ist fast Ui allem Wesentlichen symmetrisch ungeordnet: «lio 
Pigurrh in dir oberen Hälfte zu bclditt Seiten «Inrr tn-nnetiilen «IM- 
blattrigen Hlium-, «larnntcr dir zwei Nachen mit j< zwei FNHsni, so- 
wir diu Fische und* Blattpflanzen im Wasser, fud doch war durch 
diu Technik, In welcher dieser Einsatz grnrlieltct ist, keim Veranlas¬ 
sung gegeben zu solch symmetrischer ftcstalttnig. Wie schon die un 
der Alddltlung deutlich wahrnehmbare Ripshindnug verräth, handelt»' 
es sieh liicbei nicht um eine Setdenkunw Weberei, die ein Jnteivss»* 
.larnn gehabt hütte, die gleichen Tritte uuii Schäfte bald wi«derk<hivii 
zu sehen, senden» um eine höcliAt einfache llandwlrkund, die auf keine 
technischen Abkürzungen ansgvht, well sic dieselben gar nicht brauchen 
kann. Die symmetrische Kunstfomt nl» solche war ulso gegeben und 
in der Textil tue hnik ungo wendet, nicht umgekehrt. Symmetrisch ver¬ 
ziert» Einsätze in Wirkerei sind mich sonst nicht selten unter »h-u g»- 
nannten Fuudcn **), 

Was zwingt uus denn überhaupt, das Verhältnis» uuwukohren 
und mit Curtiu* und Anderen den Wappenstll aus der Technik der 
KntutWeberei ahznlritcn? Das dem Schema xo Grunde liegende G«- 
setz der Symmetrie war doch den Menschen langst t»ckauui und von 
Ihuuu im Kunstschaffen beobachtet , bevor die Atwvrcr ihr«- grosse 
orientalische Monarchie aufgrriühtct haben. Wie wir Im vorigen Capital 
gesehen hüben. Ühten e» bereits die Trogiodyten; dar ganze gcoim-ui-ehe 
Stil ist nicht* anderes als abstrakter Rhytlunu» nnd ab-trnkt» Symme¬ 
trie. Sobald dlo Pflanze in die Ornamentik eiligeruhn wird, gellt «ta» 
ganze Btwtrcbqi dahin ihre Entcludnung symmetrisch zu gestalten. Ab 
Resultat die»«-* Bestreben* werden wir lut folgenden Capitol die «vtu- 
metrische Seitenansicht iin Lotus, dlo symmetrische Vnllmulclit in der 
Rosette, eine dritte Art der I*roJ«*ktlou. die man etwa als halbe Voll- 
auRieht bezeichnen könnt«-, in ihr nicht minder symmetrisch«m Pal 
mette kennen lemuu. Wlo steht et, nur» mit «ler ifuuttstrluhto Dar¬ 
stellung der uiiimulischen Wesen? Die Vorderansicht ist zwar l*ei 
Mwuchm und Tldenm symmetrisch gestalt**, aber diese \ ordernnsicht 
ist für 1 * Ente, wenigstens was die Thier« betrifft. di«* minder elwrnk- 
leristische, «laiui liot ihre Wiedergabe in «ler Elttche «lent prituitiven 
Ktitisth'r wegen der olMvalteudeii Verkürzungen allzu viele Scbwierig- 
kcilett. Mau wühlte daher die charakteristischere und annähernd in einer 
Klttche verlaufende Seitenansicht, die aber «ler Synum-trle entbehrte. I m 

“) Bücher, Gesell «ler techn Künste TI. Fig. 3M. 
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mm die Thiorfigunm in Scltciuuiafcht dennoch dekorativ**) sni verwert heu, 
gab es zwei Wrge. Entweder man Hess «il<r Symmetrie ganz lullen 
und n ihit die Thhrc blo.^ rhythmisch hinter einander — dies g>whali 
in drin von Cnrtitt» sogenannten ToppIfMl —, o<ler man nahm die 
Thii'p paarweise und dolilo sir in alwoluter Symmetrie einander 
gegenüber, und zwar womöglich zu beiden Seilen eines symmetrisch 
nufgehaut< ii Mittel», wozu sieh ein vegetabilisches Klrnient am landen 
eignete. Auf dies« 'Welse etwa, keineswegs aber sub einer gar nicht 
zu beweisenden Technik, werden wir uns die paarwrisen assyrischen 
Bestien zu l»eiden Seiten deß sogen, .heiligen Baumes“ (Eig. I zu <t- 
klAreu haben. 

Die Symmetrie erweist «leb eiten als ein dem Menschen einge¬ 
borene», immanentes Postulat alles dekorativen Kunstschaffens von An- 
Itegimi. Der Chinese kennt sie ebensogut wie der Altegypter, und 
nielit blus» im geometrischen Ornament, wiewohl man versucht hat, 
timen diese hcnntnbs alizusprerhen. So findet) wir x. B. zwei Böcke 
um einen Himm symmetrisch gruppirt Iwreits im Alten Kolcho unter 
der ti. Dynastie'*), also mehr als t.mseud .Inlire vor der Entstehung der 
assyrischen KdldgspaUbür. Das» Altegypter wie Chineesa OIht eine !•»- 
*ebdd<ue Beobachtung der Symmetrie in der figürlichen Composition 
nicht hinatugekommeu sind, mag vielleicht in dein anscheinend frohen 
Helfen und BichatiseliUeasut), und dem hierauf erfolgten relativen Silll- 
stebeit iluvr uralten Kulturen begründet sein. Ein Volk, das auf «len 
Errnngeusekuft. n ehtos anderen unter frischen Impulsen weiter zu 
bauen in der Lage war, hat die künstlerische Bodentaamkoit der Sym¬ 
metrie sofort Schürfer erfasst: bö »Chen wir aie eben Iwl den Assyrvru 
beobachtet, die auch deu Unterschied zwischen Decke und Band, Fül¬ 
lung und llordttr», Inhalt und Böhmen. wie es scheint znem nicht 
blow dentlieh begriffen, sondern auch zu unbedingter praktischer Gel¬ 
tung gebracht haben; leider vermögen wir mit den heutigen Mittnlu 
nicht zu beurthellen, welcher Anthcil hiervon auf ihre Alteren Stnm- 
tui-*gen«seen, die Chaldflcr, eutlkllt. Bedarf cs da erst der KuiiBt- 
weberr-i, nrn zu erkIhren, wie dieses Volk zttr fibung des symmetrischen 
Wopponadle gelangt ist? 

**> Nicht mit doKripttv.gegenständlicher Bedeutung, wie etwa illc 
Iltenlen auf altcgypUnchen Orabrelief». 

'•! Laipsiu» Denkmäler IV Taf. Hfc, tll. 


III. 


Die Anfänge des Pflanzenornnments und die 
Entwicklung der ornamentalen Ranke. 


Es ist heute schwer zu entscheiden. wulclies von den beiden oiya 
liifiChvii Bereichen di r Natur, da- atiimiiiUclic oder das Vegetabilisch«, 
dem Menschen bei seinen ersten Versuchen, lie'-tlmmtc körperliche Er¬ 
scheinungen aus seiner Umgebung zeichueml auf eiuer FlAuhe zu rupro 
dnclren, grössere Schwierigkeiten iw’rcitei hnL Die Pflanze hat diesbe¬ 
züglich vor den Thleren den Vorthull voraus, diu* ihre Tlnllr, wenig»teus 
für den naiven Beschauer, scheinbar in absoluter Kulte verbumm, wo 
durch es dem Menschen leichter geworden sein konnte, ein typisches Bild 
von d»u Pflanzen zu gewinnen, als von *leu ihre TTultung mul Lage 
beständig verändernden Thlcrrn Alier el»cn*owettJjg wie bei den Thiezeti, 
insbesondere b»*i den der Auftnerksamkeit des Hetarhen zunächst ge¬ 
rockten Vlcrfflsslcrn, liegen l>ci dfln Pflanzen alle ihre Tbeltc in einer 
und ditrsellMiU Flüche. Fj* musste also auch hei der Urproduktion 
der Pflanzen eine .Srtiinhmg Platz greifen, sobald der Mensch dieselben 
auf ein« gegebene Flüche tStein. Bein, Thun) zeichnen oder gmvireu 
wollte. Dies dusfcrt ».ich an den frühesten, uns bisher bekannt gewor¬ 
denen Pilanxeiularntilltiugvii namentlich in der synutuHrbraheu Ahswoi- 
gutig d»r Seitrnspn.xdinge recht» und links vom gerade eniporstrehendiMi 
Schalt, wahrend in der Natur die Zweige strahlenförmig um den Stamm 
herum angoordnet sind ferner in der Darstellung der Bl Älter als waren 
sie von oben gesehen, wahrend dieselben dcut »eitwltrts gedachten B«- 
sohuuer mehr oder minder das Profil xukehrrn. Dies»; Flaeh-StilUirung 
blieb so lange in Kraft, bis iillnuUtg die jwrBp«ktfvtecbe Darstellnng, 
auf kam, vermitteln welcher mau sich lu Stand gesetzt enlt, körperliche 
Erscheinungen mit »ütutmlichen Merkmalen Ihrer rütmilicltaii Ahntufttug 
uml Ausdehnung auf eine ebene Flilehe nt bringen 
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Soviel über die hbbei* gemachten Fund« im» |ij-&JihrtorIacluir Zull 
erkennen lassen. hui sieh der Mensch — entgegen d«;ui Erwarten, dis.-* 
wir an du* ohnn Geftagto «1 knüpfen berechtigt waren früher in der 
N'ttdibilduinr von TUimtn ui* in derjenigen von Pflamnm vernicht. rio 
hm man attf <l«n in «Ion Höhlen ih r Ihmlogm gc(ünd«-ueu sknJpirUin 
Könnthierknodien, nolx'ii der «o trtailllcbuU Anzahl anftnall.weiter Bild¬ 




werke. blote ein einzige» Mal (Fl*, f») Mnüvo gofttnden, die man um 
ilir»T rojwnrnartlgen Form willen fer die Copie einer Biomo halten 
könnte 1 ;. Xlmllebo Beobachtungen Uut nm«i auf dom Ge¬ 
bilde ih r Ethnologie der heutigen Naturvölker gemacht. 
Überall gehl das geometrische ftnmntcnt und das Tliier- 
bUd der Darstellung von Pflanzen voraus. Gatt*«), vor* 
— ltAltnh«miiMiig hoch iui*gcMldrfe Oruuun u«lk« u t wie t 11. 

IL aJB die Inknpcntanische, «chetnen «h> Pflanzen WWea voll* 

1 f . g ständig zu «ütltuhnn. Die Erklärung dieser Erscheinung 

' “ werden wir wold ln dem Umstünde /« suchen linbon. 

da.** ilie tM'Wegllcht*, whoinhar mit IreJem Wille» uusge- 
Stnilete TIihtwcIi in weit Indier* tn (Inntü als die 1*1 bal¬ 
zen weil die Aufmerksamkeit de» Menschen erreg« haben 
mochte, Thier»' iiüiI nleht Pflanzen Mpielcn int Fetischis¬ 
mus die Hauptrolle, wie IlöC.it die nUrgypl'ichr Güttcr- 
niythologie ln ihren den Thh rkult hotrciTendeii ruiUliien* 
«ilrwn Tli«'ilcn deutlich Imwci«, Und ähnlich Ist ja da« 
VerltUltniss des Meuscheu zu Thhir und Pflanze in der 
Kunst allezeit mich späterhin gnbllehrn. Oie persjwktl- 
vlache Ünrvhhildnusr wnrdn frtilier «*n Metuchrn und 
Tldcrcti, als an den Pflanzen erprobt, die Blume blieb 
diu lüiigsten ..Fbirbonnimenl“ und die „Lau doch« ft d ist 
wrlt sjUlier nicht blt»* als die religiös« und HUo>rivn- 
uuthind. sondern and« ul* Porträt ««ml Genre. Es ist ul», wold ein¬ 
mal da« geringer« Interesse, das der Mctisch an der sohembur be* 


b 


r% • 

MmUntaHtHi 


0> 


f| Ware nicht die nugesichut der Zeit- tiud Kultumiu.tande veridufTcndc 
laHftnuigsflihigkt'lt der Trojjiodvtcnkunst, so dürfte man auch auf die Schwie¬ 
rigkeit bin«einen, die da* NacJihlhlcu der reich gegliederten Pflanzen ln 
Skulptur jszjrrnttlwr dm wett minder gegliederten Thlcrkörpent mit «ich bracht« 
Die nlteAte Kutistlechnik war aber gemOa» unseren Aiuflitirungen Im ei-*tru 
OipUtd S. 30 die Skulptur Bildet«’ dlr«n nun Thlarllgturii, so koiuiie die* 
immertdu auf dir uac.hfalgrndcu, In der Flüche bildeiidnn Künste bereiu von 
traditioneller, also da« Pflmuonbiid zunächst atwKhiicssender Wirkung rein. 
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wrfmgSklRii Pflanzenwelt nahm, wodurch wir uns dlt »pllbttv Ein¬ 
führung der Pflanze in die bildend« Kunst hauptsächlich zu erklären 
hüben werden. 

Kine weitere Krug«*, «II«* »ich sofort beim Beginne. dir»« Capin I- 
nüfdrftngt, lauuu «lahm, ob die ältesten Kunstrinrstelltiugen Tcgelabl- 
lischon Inhalt» ab Ornamente gedacht waren oder oh dieselben um 
einer ihnen innewohnenden gegeunilindlicben (liicriitiiwheii. symbolischen) 
Bedeutung willen zur Ausführung gelangt sind? Eruiere Annahme 
würde /.ur VornusMitzung hulien, «tu»' wir ihr den Menschen, «Icr zu»;rsi 
Pflonzonfonueu nnchgehildet hat. eino YorgcMdirtlCeneiv Kulturstufe an* 
nehmen iuUi»ton, — eine Kulturstufe, welche ütmr «las blosse elemen¬ 
tar« • Hedllrfuim des äelimückeii«i (S. 22 in der Kunst bewit» wesentlich 
liinuuxgi-komineD war. find in d«*r Thal, wenn wir «*rwügvn, «io»» iiIhthU 
dort wo wir einen zwar alterthüuilichi ii. aber fertigen tinti geschlossenen 
Kult Urzustand naher kennen gelernt haben, bildende Kunst tmd Re¬ 
ligion augenscheinlich in engsten VVecbsellaadfihutigcu zu einander ge¬ 
stunden sind, wi^nlrn wir von einem gewissen, freilich nicht mehr naher 
zu bcstiimueuden Zeitpunkte «n, «icn Anstoes zu weiteren Versuchen in 
«dner wahrhaft „bildenden“, d. h. körperlitdi« Naturarscheinungen nach- 
empilndetnleu und wiedengt: bctulen Kunnt. nicht mehr aliein auf einen 
Immanenten iktlimückuugv und plastisch*Imitativ«m t«« »tnltiiugvtrirh, 

I Wl. liel d« u ««loltanisclicn TrogludytcnV), somlern auch ganz wesentlich 
auf religiöse d. h. gegnnaUndllchc Beweggründe zurück!liliren dürfen. 
IM»* Ältesten Darstellungen vegetabilischer Motive, die wir heut« kennen, 
finden sich auf Kunstwerken na» der Zeit «l«*s Altan Reich« von Egypten 
B*d d«-tu eminent gcgCMtiüidUrlieti Charakter, welohcr aller altcgyptischen 
Kunst lind iMtbuiondcre derjenigen, die un* in «len Gfibutat aus dem Allen 
Keiciie entgegvntritt, eig.-n gewewn Ist. werden w ir auch dir besügUcliett 
l'ilanzenilnrstcUuageu nicht ul» hl<«sse Ornamente, sondern als religitVv 
Sytuliolc aufzufasM’n haben, l’ni Ihrer sellini willen dürften wir die* 
«eiben «ouit tu «U*nt Capitol Itlerr «las PÜauzcnoruauwut uul*erück- 
sichtlgr lasse u. Wenn wir trotzdem die Betrachtung «icr tltcgypUscluru 
iMlanceumutive xniu Ausgangspunkt.- unserer gestimmten Darstellung 
machen, *•> geschieht die* nnt der nachfolgenden rein onuuneatalen Ent¬ 
wicklung wüten, dir «ich nachweislich au dies«? Motive geknüpft haL 
Jedes religiöse Bymlxd trftgt io sich «iie Prädestination, um itn Iwiufe 
■)nr Zeit zti einem vorwiegend oder lediglich dekorativen Motive zu 
werden, *ol>ald e» nur di« künstlerische Eignung «lazu besitzt. Die 
fortgesetzt« ühernu» iiftnüg* Anwendung, dh* infolg«* ilirrr Hsilignng 
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-tr-rioivp gewordene nitMere Form, die Ausführung ln vorsciiktifciioti 
Materialien. alle» tragt djwm bei, das betreffende Syndici dem 

Menschen vertrant und dessen Anblick bis zu ••lunin gewissen Grade 
unentbehrlich zu tuschen. Der uaivr Glnul* 1 der Alten kntn »liesetn 
Proces* ganz besondere zu Hilf*?- Mau trug das Symbol auf den 
Kleidern, den GerAthon, Oberhaupt auf Dingen, die Einem möglichst 
oll zu Oesichto kauten. Es snb fast kemnn Gegenstand im Baushalt« 
der alten Kgyptcr, an dem sie uicht den Lotus angebracht hatten; Die¬ 
jenigen Volker die dir Symbole von »Im Egypten» UlKininhmou, «aren 
In ihrer Anschauung von denwll»en — nach dem freien Gebrsuttb»', «Um 
sie in »Irr Regel davon gemacht haben, zu echliceaen — nicht Bttthr 
van den gleichen hleraUsChon Vorstellungen bcfkngvu. Di»- oymhoUrcbo 
Bedeutung da» I^tn» locket* sich stnschrntl» bd Assyrorn. PliönDtern, 
Griechen; «liu ßamrao <ler ganzen Entwicklung eiwckdni gezogen In der 
ImUrniMlach• rGmischeu Kunst, »h'tvn dekorativer Apparat zum aller- 
grünten Thcllo im Ictzteu Grunde von dem ullorieiiudischrn Sytniw- 
H«mn* beetritnm l»r. Nur haben die Grieche« ans di«*cm letzteren mit 
Ihrem vollendete« Sinn für das KunstschOtte Itl»«.*» Jene Motive »u»gv- 
wnhlt, dio in der Tliat einer künstlerischen Fortbildung und Au^ro- 
Rialtnng fiihlg waren 1 ). 

Dallir, dns» die bdtfiglU'bun Ptlaiukmmottve «mlgsd-ns zum liber- 
wtegendo» Thelle schon von Haus ans die Befähigung *n «dner kliust- 
larisahan Ausgestaltung an sich trugen, war von der nltegyptischen 
Kunst »clbst genügend vorgesorgl- Schon von Seiten dieser ersten 
piUuzeiihihlcnden Kun-t erhielt« u dir pilanzllchen Vorbilder bei der 
riM-rtragung anf die Flache (mittel» des HalleI en creux wir nrftttb 
der Malerei die uothwtmdlgn Stlliairung. Das rnaiiKsgebende Postulat 
bei dl«ts*jr letzteren war wiederum »lie Symmetrie. Das Motiv hatte zwar 
um seiner gegenständlichen Bedeutung wllleu Darstellung gefundnu, 
aber die«) Darstellung «olltll erfolgte nntcr strenger IhTUikshhtiguiig 
derjenigen primitiven künstlerischen F^tulate, dio schou dem rvln deko¬ 
rativen, «lern blossen Bedürfnis* des Bchmttoken* dienende« KunnLscbaffeu 
zu Grund) gelcg«-n waren. I>h- Altegypnr »eitet mussten das künst¬ 
lerisch dnrchgrlilldetr Symbol zugleich als Schmuck empfunden haben. 
Umsomehr dm auf niedrigerer Kulturstufe veriianviidcn Vßiker. di« im 
Laute der. Zeit mit «Ibsen Symbolen bekannt wurden. JJ« , sasaen dio- 

>; So diu l'aimrltcu. Sphingen, Kentauren, nicht aber die lüierliÄuptigen 
Götter, »lie Skarabücn n. dgl 
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aellHtn — wir« wir nnnphmen dürfet, — hi*. zu 4e|H Zeitpunkte ihr--r 
IWriilinmyr mit -1 -t egyptischen Kultur k--in elgrine* vegetabilische# 
Schmnckmotiv, no lernUttl sie nunmehr edu«, kennen. du» »*•** 9 > c l‘ Htnl.-r 
entweder im Hendel erwerben oder tu-lhst koplruml nachbildcn konnten. 
Aub der cigeunn Flora ein Motiv «ich mit MÜH« h.-raua zu stliisircj, 
daran bat vrolil Nlumand gedacht, sobald er ein fertiges Motiv von an¬ 
derer Öeib- lier «•ro|Jtlii|C *>• An!l dcm C 1 «*«*“® Grund« ««brauchen <ur 
doch heute noch In unserer dekorativen Kunst überwiegend die über¬ 
lieferten antiken Motive, obzwar wir Omamuntrelchner und Entwerfer 
»(.•sitzen, wie sk das Altertlium gur nicht gekannt hat*). 

Die Altogypter haben, #o viel wir sehen, zuerst eine monumental-- 
Kunst «osgaWIdot, und für di- Übrigen Völker dea Altmhum» deren 
Otaclilchte parallel mit derjenigen des pharaontechim Egypten l&nlt 
beginnt dir Kunstgeschichte mit dom Momente, ln dein sie ln ein-- ttülvew 
Beziehung zur egvpUsrhcii Konst getreten sind. Dii'ser Moment 
sich zwar nicht in -inetn Falle genau «Mich bestimmen; *»•** die 
Th&tsacb-- selbst lasst sich kaum mehr bestreifen, anpradcliw der Ihn- 
damentalen Verbreitung, welche gerade die typischen dekorativen 
Formen der egyptisebtn Kaust bei den lll-rigcn Ältesten Kulturvölk-rn 
des Alterthums gefunden halw... Damit lat auch die grundlegende H-- 
dnutung, die wir dun ftUegypthscb-n Fflonwmmotivea für alle nach 
folgende pflatwenornamtmtlk eiiirsnmen müssen. genügend Hiarakteridrt. 

\us d-n. Gesagten folgt aber noch nicht, dass wir alle durch dl- 
alu-gypilschcn Denkmäler überlieferten Darstellungen vegetabilischen 
Inhalts in unsere n«;iruchtung wenlen eJnbrzieben rnttMOH. In der 
gegen *Uin dl leiten egyptlscl.eu Kunst finden wir vielfach Nnchhllduiigm, 
von Pflanzen, namentlich von BAttm-n (Tell-el-Amnrna). denen angen 
scbeinllcli keine gymboU«he Bedeutung bcigeJsgt wurde nnd an «io 
•ich dahur auch keine ornamentale Fortbildung geknüpft hat. I ■ 
hanpt Ist e» nicht so v-hr -He Matn* nie Ganzes, als Bnum oder ol* 


*, Man braucht abo gar nicht, wie Goodyear ihm. du«, ndI K u*en Sym¬ 
bolismus. sei es den Sonnenkult oder einen andere *« Hilfe zu nt*n, um 
die Verbreitung ahegyptltcbcr KunstmuÜve b. der ganacn frdbanüken t 
zu erkläret». Hierzu g-nügl allein »d»ot, dar tm Manschen allmächtig« Tri b 

de* Xaehahmen», Nachbild«!*. Nachformen-- 

.< Utk» bew-nwto Heraiudcben der heimisch<m Hora «u drkoratl 
Zwecken i*t ein echt moderner Zug. und ch.rakterU,rt In 
Maa.«e ,Ue Art unser«, heutigen Kuu,t»ehafTrn,; nkhudesti-wonlp r »* 
bemebrn noch heute der Akanthu» und die kbwkcken RblthenprolU 
vegclabiliwhe Ornamentik. 
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Strauch, oder selbst als niedrige» /.jerblninengewaclw. sondern vfelnwhr 
deren einzeln' TheUo, ftlüthe oder Blatt, «lic man jhi Symbolen ver¬ 
wende! hat. Wir wur rtwi {teilen, dac.-» solche auliuii in den 

nliesten iMikmiilern der «^yptkhrn Kunxt mehrfach bl* zur Unkennt¬ 
lichkeit «tilhdrt gewrawn sind: trotz ihrer Verwendung In gegun-taml- 
llrhotn Sinn»: trugen »ie somit henk» damal*» in «-ich den sicheren Keim 
•pitert-r ornamentaler Bedeutung und Fortbildung. 

Der künstlerisch wichtig*«, weil vollendete Theil eint» FfUmten* 
gebildet- i-1 dir lUüth* mit ihrer farhenprHclitigch Krone, die sieh In 
der Kegel «u» dem Kelche strahlenförmig entwickelt Die Vorstufe zur 
Ulllth« hililet dl« in der Kegel spitz zillnufend» und darum zur BokriV 
innig geeignete Knmpe^ der dritte wichtig»- Theil ist diu /Halt. Die 
Fnteht tritt dagegen im ältesten Symbolismus nnd daher auch in der 
Ältesten Ornamentik merklich zurück: die nSchstliegemle Erklärung für 
dl»-«» Immnrkouewertho Thntaneb« mag zrnn Theil vielleicht darin ZU 
«uchen miln. dass di»' Frucht «regelt Ihm wenig gegliederten, oft 
-.isymmctrischcn Form «loh der künstlerischen Nachhlldnttg nicht sonder* 
ticli empfahl. 

Eiu sehr wichtige* Element in der I*HuumuLir»telluiig, Insbesondere 
mit KUrksichl auf die »pAterr ornamentale Entwicklung, ist endlich drr 
sin/ fturch »len <tiel wir»! es närnlich erst möglich die einzelnen 
BlUtlien, Knospen und Blktter untcin’innndcr In Verbindung zu setzen: 
diese Verbindung ist aber UinwIediTum die Vorbedingung für eiti" 
auiammctiiiÄngeiidr Ausfüllung *el es bandartiger Slrelfbn, «ei e» deckcn- 
artltfcr Flüchenfelder mit vegetabilischen Motiven. t»er Stiel tritt uns 
nun in der tdicgypttechrn Kunst überwiegend nicht als ein der Wirklich¬ 
keit nacliguzclclinetns Ochlldc, sondern als ein lineare«, geometrisch»-« 
Element «mtgegmi. Dadurch war er von vornherein tefhlilgt, alle die 
geschwungenen und gwrnlltnn Formen anziinrlmmn, die den rein gw*- 
meiriseheit, atu Ctirvnn gebildeten < otifigturalionen zu rSrmidc Hegen. 
(Ttcniacli erscheint der Stiel nU ein gtmx bonondttr« wichtiger Faktor 
fhr die zunehmend onKumiitnlt Ausgestaltung der ursprünglich grg>-u- 
•tttndlleh -symbol brln-n Idiantonmntive. St. wi-nhm wir frühzeitig in 
der altegyptiR-hen Knust Verbindungen von Blötlie» und BlMIcnt 
mittel»’ der Stiele beobaohteii können, wie sie in der Natur au den 
betreffenden Pilatutea keine»weg» vorkuttunftii. und nur als «in»- Vcr- 
<|nicknug g» »imelrix her Km)»tfornten mit Vr^tablHsch-gcgensUlndHclum 
uufgeftBBt wen!eil können. 

Unsen; Aufgabe winl «>* ui»o sein innerhalb eine« jeden Stile« den 
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mr ui unsere Betrachtung «lnlK*»chon w<-nUm. zuerst die darin vor- 
lfnmni niilwi Rlüthcn- Kn<wi>on- nti*l Blatt-) Formen für *le!> vorxu- 
nehnuui, und sodann dl« Art Ihrer Verbindung untereinander zun. 
Bdmftt di r Flüchen fUHim* zu utttawanhun. Nach beiden Richtungen 
wird sich ein zusammenhängendrr historischer Faden von der Ältesten 
egyptischen Ins mir die be.ücntetfecbe SSdt verfolgen lassen, d. h. Ws 
»dem Punkte, dn die Grireb«. die Entwicklung xur Reife gebracht 
haW n: indem sie einerseits den irtniadncn Tlwümotlven den Charakter 
vollkommener formaler Schönheit zu veririlieri gownatt. aiidnweitt - 
und das Ist ihr besondere» Verdien** — die ge.JAlUgste Art der Verbin¬ 
dung /wischen den einzelnen Motiven geschaffen hn»>«n, nAinlicli die 
line «f bemity. die rhythmisch bewerte Hunkt. Chronologisch genommen 
zerfallt hiernach liniere ünlmnchuttß in zwei Theile: I. die Nach- 
wrisiiiip d.^ Cnpruugs der in der helleniwdi-n'.mlvrlien üniramlkunst 
• der MiU'dinecrlciinst i verbreiteten Pfhtuzenmoti\~e ln dm altörtehtallM’ben 
Künsten und die Gewshiehte Ihr» allniillifren Ausbildung ln diesen 
Künsten, ‘2. dir Verfolgung der Fortbildung «lies» Motive durch die 
Griechen bl* mit die haHnihrtlsehti Zeit, taätHaottitrr. die Entfaltung 
,te- Spcelilsch griechischen Motive» der ornamentalen Rauke, ln dienern 
zweiten Tbellt- wollen wir um*», «lautliche Hauptaufgabe erblicken, 
zu der sich der eilte Thell Ido- ni» eine möglichst knapp gefasste 
Einleitung verhalten soll. 

Wir werden da eine fortlaufende Eutwlckfon« kennen lernen, die 
mif ihren eigenen Spuren «inburgebt. Um einer symbolischen. *egw>- 
«tAndüoben RrdmUtmg willen mögen die erstell llUnzejifonnen ln die 
Kunst gekommen sein. An diese Typen, und Itu W.-sentlielini bios> 
an dieiv.- wenigen Typen, knüpn die weitere Fonbildnng an: an eine 
neuerliche Heranziehung facxttmmter Pflanze» in ihrer natürlich«. Kr- 
scheinung daci.tr zTmAeli.-t. und noch .»ahrtmt»mtde darüber hinaus. 
Niemand. Sogar als die deutliche Tendenz Itervortrm. die «.ldwrmaartru 
nahem» g^.metrlalrten pflatnrtirhen Omaiuentlonnen wieder d.-tn nuttlr- 
lleh. n Ptlaitarahahitn* nAhrr zu bringen, erfolgte die» zunächst nicht ln 
den. Wege otnrr realistischen Nachbildung leibhaftig» Pflanze.., sondern 
Im Wege nllmllltg. r leiser Smnraluining. Belebung der QbcriiefertrH 
PflanxdtORUUUcut». Die Schlliss. die sich aus dieser Boobachttuig für 
<He Geschieht, der Ornamentik im Allgemeinen orgelten, liegen auf der 
Hand. Darin beruht nicht zum Geringsten die Red. utnng, .Ile wir den 
in diraetu Capftel *u Itohnndelndoii Fragen l*Hxtiniewn nn* für b-r. 
rigt ballen. 
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Dlo Schaltung des Pflanzenornninents. 

Zwei Bilanzen sind es. die mnu bisher als »mronnhnr von aller 
cgyplihcheu Kultur grhnlUi» Juit tuid die inan auch lu der bilden¬ 
den Knnitt der Altegypter alt» die gebräuchlichsten Symbole überall 
an den Denkmälern wiederznflnden glaubte: der l.otu• nnd der /’<»• 
pt/ru». Hinsichtlich der kulturellen Bedeutung dieser beiden Bilanzen 
fTlr die alten Egypltr hatte man eine kostbare Stütze an dam Be¬ 
neble, den un» Herodol UIkt die Stellung drrscllwn im Hauhlmlt» 
der lOgyptw hlnterlussen bat. Und anoh auf Kunstdenkiudlem lagen 



n«. t. 

I—uSUHM t* rnrilMilila. 



zwei In die frühesten Zeiten zurückreichende, stilUiric Blumenproille 
vor, vou dcn«n das sine udt <l*tUllcli uuBgeprJigu u dreieckigen Blmtem 
(Ffg. 7 mit dein Lottu, das andere, glockenförmige, obue Andeutung 
von lUtttem, mit dem Papyrus (Fig. 8) identlflelrt wurde. ln der 
Tlint zeigt die BlOtlienkrone derjenigen Ptianzentpecie*. die man Idalier 
für den Lotus der Altegyptcr angesehen bat. einen Kmnz von drei¬ 
eckigen Blatter» Die Bapyrtiftpannicc dagegen tat hekrOnt von einem 
Wedel, dessen einzelne, baurforinlge Halme nach allen Seiten strahlen- 
artig auaeinnndcriallou: da aber die rculistiscbo Wiedergabe iduea 
solchen zcrfUtierndeu Gebilde# einer noch iiiipcr-pektivisclicn, mit 
Umrimzeichnungcn ln der Hache opcrircnilen Kunst geradezu amnög- 
Ucb gewesen «•■in mochte, nulim man an, dass der egyptiacllO Künstler 
sich die Halme dos Wedels in einen glockenförmigen Schopf zusammen- 
gefaxt dachte, dessen kompakt' V|i»s> »Ich daun unschwer von einem 
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lesxe» Kontur umscbtdbeo Uta«- Eiur euUdmidfinde Hollo l»>i dieser 
Zuweisung der Profile an Utu» und Papyrus apielt*- oln migotdlcl.. r 
Symbolismus dos Papyrus für das sümpfe- nnd »«.‘hilfreiche D-lu. des 

l/Hu» für da* trocken«. Oboregypt.n. 

lmi««rhalb d.*r Kunst dos Alton R«dcbs lleswcn sich dio botten Proiilc 
leidlich smmg ausriimndorhalten. In der Kunst <b-s Neuen H«'ichs 
aber, di sson Z«it«tcllung gleichwohl üu VorhÄltni» zu den übrigen un* 
Ittkannt gewordenen Künsten d. r antiken Kulturvölker noch al» ein. 
weit zurückliegende gölten darf, kam man mit einer absoluten Schei¬ 
dung der beiden Gmndtypen von einander nicht mehr aus. Dies ist 
auch den Forschem nicht entgangen, die sich bisher der Milbe unter* 
zogen buben «len alu-gyptisebeu Denkmälern vom kunstlilstorischen 
Standpunkte ans nähorzutreteu: «loch wagte Niemand au der Stich¬ 
haltigkeit d. r Scheidung selbst zu rütteln. 1b-*-lehnend hlcfilr Ist die 
Haltung von G. Perrot, dem wir doch blaln-r dir einzig“ wahrhnft 

wIs.-eiiMdiaftllcto'tb'iwnuutbeÄrbeitungdi-raltegyptlsoben Kunstgeschichte 

venlunken. Auch dtater Forscher wusat«- «Ich keinen Ratlt. wenn er 
z. B. PapyrnsproÜb von Glock«nfonn, nber mit dn-lblilttrigcm Lotus- 
k- U h vera lten, Vorland: er tw-lmlf sich in solchem Falle mit «1er aus- 
weleh. nd.-n Bezeichnung; Wasserpflanzen»), womit sowohl Lotus «U 
Pnpyms gemeint «sin konnte. Ich war geneigt mir den Sachverhalt 
so zu erklären, dass in der Kunst dt» Kelten Kelch* eine auch «ui 
vielen anderen Motiven nicht zu verkennende Tendenz zur .iriianien- 
t 4 | t . n Behandlung dvr uberkomiu.-n.-n Symbole aümillg zu einer Ver¬ 
mengung de* l*otut- tnlt dem Papyntslypus geführt haben mochte. Dies 
hatte freilich auch Hm- Vermengung der Im-I.1*-ii Syml*»lc in «1er religiösen 
Anschauung der Fgypt.-r des Nonen Reich« zur Voraussetzung hulwn 
mitwen. und «Urin log für mich «In* Unbefriedigende meiner eigenen 
KrkUlmng weil an» «len bisherigen Arbeiten der Kgyptolngcn kein 
Zeugnis» für ein« solch«- Wandlung d«-r rellgiö»*yinl>olbtch“U Begriff“ 
ZU emdlen WUT. 

w. G. Goodysar*) war «•* nun, di r di«- Frage Jüngst ln der Welse 
zur Knuchrulnng gebracht hat «lass er die Identiftcirung d«^ • • l.»ck«in- 
tvpur- mit dem Papyrus al» auf eSn«'tn Irrthutu«* In-mh.-ml nachwebt, 
und di'nuUmn ebenso für «len Lotus in Anspruch nimmt wie den Typus 

ilutiiirc «t*» l'art dau» l'untlquit«- I. S *16 Flg- 
• The zTmiuinar of the lottu. a nr* liUlorv of classic «iniamcut a» a 
dcrelopuumt of suti n-nr*hip Laudon, *»ni|«on Low, Marstou * Co, tbüL 
ai»cl, 
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lull den dreieckigen BUtttem 1 ). Das lfnuptargumcnt in seiner Beweis¬ 
führung hlhlet d<-r Hinweis «of d«n Umstand dutt die llieroglyphr 
mit der GlockenbokröttUftg keineswegs zwingend *1* Papyrus inler- 
|,n tirt wordtti raus», und das, die auf dH Papyrtndatnl l nieregyptWi 
t-cxogem Bekrönung nicht bloes auf dem angeblichen PopjTua, sondern 
mich auf iMgeaprockcuem Lotus mit dreispaltigem Profil, also auf dem 
vermeintlichen Repräsentanten von OhcivgjrpU'n vorkouuul. Dnmi» 
waj vn dir in der Egyptalogie wurzelnd«! IHtuU rnUae, aber welch* die 
Xlcbugyptologcn niehi hinweg konnten, hhiweggerrtumt nnd der knust- 
hi»tori« ht n Fonw'lmtig der Wo« geebnet, tun da« \%-rimttntes der beiden, 
dieselbe Blumcnapeci.- «ynil>oltsircndt*n Typen zu einander zu klllrtm. 

Aber noch ein.' weitere fundamentale Aufklärung v.-nlankeu wir 
dem genannten nm.jrikanlachc» Forscher. Wie sich an« «einen An*- 
tuhrnng«t T ») lllwinteug*nd orgiebt, lut unm bisher dos Loinamotlr der 
altcgypiiMhen Kmwt »silmrrüeb mit einer PlUtuenspecks nl» angeb¬ 
lichem Vorbild idontificirt, die In jenen Mldlichtfn Darstellungen gar 
nicht gttmeim Ist. Ist dies die species Nymphuea Nelmnbo 

oder Nulnnihium *peci-*um. dir streng genommen gar nichi zur 
botanischen Crupp«- de, Lotus gehört. Den Irrthutu hat ln letzter Linie 
llerodnt'H Bericht verschuldet, der von einer in Egypten «ehr populärer 
Lutusgattuug Wrlclilctc, dass deren Sntncn essbar wflren. Dies stimmt 
unn allerdings nur für dl»- *rw Ahnte Speeles, die nl»er in Egypten nicht 
heimisch, hont». dAsolfaat gar nicht zu finden lat, dagegen lu Indlou 
hauptsächlich gedeiht nnd von dort in da« altcgyptisehe Kelch tür eine 
gewltss* Zelt vnrpfianzt worden «ein mochte, bts «licselbo Mangel« fort¬ 
gesetzter Kultur wieder vom Boden d«* Xilthal« verschwand. Der 
wirkliche heilige l.otn« dagegen, der noch lumte in Kgypleu gedeiht. 
U>| die. Nymplmaa Lotus (weiseer Lotus), von dem auch eine »»laue 
Abart (Xymjihaea caerulea) exlstin. Auch diesbezüglich wurde es zn 
wrdt fuhren dl* ganze Ihsweisfliliniüg Ooodyear’a hierher zu setzen, 
und ich lK*chrtlnkc mich daher nur auf dl* Hervorhebung des Uber- 
xeug-tidston Punktes, nftmlioh der Fob-r. iuatimmung dca l.otusblntlc- 
fFig. 9), wie au den Kunstdenkmalem typisch wiederkehrt, mit der 
gespult- to n ßuttfom von Xymphaen Lotus, wogegen dl» Trichlertorui 
tlw Blatt« von Nelmnhinm apttdoaum «ich auf keine Weiac — man mag 
ndhst elno noch so wunderliche Injektion des Blattes tn der kunst 

») *. a. O. « ff. 

*•) M.O.S 2f. ff. 
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[orfecfccn iVusohnuung «irr Ntarten Egypter fitr «lir Erklärung *u Hilf«’ 
mthnmn — mit d« in TUatttyptu d«rr Denkmäler vcroiulgtm 

Von d««ii einzelnen TltelUm «Irr Lotuspilniixu, die in der bildenden 
Knust de« alten Egypten* zur Darstellung gelangt sind, nimmt wetuui» 
.laa prö«sti- Inieree» «11« Blutlu« in Anspruch. Wir wollen daher «He 
minder wichtigen Tboilo. Knosp« und Matt. gleich Eingangs abtbuii. 
diu «pgtcr »Irht mehr duranf xurUrkkominen zu müssen. Dhs Charak¬ 
teristische de* Lotns-Blattr# (Fig. 9) lat, wl«> oben erwähnt wurd««. «l««r 
Spalt, «ler oft nahezu bis zur Mitte U«* Blatt» (Vicht, Die Grundform 
Pisst »ich am l«csten einer Schnnfel verghtkdicu: <lte dem Spalt entgegen« 
geatzte Seite ist /.ntuflist Im lhdbkrcis abgerundet. doch Iftuft sic nicht 
wltcn anch ln «tine Spitze mm, die gulcgculllch sogar «was geschweift 
erscheint. In dieser letzteren Form, db- mit d«an EpbetüiUtt gross«- 



Aehnlictikcit zeigt, war« das Blatt ln die griechische Kunst ttbcr- 
gegaugm. soforn nämlich Goodyear Beseht hat. indem er das myk.mische 
Epbeublatt als Nachbildung «lc* zngespitzmn agypttaben Lotusblatu» 
erklärt. Was mich zögern IfUtt, dieser Meinung Goodywn» schlankweg 
balmistlmmcn. ba der Umwand, «las» «los Ephuublatt in «ler mykenischen 
Kunst in aolcbcn V«irbindungen auftritt. wie sir der egyptischen Kunst 
fn'.iuil, für die späten; hellenisch«, »ler cliaraktcristUcii gewesen «nd. 
Hiervon wird übrigen* im Capitol Ulmr tli.« mykotische l'llanzonomn- 
tnontik noch im Ifosonderen zu Imudcln »ln. 

•| Dia lirllenlHtWch nimikchc Kunst in ihrer naiuralWimnleii Tendenz bat 
dagegen auch das NMumbinm «peciosuui. «lie «»«hart*, wt« Hcrodot erwähnte 
Specii-s dargestellt, wl® «iir poro^vanischcn Nil-Mosa i ken tu Neapel zeigen: 
geschuppte Knosp«tn. Fruchtknoten tn Form eine* SprUakannen-Shsbes, und 
diu TrichtrrbllUtcr ln nahezu perspektivischer Projektion. 

4 « 
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Dil- Lotus- K noape In der egyptischen Kunst zeigt dir typisch«* 
Konti ein**** Trupr.-n# (Fig. 10), und lei hRttllg ohne .ille Gliedemng 
Indosscn ln der Nntur Ist der Innen* Kern der Knospe von Nymphen« 
Litus uiuscbicicacn von vier gl(*li'hl*ngi ii [tllilbm, di*' HMUKsUitli voll- 
»t&ndjg einbüllen. 1>»< Lotufiknofpe ist «m häufigsten alnrnlrend mit 
der LotnshlClth« Fig. li) dargeateU». DF* beiden Motive — Bltltho 
und Kntwpe — sind nelwu einander gereiht; die RlUlhcit sind das grössere 
Motiv und ihn* weit ausladenden Kolchhliltter schlagen olt von beiden 
Seiten Uber der dazwischen stehenden Knospe zusammen. Dass in den 
l,«tu*»ilMh.*n-Kncv5pen-Reihnn der Ausgangspunkt für das griechische 
Kynn* und den Kirrst«», zu suchen ist, wurde schon öfter bemerkt, 
und auch neuerlich von Goödycar*) ausführlich begründet Die Lotu*- 
kuospe kämmt aber anch ohne Begleitung der Bliithc vor, und zwar ent¬ 
weder vereinzelt. oder in stetiger Wiederholung gereiht; sie dient dann 



in der Kegel zur BekrOnuug eines Sehnftr? (Sanie) oder eitiea horizon¬ 
talen Gi'.btlke*- Eine nahem Erklärung fUr diese Funktion wird «Ich 
hol Betrachtung des LotusknpiUd? ergeben. 

Uh* Lotus-BlUthe tritt un» in der aitegyptischnn Kunst ln «Uon 
drei Projektionen entgegen, in denen Uborluiupi Blülhenformen dar- 
gesfllt worden sind, *o lange dl« Kunst in der Wiedergabe von Ptlunzcu 
Huf dem Standpunkte der naobstlHrining riehen geblieWtt war. E» 
►Ind die* 1 die VoTlansiclit len fuc«), 2. die Seitenansicht (en profil), 
8. die liallve WJIatudcht fen demlfhc«). 

Die Lotnabluthe l« d«r Yollan*!cht ist dl.’ R»*Ui, Fig. 12.) 
Goodyear«) hftl« sie zwar fnr eine Nachbildung de* Fnichtljtiotnti!. von 
Nytuphoes lotna, der in der Thai eine ähnliche Zeichnung zur Schon 
trügt. \lw*r späterhin verstand tuan anter der Rosette immer zwclfel- 

’ a. a. 0. S IW* ff. Goodyear bat hiebei Imupuiclilich «Ina dortaclie 
K>ma Im Auge Vom IcabiiKhim UU*t «*» »Ich aber gleichfall» nachwoiwen: 
man bei rächt- hlo*» Prime d'Avennea, L’art egypthm. Fr*«-, fleurann/«*. 
Fig. f. nnd 6. 

") a. « 0 1«W. 
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Ick> di« vollentlultcte Blumeukrrme uud « tot nicht oinznsoheu, wanun 
daa künstlerisch Bestechende dieser Projektion, die centrale Conilgura- 
tlon der strahlenförmig zuswmm'ngttsetzten Blättchen, eich nicht auch 
schon den alten Egypten» in höherem Maasse nufgedrungvn haben 
sollte, ab der Fruchtknoten der abgewelktcn Blume. Goodyear stutzt 
seine Meinung hauptsächlich darauf, dass sich neben spitz auslenfeudan 
Blättchen, wie sie der Lotusblhthcnkronc entsprechen, auch umgekehrt 
solche ln Tropfenform, mit den» stumpfen Ende nach Aussen (Ftg. 1*1) 
finden"), ln welcher Form sie den Blättchen auf dem vorerwähnten 
Fruchtknoten sehr ähnlich sehen. Dass auch im letzteren Falle ein l*r.>- 
dukt der Txnuspflaute gemeint ist. beweisen die Denkmäler, an denen das 
Motiv als glciehwertlilg mit «»»zweifelhaften Lotusmotivon vorkommt. 



Hg. it 
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Wir werden aber »lie Bildung mit nhgwwmpfteu Blättern eher als eine 
iiiosstj Variante der spitzblättrigen Blttthe zu erklären haben, wie sie 
«Ich im Gefolge der typischen Ausgestaltung de« centralen Rosetten- 
motivr von »elb« eingestellt hsh«ii mochte, iutleni das Hauptgewicht 
auf den radiante!» Blattkmnz. und nicht a«if die Zeichnung der einzelnen 
BLtttcr gelegt wurde. Goodyear hut Übrigens «Hbsl die Möglichkeit 
«iitgeräumt, di« Rosette als LotuablUthc in Vollanslchl zu erklären: da*» 
er «ich schltemlleb fitr den Fruchtknoten nl* das Vorbildliabfl "ntschied, 
hängt nitt dur ausgesprochenem Tendenz dl»**«“* Autors zusammen, mög* 
liehst viel au» sinnonfälltgen und möglichst wenig au» künstlerischen 
I’rktlllssun abxuleiten. 

Die Rosette findet sich. soweit unsere DenkmllcrkundtJ heute reicht, 
ervt in der Kunst de* Neuen Reiche» häutiger angew.udet. Oldchwohi 


"> Zusaminejigcstolll bei Goodyear Taf XX. 
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wir wenigstem» «*iu Bo lupfe I dafür Mit dom Alte« HoJclio. iuuu- 
tlch die Statut- der NoOrot dtUtatt Diarien» mit Ro»»‘iten, uml zwar vom 
Typus iujt stumpf auslutifendeu Blattern, verziert ist. Besonders vhnrak- 
terL'tiMjl) ist die Kosette späterhin lllr rlit- Ornamentik der assyrischen 
Kiiiiai geworden. 

Uh kam» Ludwig v. Sylwl 11 ) nicht lu-lpllichu-n, der dumm die 
Rosette den Egypten» von «len Semiten uns Asien xu gebracht edd Unt. 
Uns Arno tbcbonißcho Reich beginnt zu einer Zeit aus d«jr uns die 
Existenz einer Pilnnzi'itumametitik Weder von der clmldttisehen noch vun 
Irgend einer anderen ustatUchen Knnst durch aichcrgvMellie Denkmäler 
bezeugt ist. Uie Möglichkeit, dass die riiuldfter bereits im Itk and 
17. Jukrb. v. Cltr. ili« Rosette ornamental verwendet haben, soll ja 
nicht in Alirede gvat«»Ut werden. Aber der Umstand allein, dass die 
Rosette im Allen deiche noch nicht öfter nuchztiweivn bt und ander¬ 
seits in der »pateren niesopOtamtachcn Kunst eine Hauptrolle spielt, 
reicht noch nicht aus, um ihren asiatischen Ursprung auch für die 
epyptisciie Kunst zu tK-weim-u. Einer solchen Annahme widerspricht 
•Kilton «b r Clutntkter «1er Altegypter, ihr stolz ablehnendes Vorhallen 
gegen alle» Fremde, in ihren Augen Barbarische. Mit der siegreichen 
NVuaufrlehtnug der tialiouaien Selbständigkeit nach der Vertreibmur 
der ilykios »cliolut eben ein Inh-rwlver Kulturnuftchwung Hund in Hund 
gegangen zu -ein, der auch zu gesteigertem Schaffen auf «lern Gebiete 
der dekorativen Formen angeregt haben mochte. Das ganze Kunstfeb*-n 
der Egvpt« r Iti «ler Zeit der Thutmessidcn und Unmessiilen zeugt von 
einer tief greifenden Neubdebong. Die Erklärung, die Sybfll hierfür 
hat: eltir- vorg«>bllche Befrachtung egyptJsclirr Trockenheit durch osia- 
tischc Urbcrfullc wird insolang* nnstichhaltig bleiben, ai» diese vor- 
g« blicht» UcberflUl« In der asiatischen Kunst jener Zeit nicht monu- 
metilal erwiesen ist. 

,r ) Mas|iort>. Egyptucin* Kunstgeschichte S 2lit Flg. 131 

w, Kritik de* rgyptlschen Ornaments S 17. Di« nicht «u unterschätzende 
Bedeutung «IJetM"* in» J. IHI erschienenen Schriftchcms bombt darin, dass es 
ein ganz vereinzelter EmUlngsvewaeh gewesen i»t, «ler Wichtigkeit de? Stu¬ 
dium» der Onianienllk für die Kun«gv*c.hiid»U* ile» Alterthum 1 * gerecht zu 
worden. Mil der Tendenz der Schrift, dl«- m-iieu Erscheinungen ln der Knust 
.]•■» zweiten thehonluiihcn Reich«« auf asiatische Eiutttlase mrürkzufBhrmi. 
kann ich mich In k«dtium Punkte einverstanden erklären. — Neuerlich hat 
sich auch Goodrear (S. W IT.) dagegen ausgesprochen, unter sehr glücklicher 
Vnsführung »einer, von mir vollständig gcthiuUon Meinung über «las Verhält¬ 
nis« zwischen altegv falscher und mesapntamischer Kunst, 
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Weitaus dlv WlöbtJg&te Projektion. iD der aus di* LotosblUÜi«? in 
,l,, r altegyptlscbeu Kunst «nigegvntritt. Ist ütejenlg# in Seitenansicht. 
Und zwar httlMin wir hier tu.diivn- Tyi»cn iu antenuslteldcm 

Der, wo nicht filtcstc. so doch ursprünglich verbreitend« Typus 
Ul «icijmilgc, den wir tandi» früher Ln Gegenüberstellung zum angele 
liehen Pspyros können gelernt haben fFig. ~ ). Typisch hierfür smd 
drei spitze Kelchblätter, eine» In der Mitte, zwei zu den Selten «m- 
weder geradlinig oder — was du* Gewöhnlichere Ul — ln leise ge- 
«cbwuitgeueni KuruiespretU (Flg. 7) unslndend. ln die spitzen Hinkel, 
oder dreieckigen Zwickel, dh- durch Je zwei bcnMhbaita KefchbUtter 
gebildet werden, sind wiederum »htülch* splfro Blatter etogeinichnot. 
und Lu «11c hlunluwh cntauuuleua» vitnnehrtcu Zwkk«'l abermals Blatt«-«- 
von «lersellien F«jrtu, ubor entsprechend kleiner Alle «lie«? /.wickel- 
füllcndcii Blatter bildt-u zusammen die Blüihonkroiio. die drei grössten, 
zuerst erwähnten Blatter dm Kelch. Goodyear Um turn gezeigt (S. »ff.), 
.Ine vou d«-r Blßthe «b*r Xymphuea Lotus in «1er That lad der Betrach¬ 
tung von einer Seit« nur drei von «len vier grosan Kelchblättern zu 
-eh. n sind, und die Bliltt.-r der Krön«- in ganz ähnlicher, w.chsafceltlg 
zwlokeUBlkuidar Welse wie in Flg. 7 innerhalb de- Kelches empor- 
rügen. Goo«lyear hat zugleich such nochgewieiwn, d«ss «l«u* bisher Irr- 
ihttmlich für da* Vorhfld d«-.r cgypdsehcn Lotusdareteilnngen gehaltene 
Nelumbinm s|«ciocani einen mehr als vlerblilttrigen Kelch hat. und di«- 
Bltttt. r desselben sieh keineswegs so scharf Ton denjenigen «1er Krone 
ijnterschcidi'ii lassen, das» «t gerechtfertigt rnwheincn könnt»-, darauf 
s:in*- t»tflUirnng zu basiren, wie sie in dem durch Fig. T reprtlsentJrteu 
Typus enthaltet« zu *eln sclndnL 

Dieser Typus der l.otnsblUihe ln Seitenansicht hat im Lauf« der 
Zelt einige Abbreviatioin-n, und ln Folg«- dessen auch klcltte \ «-.nimle- 
ruugcn erfahren. B» würde zu weit n«hr«-n. dieselben so weitgehend 
zu erörtern, wie «ll.-a Goodyear'*) gctlrnu bat. Kur eine Abkürzung 
de» Typns mns* hier Erwähnung flmlcn, da dltsselhe auf «II«- Ausgesml- 
moc de, angeblichen Papyrus-Typus nicht ohne Einiluwv gewesen zu 
Miln «etw ü f n. Die Abkürzung lauätnnd darin, dass man bloss di* drei 
Blatter de* Kelches zur Ausführuiig brachte diejenigen der BUltcrkronr 
aber anterli«’«» and sich damit begnügte, diese letztere durch eine «lic 
Scheitel der drei KolchblÄtter verbindende krumm«- Linie zu bezeichnen. 
'Fig. UL) 


") Vgl. ln»l»«s*ouii*«re »eilt«- Taf 111 
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Ein zweiter T\ pua von Lotos hlQiht* Ln der Seitenansicht Ist der 
gluck, utörniige (Fig. 8), den man bisher ausn aimd u» auf den Pupynta- 
wedel aL vermeintliches Vorbild xnrtlekgertihrt hat. Der Unterschied 
gegenfllxT dem ersten Typus bnrnlit in dem glockenförmigen Profil 
und in dum ursprünglichen Mangel jeglicher Andeutung von LUlUteru. 
AI*t selb« wenn wir die beiden Typen ohun Zuhilfenahme eines 
Autennm vermittelnden Dritten nebeneinender halten. m> werden wir 
gewisse Zug* entdecken, diu beiden gemeinsam sind und eine Urficke 
zwischen denselben bilden. Der kornieefOrmigu Schwung, der den seit- 
wXrtigen Kelchblättern des ersten Typus so überaus häufig gegeben 
erscheint LFig. 7J, bereitet bereit» vor auf den potenzlrteu Schwang, 
als dessen Kesultnt diu Glockenform erscheint. Und wil> den Mangel 



nu IllnttZeichnung um sogen. Fapyrna-Prolll botrifn, so braucht nur auf 
die erwähnt»* Abbreviatur de» ersten Typn.« (Flg. 13) hfagwieaun za 
werden, um zu zeigen, das» ln der altegyptischcn Kunst eine Tendenz 
vorhanden war, gelegentlich die Details zu unterdrücken, sobald nur 
die begrenzenden Grundlinien gezogen waren. Doch werden wir an* 
g»-siclit» der Häufigkeit des PnpyrusProflU 11 ) darauf Is.-dacht -ein 
mhv.vn, Ulwr die vorgebrachten allgemeinen Krwagungen hinaus nach 
einem Itestimrotemi äuworen Iloweggrnml zn tuchen, der zur Adoption 
des Oloekenprofiis für die Darstellung der Lotusblütlie in Scitnifiobt 
gerührt haben mochte 

Goodyear, dem wir die Aufklärung Uber die Vorbildlichkeit des 
Ixnn» anstatt des Papyrus rar die glockenförmige Bluth* verdanken, 

"I Goodyear macht dawelbr «■» den. Ute.. Reiche die Hälfte aller 
Lutus'iar Stellungen in Seitenansicht ans. 
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hat uucli für das Zustandekommen dieser letzteren Form «ne sehr iui- 
«prechemlc Hypothese geliefert. Kr hat niUnllcb 1 ' darauf lünge«iesen. 
(laas die bildnerische Darstellung dar LotusbllUhe als Rundwerk ln 
hartem Material 'Stein) nothgedrungenermaanaen zu einer glockenJihn- 
lichcn Form ohne AngalN- von Wintern mittels Skulptnr fuhren musste. 
Zum Beweis hierfür citlrt er da» glockenförmige Kapital Flg. ll i. du» 
in der Tbat nicht» andere» Ist. al* eine in llumlwerk liberwtzte l«otus- 
Idhtlie, uh welcher die Blatter nicht plastisch hrransgrurbcltet, sondern 
nufgcmull sind. Man hat ferner In firiihem kleine Säuichen mit dem 

Qlockenkapitftl gefunden, die offenbar ul« Amu* ___ 

lete zu crklUrcn »Intl und beweisen, dass die 
bildnerische H»-r»tcIlang von Lotasblülhen ln 
Rundwerk eine sehr umfassend»' und verbreitete 
gewesen »ein muss. Ooodyciur nimmt Id «mich 
an. das» die LotnahlQilie mit Glockrnprofll zwar 
nicht die Lotusblutho als solche, sondern ein 
Lotus-Amuiet duretelle, und als solches wiederum 
in die fliicUenvtirzlerrmJe Knust, in dk Malerei 
oder da» Relief «i cneux. Aufnahme gefunden 
habe. Wo* »ich nnn die ulten Egyptcr unter 
der glockenförmigen Louwbltttbe zum Unter- 
wüiicde von dem ersterwähnten Typus Beson¬ 
dere» gedacht haben, wird heute »chw»:r zu ent¬ 
scheiden Bein. Aber die Krkliirung des Zustande¬ 
kommens tles Motivs in Folge des Durchpassircus 
durch die Skulptur Jtt hartem Material wird sich 
kaum «lurch eine bessere ersetzen lassen. 

Diese Stelle halte Ich für die passendst«, um 
einige Bemerkungen alter die Bedeutung de» 
l.otusniotiv» lu der Arr.hitektur (Irr alte« Egvpter einziimdialten. Mir 
halten eltett eine An tle» Imtu&knpitül», diejenige des gloekenfrtrtuigmi, 
können gelernt. Eine andere nicht minder häufige Art von Kapital 
Ist diejenige. <lle ihm Motiv der Lotus-Knospe verwendet (.Fig- 14)» 
Zur Funktion des Vermitteln* zwischen trag»‘nder Silulc und lasten¬ 
dem Archltrav war ein zart» Blumen- oder Knoapeii-Motiv doch 
wohl nicht geeignet, zumal angesichts der wuchtigen Formen, ln denen 
eirii die nllegyptisch« Architektur ergieng. Aber auch dir itnderr- 
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“) a a. O. 8. RI ff. 
















58 


A iitorlentulisdies. 


Hypothese rtlt* «Inrin den Nachklnng vin«.*f nmprUtiglk’U üblichen V«r- 
klnidung d** SAulcnkemt mit festlichem Lotaigwtiiidoi zu «’rbUcken 
meint, ist zu weit Imrgeholt nnd uns «lern Gesaoimtehanikter dic*-r 
Kunst kaum zu reelltfi.-rtlgon. Du* Wahrscheinlichste ist vielmehr, dns»- 
der Verwendung des Lotusmotm nl* Kapital eine «dir primitive 
kUnetlerische Empfindung — etwa wir da» Postulut der Symmetrie, 
wenn nach «tu minder gebieterische» zu Grund«! tag, die den Alt- 
• gyptoro, wie ailenUuillM'ii die Denkmltler lehren, ausserordentlich mass- 
gehend ««raehfcncn «ein intu«; nfluillch Jem Empfindung, dir eine 
künstlerische Behandlung der /trtm Eruliymnjf verlangt. UcberaU dort» 
wo ein wichtigerer Gegen Stund, luuuentlieti von überwiegender I Jknp-n- 
iiumIi liimng (x. TI. eine Stange in du Spitze nusliiufl. verlangte der 
altegyptischt! Kunsutlnu * in* ornamentale Hetuiumg dieses Auslaufens, 
Endigen« Besonders zwingend war du» Putnliü dort, wo <*> «Ich tun 
ein Anslnufcu nach ol*en, um eine BukrtMnmg handelte; in diesem Kalle 
musste willst die wugrcchte, in überwiegender Ureitenrichmng ver¬ 
laufende Mancrwand sich einen deutlichen Krönung »schmuck, «Ile 
bekannte cgyptischc Hohlkehle gefallen laj(Kiu. rr l 

l.'m nun die Endigung, Bekrönung zum künstlerischen Ausdrucke 
zu bringen, gnl« es verschiedene Mittel. Wie der menschlich«) Körper 
vom Kopfe bekrönt Ist, M> wird ln der cgyptlscbcn und uu-sopolAiüLsclien 
Kunst der Thierkopf nicht selten zur Bekrittlung von Mübelpfoatcn vct> 
wendet.'*: Dua wuitausgubruuohlirJiüt«* Motiv zur Bezeichnung «ler freien 
Endigung war aber allezeit, soweit wir di«’ altegyptiKibo Kanal zurück 
zu verfnlgnu itu Staude sind, die LotusldUlhe. In Lotusblilthuu luufeu 
dl<- Manchen «ier geknoteten Dliutembinden**) «tts, ftt «>gcn. I’npyru» 

d) Aul so platt-ratiauallstiscbiuu Wege, wie Sybei (a. u O. S. 5- »ich die 
Entstehung der Ägyptischen Hohlkehle «lenkt — durch Umbiegung der 
krönenden HohivtaliAlfcK’luilUe tu Folge ihrer Belastung durch einen auf- 
llegenür« Balken in der urrgypUsehcn Holxarohltuktur — pilrgvn OnuutiMih- 
•loc!» «suhl nicht *u eutateliou Der ägyptischen llaUlkuhlc liegt vielmehr 
derselbe Gedanke der Bekrönung au Grunde, wie *. B. «lern völlig analogen 
Kopfschmuck einer Göttin (Priwc, t» a. O La di«*««? Anouke «it Batte,es II). 
Ala vorbildlich fitr letztere» möchte ich wiederum den kranzförmigen Federn- 
ko|ifschnrack ansolum. den z. B. die Aethinpicr tragen bei Priese, Arrivöe A 
I'hebv» d'ntut pnncemt« tl'Eihiopie. 

") Parallelen dazu zeigen schon ln den ältesten Gräbern von Memphis dir 
SlutillU»x di» ln Hufe oder In l^weutatzuu nu.daufct», wodurch offen har die 
besondere Funktion «Ili-Msr nicht frei solidem stumpf auf dcut Boden endi¬ 
gende« Glieder betout werden sollte. 

'*) 7. B. Lrpaios Denkmäler II. 78, 
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il«ri Sitzbrcti um Stuhle auch rück w firm und zwar alles düs* schon tu 
•U>r Kaust d**s Alto« Bdcltfl Die Strickt-, tnlt denen die Gefangenen 
<h;r tbehaniaclwn Pharaonen gefesweh erscheinen, »udigeii ebenso ln 
U.tmsproflle, wie seit Ultester Zeit «lio S<dmÄbel dir Xilltootc. Aus der¬ 
selben Bedeutung heran» worden wir nunmehr auch die LouitkapiUlic 
d<T Egypur zu erklären haben- Ea bedarf hiezu gar nicht der ber¬ 
gehohen Erklärungen, die man fltr dir lailunkelch- und I.otuaktiospcn- 
Kupitklc gesucht hat. Die Siluln ist eben ursprünglich gar nicht ein« 
belastete DuehstQtze. sondern ein trei endigender Pfosten (Zeltstange!), so 
wie die pulmettengtkrönte griechische Stele. Dementsprechend ist «ins 
Kapital ursprünglich ebenfalls nur Bekrbnuug und nicht» als Bekrönung; 
«U« 1 Funktion des Vermitteln» zwischen tragender Skale und Listendem 
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Amhitnv ist »r*t viel später tleni bankUltatlerlschen Sinn bewusst un«l 
ein it-tb« tisch bedeutsamer Faktor geworden. Zntn Ausdrucke der 
innen Endigung trügt nun «Ile Säule bei <l«n Egyptern die l.otnsbldtho 
oder Knospe als Kapital «laher auch der Steinwürfel, dir sich als 
Kampfer zwischen Kapital und Arehibrav ehtaehlebt, '«>buld die Sttulo 
trutn Trnp-n I«stimmt I«. 

Die dritte Projektion, ln der uns die LottJSbltUhe auf den alt* 
egyptisoheu Denkmälern eutgegentriu, Ist die halbe Vollansicht 
Flg. Id). Wir vermögen daran «lr««i «llstinkte Thcile zu anterscheld«^: 
einen unten», der am Ansatz dnreb eine Ton der LotnahJUth« - In Profil 
(Tig. 7) entlehnte Rlatthüleo (*) bezeichnet ist und nach ol*en in zwei 
«llverglrcndo Voluten (b) aunlüufl In deren rtusseron Zwickeln je «in 
kleiner tropfenförmiger Ansatz (c» sichtbar ist, — einen mittlereu in Fonu 
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cln» H bofftmfönnigcu Zäpfchen» {dj da» den von den beiden Voluten 
Iw Zllnammcnttosaen gebildeten Winkel oder Zwickel auafüllt, — und 
einen krönenden BlattfUeher (e). Wir pflegen dieses Motiv tu der Körnt, 
in der es uns in der griechischen Kunst cntgegontritti als Ihlnxllt zu 
bezeichn im. 

Der wichtigste, weil für die QeMUtmtlbrni Itezeicltnemlste Ttioll 
sind Mer dio Voluten. Sie sind ul« der in Seitenansicht projicirto 
Kelch der Hiftthe aufzufassen. wie das Zwischenglied, Fig. 17. (von 
einem sogen. Porzellan-Aiuulet lut Louvre) beweist, wo der Kelch nieln 
mit Zwlekelzapfen und BlattfUeher. sondern mit den dreieckigen BUttern 
des ersten Prutlltypus (Fig. 7) gefüllt erscheint. 

Das erste Auftrcteu des V’obttmktlcfi* ist von ausscrordent- 
lieber Wichtigkeit ftlr die gcaammt* Geschichte der Orna¬ 
mentik. Das» mindestens zwischen den Volutenkelchfonneu der antiken 
Stile ein kausaler Zusammenhang obwalten müsse, hat man bereit» 
seit Längerem gcmutlunaast; Insbesondere die Voluten des jonischen 
Kapitals gaben in ihren augenscheinlichen Beziehungen zu ilett alt- 
orientalischen Voltiteukapitalen den Forschem viel zu denken. Ha hat 
sieh allmOilg eine gnuze Literatur tilw r diesen Gegenstand angesommeU, 
dio sich bei Puclurtein*) und zum Tbeil auch hoi Goodyear**) zusammen* 
gestellt findet. Die Mehrzahl der Forscher rieth auf asiatischem Ur¬ 
sprung, und der Umstand, dass man— offenbar unter dem Einflüsse der 
beliebten Tbeorie, wonach so ziemlich alle alteren Künste eine wesentlich 
autochtbüuo Entwicklung genommen hatten — deu historischen Zu¬ 
sammenhang der lueaopotatnisclum mit der nltegyptischeti Kunst ge- 
flisA*-ntlich initatrscliUtzte, war auch dii- i'rsnche, das» man die alt-* 
ägyptischen Volntcnfonuen nicht in ihrer vollen Bcdeutuug als Ausgangs 
punkt der ganzen Entwicklung erkannte, trotzdem schon vor mehreren 
.lahrru ein französischer Ingenieur, M. Diaulnfoy* 1 ), die YorhUdiiclikMt 
gewisser altegyptlsrlmr BUmerfortncn (Br tla» jonische Kapitol aus¬ 
drücklich hebanprel hat. Mil aller Entschiedenheit ist für den cgyptfsobtm 
Voluten kolch als Ausgangspunkt liir alle übrigen Pahuetteiiformen der 
antiken Stile Goodyear (8. 71 ff ) cingetrrtmi, woIkj! er zugleich Mae 
Erklärung für die Entstellung dr» Voluteumotiv» versucht Imt. 

Goodyear« Erklärung für das Aufkutumeu des Volutenkeloh* knöpft 

®) Das jonische Kapital, ltu Anhang». 

**) S. 7t ff. ln den Anmerkungen verstreut 

**) Dleniafoy, L'art antique de ta Pont III. SU ff. 
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wiederum an die natürliche Erscheinung von Xytnph*» Lotus an. Si« 
beruht nnf der Wahrnehmung, dus- die vier Kelchblätter dieser Blttth« 
iilnflg sich nach unten einrollen, so dass eine solche Blttthe in der 
Seitenansicht in der That einen vun zwei sciilichon Voluten gebildeten 
Kelch Zeigt, ans dem sich der RIAticrbÜschel der Krone erhebt (Fig. 18). 
Die Erklärung besticht durch ihn* Einfachheit und scheinbare Exaktheit. 
Wenn man aber erwftgt, dass das .Motiv des Volntenkelchea in der 
atilhdrten Blameuoninuicntik aller spateren Volker und Stile, nicht bloss 
de« Alterthums, sondern auch des Mittelalters, Insbesondere des saracc- 
nlechen, und noch in der netteren Zeit bl» auf unsere Tage eine so 
überaus wichtige Bolle gespielt hut, so halt es schwor, seinen Ursprung 
auf «ine mehr zufUllige Erscheinung zu- 
rück/.nrnliren. wofür wir das Einrollen 
der Kelchblätter von N’ymphne* Lotus 
wohl aufzufassen hnben. Es muss dem 
Motiv etwa* Dauerhaft«*». Gemelngiltiges, 

Kln*<si*ch«*« zu Grunde gelegen haben, 
dass «lamelbe übernll so glehdiinihwla 
•Aufnahme finden und durclidringvn Hess. 

Wisltuvh unn dl« T.ntusbltithe tuif 
Volntonkelch »Ich von dein Typtta mit 
geraden KolehhlUttern (Flg. 7) ln» künst¬ 
lerischen Effekt unterscheidet, ist flio 
.chartere Trennung «wische» Kelch und 
Krone. Und In der That lAs-t »ich »In 
künstlerische* Postulat namhaft machen, 
dns. wie zahlreiche Denkmäler lehren, 
hei dm Altcgyplem mindestem» ln der 
Zelt des Neuen Reiche» ausserordentliche 
Berücksichtigung gefunden hat, nnd da» ein«* Accstutnirung der Kelch- 
forrn geradezu forderte-. Bevor ich nb«rr diese» Postulat des Sahnten 
"kennzeichne, erscheint es mir geboten, dio übrigen zwei Bestandtheilr 
dt r egyptfachen Paltnctte tu diskutirnn, wobei auch die tropfcnfbrmlgcn 
Füllungen, die ln die Zwickel der liespn>ehrncn Voluten eingesetzt er¬ 
scheinen. ihre ErklUrung finden werden. 

Hatto» wir Itn Volutcukelcb eine Seitenansicht gegeben, »o lat der 
bekrönende lUaitfeehrr vot» Flg. 1Ö («) offenbar mit der Projektion der 
Rosette (Fig. 12; Jtuaammenhangend. Dieser FSc.hvr gieht «ich in der 
That als «in Ausschnitt aus der Rosette. Goodyear hat anch bei -einer 
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Erörterung der ägyptischen Palmetl»?**) fllr den Fftelicr diwolbo Er¬ 
klärung gu|cbw wie Mr die Sotetti; iknttiiftilgv wäre die Palinette 
eine Kombinutlnn de» LotuHkelcIis toll dem Lot uh- Fruchtknoten. Aut' 
S. "»3 habe ich die ßrfinde angciiuinder gesetzt; welch»? mich iM-stiinnum, 
.Ina Vorbild der Kosctti* nicht mit Goodyear im Fruchtknoten, sondern 
In der Volhuiaicbt der anfgeblühum Lotnabltum» zu erblicken. Dies 
angow»md**t auf die Paltnfcttr. Iii.--d die b uttere ab «dm* Vereinigung 
de» Kelches in der bequemen und natflrlicben Sdtonnnsicht mit der 
Krtmo lu Vollnnsiclit erscheinen.* 4 ! Man wollte den Vollstem zur An¬ 
schauung bringen, und das Profil d«nnucll nicht io^dwn. Ich lud»- 
daher vorgeschlagon, diese Projektion ab „halbe Vollausjrht" zu ln- 
zeichnon. 

£s bleibt uns noch ein dritte» Element zu besprochen. dos in der 
Zeichnung der «gyptischwtt Palmette (Flg. lfl) t»\* typisch entgegen* 
tritt: nämlich da» kleine Z*rp/>-h*n (t|), das den zwischen Inddcti Voluten 
gtlhmnulou Zwickel nnsfTdlr. Zur Kosetto oder dem Ausschnitte der- 
»oIImüi gehört das Zilpfchcn nicht- Demselben liegt vielmehr wiederum 
«ln primitiv»* küustlerisclu^ Putin Int zu Grande, du ln der altegypti- 
scht*n Kunst allmächtig gewesen ist und in dem wir einen der gntnd 
legenden Srilbcgriffo dieser Kaust zu erblicken haben. Es ist dies da* 
PostnUt der Xu-ield/üiluifj. WO Immer zwei dlverglroude Linien einen 
rdnspringtmdan Winkel zurUckluwcn, erfordert »•* dns cgyptlwh 1 ' Stil¬ 
gefühl. den leeren Winkel mit einem fttllemlen Motiv anszustutten; im 
letzten Grunde gellt dieses Postulat wold auf den Horror vacui und 
dimer wiederam auf das SehntUekungsbedurfhli® al» inaassgabendste« 
Agens aller primitiven Künste curflek. Doos »li»* Beweist» hbrfar »tu« 
der Kunst d<*s Alten lbdchcs vorhaltmssmitsirig «p/irllch vorlb'gen. billigt 
wiederum damit zusammen, da»» uns ans dieser Frfllireit Überwiegend 
Mw* Darstellungen rein gi-getistindllcher Natur ln »len Grthem erhalteu 
gchllelMut *ht»L Dh* Üppigst»* Fnndstatti* fllr zwirkclfUlletide Motive 
bilden 'li»* Dock**ndekonMk>neij »bn Xenon Kelch»-», an »lenen »ll» Elnzel- 
tnotlve zwar nicht minder noch immer die alte symbolische Bedeutung 
ladbohalteu zu haben »eit einen, aber zum ausgesprochenen Hohufc »b*r 
FlMfltctiflUInng llire Zusammenstellung offenbar unter dekorariv-kUnstl«*- 

"» a. a. O. S. 10Ö ff. 

*•) £, ist di»» offenbar »Ile gleiche künstlerische Absicht, diu rieh auch 
Ui der saracenlseliiin Klimt nnmonüleli nli FTIesiui und Teppichen! In der 
Vereinigung tulj»*n oder kiiohjwnfönniRrr Blamrnprofilc mit YoHroiettcn an 
ein» in und demselben Blumenmotiv »nasert. 
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rischen Gesichtspunkten gtrumlntt haben, GWeliwolü Ui es diu gleich«: 
Tendenz, di» schon an der Bildung de» nraUan gcratlblutirlgeii Typt» 
des LottubHl then profil» Fig. Ti nnvork«*iinb*r mitthatig gwwesen hu: 
di» BlAttcr, «relcho di.* Krone bilden, füllen dio Zwick«*! der Kelch 
blauer, and filier di» htedurch neuerdings gebildete Roll»» von Zwickeln 
steigt »ine weiter* Lag*' von kleineren fallenden Blattmi empor. 

Der Erfüllung des gleichen Postulats «Jer ZwickelflllltfTig”) dienen 
auch die beiden Trop/en («), «eicht ln die ausseren Zwickel der Voluten 
au unserer Pulutette (Fig. l«l). sowie an de tu Amulet (Fig. 17) hinein- 
componirt sind. Goodyear, der all* diese Ding* Idos» ini Licht«* ihrer sym¬ 
bolischen Bedeutung nnffassi (ihm ist di«* gesunmte iilti-gypttscho Om« 
uit-iitik bloss eine Symbolik des Sonnen«!ultus), uud die künstlerisch 
dekorativen Fjupflndungen, von «lenen siel» «Ile Alugypo r ebenso wie 
jedes andern alt» Kunstvolk leiten Hessin, fast grundsätzlich nu~»r 
Rechnung lasst Goodyear, sage Ich, erklärt dagegen die erwähnten 
Tropfe» in Fig. 1*! uud 17 als Lotnsknnfipeii, d. h. als eine rein rturser- 
Uche Zusanunenstaliung zweier Symbole, «ier Blttthc uml der Knospe, 
geradeso, wi«* er den Begriff der Paltnotte *ui* BllHhcukelcb nml Fnichl 
knot«!ii konstrnirt hat. 

Da# vorl«**pr»>ehcne Zäpfchen di in Fig. 16 sucht Goodyear in 
Ähnlicher Weise rtt erklären. In den Füllen. wo dasselbe — wir wir 
gleich sehen worden (Fig. iO) — olm«: bekrönenden Blatt flkshcr, al» 
bloss» Füllung (len VolntwikolcbzwickelH vorkomtnt, erscheint cs ihm 
als umgekehrt» Lntuaknnep*', genau wi» au den seitlich«*» Zwickeln. 
Ein audernud könnte o «las mittlere Kelchblatt »ein, da» der egypiiüchc 
Künstler nicht wie die &ciUirh«*n Kelchblätter Uherfhltand «largcstnllt, son¬ 
dern am oberen Ende perspektivisch Verdickt hatte. Hievon wird man 
dl» «weite Erklärung völlig abweisen iiiUmsou und vou der »nrt»n nur #o- 
viel zage htm dürfen, «los aut «1h* tropfenförmige Stilisirung «b*r Zwickel- 
tTillnngen «!a» Motiv d«*r Lotusknospc in der Thal von ElnUuw* gewesen 
«wli» mag. Der Grund nir «lio Einfügung dieser ku«>npeiiart(gcn KüJInng 
ln di» Zwick»! Hegt mImt Jeden fall- nuM»rbnlb der symbolischen Be¬ 
deutung «l»r l<otusknosp*- nnd i»t, wie el*«n gezeigt wurde, wohl haupt¬ 
sächlich (tfltbettsch-dßkorutiver Nntnr. 

**» Wir verden noch de» ufteren Veranlassung haben, «II«* RedcuUamkcll 
die«* Prwtuiate* Innerhalb der antiken < «rmuntmUk au erproben Der Nach- 
wrlt, dass demselben »Ine weit «rerhsvltate, primitive tuthetiache En>- 
ptlndungzu Grunde liegt, winl gleich falls an gvelgnrtorar Stelle E lnwd i a lttmg 
Anden 
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Wh wichtig gerade der Vuluiimkolcl» der Ztwaramensewuns 
der egyptlsolran Palmein* gewesen t»t, erhellt am tostim daran*, dass zahl 
reiche Beispiele Vorkommen, an denen der bckrönendi Fileher In Weg¬ 
fall gekoinni. ti Ist. An Fig. 1‘.« allerdings ist dieser Wegfall nur ein 
«•huinbarur, dir 'dnxftlncn Blatter dar Flieh er sind tvrtcc nicht in 
Zeichnung Ausgrfnhrt, aln«r der ßenaninit-Anzmuiconiour desselben I*» 
deutlich niusebrfetxra. Diese ritlllsirung der Krone iHuO vielmehr ganz 
parallel Jener ln Fig. 13 beobachteten, wo die Blatter der Krone völlig 
in ih r gleichen Weis* nicht einzeln ituogefUlirt, wildern nur durch den 
Heearumtcontour an gedeutet sind.**) Eim zweifellos«- Reductiou des 
l’alinetteninotivs bietet dagegen Fig. 20, nach «intim Kapital ans dar 
Zelt Thurm*»' HL Hier haben wir, wenn wir von der untersten Hlait- 
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litllse des Kai«iutls nlisehon, hlOOe flineu Volnttsnkcleh mit zwiekel- 
fUllenden Zäpfchen. Da gilt w a»>or vor Allem dun \achwele zu 
Unfern, du.« wir « ln der TUat mit einer Verkürzung d.-s schou 
fertigen Palmattcnmoilvt zu thnn halum, and nicht umgekehrt utlt einer 
früheren einfacheren VorWtifb, ans welcher sich unter Hlmranignng 
des Facher* die I'almofte ewt nachträglich entwickelt hätte. So viel 
nun bi» jetzt bekannt, ist die Palmette (rüber 17 ! an Denkmälern imeh- 


' • Dirne Parallele •rlielnt übrigen* geelgnci, uns vollend* sn beuiÄrfccn in 
der Uelatrarilguug, das* dar krünende Für her der Palmette ebnii ol» lllöt*«r»- 
krano Uttd nicht a!« FruehlknoUn», «Ho Gtodvtu will, aufrufasseo ist. 

Nach Goodyear (S 112) unter Berufung auf FUndat» Petri« au Amuleton 
aus der XH. Dytt, die Palmen« mit blosser Oontourumschrelbniig des Fftehor» 
f-ostar schon an Denkmälern au» der Zeit der TV. Dyn. 
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ge wiesen nl» «l**r I.Iom*- Volnicnkelch. Wichtlgnr tsi aber, dass wir 
fl»r ilns nachträgliche Aufkommen des bekrönenden iUxttÖchor* lilier 
dein Zwickcizdpfrlion knain einen be-Ummtcn Grund anxag®beh wuwteu, 
wopigim (Ins gelegentliche FollimliHiwn de* Flehm «ich ginnt pit 
motlvtron Ui.-st. 

Kh wurde schon bei Besprechung des V'olulcnkelches i S. tu darauf 
bin gewiesen, dm» die durch dnnnelbtm rum Attsdnlck gebracht*- stren- 
gor« Scheidung zwischen Kelch und Krone einer bestimmten künst- 
lerisclum Empfindung entgegenjzckommon sein müsse, die namentlich 
in der Kunst de» Neuen Kelche« (jliornu» manMgehcml geworden Ist. 
Hior I« nnn der Flau. um die don unterbrochene Erörterung die^- 
Pnoktea wieder mifkniuihmeu Die angodeuteto Empfindung Ttrlanglt, 
dass ttum den Ansatz, den Angriffspunkt eines in aben»«egendw Lungen- 
uusdeliuung reriaafunden Gegenstandes *n markiron suchte. Ibis ge¬ 
wöhnlichste Mittel bh-xu bestand darin, den lietreffcnden Gegenstand 
uns nJiiem KclcJi oder einer Hübe von dreieckigen Blattern die wnhl 
auch vom liltesten Lotusbluthen-Typns ahzuleiten sind) nm Aimutin- 
hervorwachsen XU tapsen. Die HUuleruicbiinn stecken mit ihrem unteren 
Ende gctm iniglleh in solchen HUIimm» (Fig. Ift)i auf das gleiche Grund- 
motiv gehen die Gruppen dreieckiger KlUtter xuruck, au» denen »Ich 
die Fulturtten Fig. lli und 19 erheben, und nicht andere Ist die Boden- 
tnng der clxmaoUshen Blauer am unteren Ende *b-> Kapltüb In Fig. l*ij 
utifzuCassen. Eine »nlclH) typische Blatthfibe genügte dort, wn es sich 
uui elfte flnnho Ausführung uiAnieiitiicb in Malerei) handelte; wo man 
dagegen «Inen Gegenstand aus hartem Material rund hnrauszuschnitzen 
butte, da musste auch die xur Venünnldldllchung der erwAhnten grund 
legenden Empfindung ein für alle Mul gewählte Lottuddtuho «M- 
spreclicnde Formen annehmen. Nach dem auf S. 57 Gesagten ist v 
klar, diua «ich hlurxu boonden» der Typus mit glnckenfbrtnigem (aogen. 
Papyrus- - Prolll eignete. Dun «dien tritt ln der Kunst d»s Neuen Kelches 
als txivorzogt der Volutimkeleh nur"). Ich halte nun dafür, das» di* 
Verwendung hauptsächlich da« FaUrnlaaseii de- hindernden lUnttfHrher* 
zur Folge geliabt bat: mau Lies« den Fächer zunächst an solchen Bei¬ 
spielen weg, wo der Volntenktdch als kuustsymliollacb» BfllM dient®, 
nnd spAtnr, ab man sich ad du» abgekürzt« Motiv einmal gewöhnt 
halt», übertrug ntnn cs aueli auf die freien Endigungen, wie x. B. an 


*) Robpielr für solche Verwundung beider Formen an Gnrätheu, Fdrbrm 
Geiweln u. dgl tiei Lep«iu» ITT. I und 2. 
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ilom Kapital «tu» Karnak (Fig. 30). In lcutterem Fallt- war nlmi. trenn 
schon der Fächer in Wegfall kam, der krönende Zapfen »in unum¬ 
gängliches Postulat tles idti-gyptischcn Kunstsinns, uml ln <tcr Thttt Ist 
ntlr kein Beispiel eines fW-l «tttdlgenden cgyptbelicn Voluteukuiclis ohne 
/wickeinilloutlem ZHpfehuti bisher Im: kaum gowortlen”). 

Der liinwegfall des krönenden Fachers* hnt natürlich zur Folge 
gehabt, das» an tlt-ni ahbrevlirlen Palmettonraotiv auch die Projektion 
in der hallten VolUnsicht vollständig unterdrückt worden. Ist. E» blhdt 
hlos* die Projektion de» Kelch» in der Profilausicht, uml In tler Thal 
erscheint der frei endigende Volntenkeirh in der Kunst dos Netten 
Reicht* vollständig glHchwerthig mit den früher betrachteten reinen 
|*>tuBblUthr.n-Typeii in Seitenausieht (Fig. 7, 8). Die aus dreieckigen 
Blattern gebildete Hills*- atwr, «II«- wir an Fig. 1*» untl IV Bttbtfti don 
Voluten des Kelches walirneluuen. braucht rau» selbst dunn nicht zu 
verwundern, wenn wir sie IhiilaJiehlicIi »1 h Pleonasmus gelten hissen 
wollen, d» die liicinniirier»chM-lindiiiig von Kelchen, wie zahlreiche 
Beispiel»- numentlleh von gemalten Kapitalen. Itcwelsen, glekihfallit 
einer bestimmten Tendenz tler ultegyptisehen Kunst cntgegenkouiint. 

Die gegebene F.rklllmng lür dlo Ausbildung des Vohuonmotlve ln 
der ultegyp!Ischen Kunst gewinnt ein» weitere Stütze durch den fTii- 
atnnrt. dass selbst du- glockenförmige («Im w*gcn. Papyrti»-) Protll ge¬ 
legentlich beiderx its ttim voluternirtfgn Krümmung erfahren hat. und 
/war libenutt be*u lehnend i-nnaa»seti bloss nu solchen Beispielen, wo 
da» botn-Bindr Motiv als Ansatz für liegend einen Oegeustand (eiu Ab¬ 
zeichen. Spiegel n. dagL) tlient"). 

Hiermit haben wir die wichtigsten vegetabilischen Formen kennen 
gelernt, «eicht dlt ultcgyptlsehe Kunst gebraucht und, wie es nllon 
Anschein hat, auch -“Ihstainlig etflintlcn hat. Wir haben sic süuuut- 
lich, nach Doodyear's Vorgang auch den Papyrin- von dein echten 
egyptisohen Lotus abgeleitet- Einige mimlnr wichtig* 1 Vorlauten tlttrfen 
wir hier ausser Betracht lassen; sofern dEtwIbru dennoch auf die 
Entwicklung de» PilanxenornamenUi ansscriialli Egyptens von irgend 
welchem Elnltnss» gewesen «ein könnten, werden sic an jeweilig ge¬ 
eigneter rdolb- zur Sprache gebracht werden 

**> Di« aatargeuisstw Vergrüsserung uml Verlängerung', die das Zäpfchen 
tu solchem Kalle t-rll«, scheint Goodyear in ganz besonderem Maasse zu seiner 
Hypothese bcMimnit «u haben darin nicht« ab <tint> umgekehrt«’ Lottukno.«p<> 
«a erblicken 

*>) Beispiele bei Goodyear VII. 2, !t. 
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Es obliegt na« inmiurlir «II»; An und Weih*- fi-otzustellcn. in welcher 
die erörterten pflanzlichen F.lnxolmoti ve unter • innnder kn Ver¬ 
bindung gebracht worden sind, sobald die Aufgabe herantrat, mit 
denselben, »ei es bandartige Streifen, «ei ea grossere Flachen iu vurxioreii. 
Feberan* häutig begegnet da die Verbbulnngsluaigkoit, die einfache 
Xebenelimndcrreiliuug wobei das künstlerisch« Uotlv ln der Alteniiruiig 
von Blitlhcm und Knospen fFig. II), grossen ausladenden Fachern und 
kleinen »pitx umlaufenden Zwischengliedern gelegen wur. Suleherniaas«uu 
gereihte Lotusblutheti und Knospen (oder l’nlmcttrn, eigneten »ich wohl 
zur Verzierung eines fortlaufenden Bande», etwa eines Gesimses, eines 
Frieses, einer Bortlure, minder dagegen zur Musterung einer grösseren 
Fliielie, was schon durch die einseitige Richtung der F.hixelmotivc er¬ 
schwert wurde Dagegen lif-v sich die Auskunft ftlldeit, dass mau zwei 
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* It-rlfti» »it Killw raa rilMttn m4 l‘n4tUli4tnt«i. 

solche Reibungen einander gegonUborstelltc, .La»s die eine Reihe 
In die Zwischenräume der anderen •gegenUlHtnuehetulen xahuunig ein- 
gTitf. DU* einseitige Richtung wurde dadurch pimilysirt, und man 
könnt« dtircli Ijoliebige Wiederhol uug des Streifens eine 1 xd io big gross« 
Flüche > • rzien ii, ohne umsli einer Richtung hin zu vorstoosen (Fig. 21 ). 
Im Grunde guttommen kam man aber auch damit Ober eitu Ido»-« 
Streifen tu a*Xtfrnng nicht hinaus. 

Bei der einfachen vertiiuduugsloscu Reihung ist nun die Kunst dos 
Neuen Reiches von Egypten nicht stehen geblieben: »lo liat uucii dl« 
einzelnen I’llnnzcnmoiive unter einander durch flbjjni/tviz« verbunden. 
Betrachten wir den Böpdflivstrvlfen Flg. US - *). Wir schon «la Lotus- 
lilutlicn abwrcliselud einmal mit Lotusknospcn. das audercmal mit pul- 
meUeuljicUcmrtigen Varianten de* I^tusproÜl», wie sic die frei und 

*'*J Nacli Prtsne a o. O. Oiurouiininrtil» et frixö lluutomiccs No. tk 
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unbehindert o’haltendi* Technik der Wandmalerei au* der typischen 
Form lu-rau» epielend erzeugt haben mochte: alle drei Motive aber 
mitorcmander verbunden durch rundbogenfCrmig geschwungene Stengel. 
K* Ist dies dlo gefälligste Art von Verbindung zwischen 
Hlütheumotivcti. welche die vorgriechischen Stile geschaffen 
ha ben, und nicht h|o*s filr die altoriontnllschcn '.altcgyiitisoh. assyrisch, 
phönikisch, persisch sondern selbst noch für gewisse oricntaltsirctidc 
griechische Stile (rbotüsche. kyrenfecho Vasen) typisch. Die Altcrnirting 
ilndcr Motive, wobei In Folge der steten Wiederholung de* einen (der 
Wttthoi liereits «Ine Art rhythmischer tJmppimng (von Knospe zu Knospe 
oder von kleinerer Hlüth«> zu kloinerer lilftthe) horges teilt erscheint, 
ist gleichfalls besonders zu vermerken. Dagegen sind dh filllrnileu 
Rosetten und kleinen tropfe itfbnnlgcn K:id*)mmi «'In der Reprodttcllnn 
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Fig. 23 weggalnssen ohne weiter»* Bedeutung für unseren Gegenstand: 
ein tnalerlHchei* Ucl Hirsch willst, durch den wir uns io der Fixirung de* 
Grundschema» nicht heirrett lassen dürfen. 

# Hin solcher Bogcnfrive mit 1‘flnnzenmntiren wies ebenso wie dtn 
bloss«* Reihung nnr nneh einer Seite, eignete »ich somit in dii-er Form 
wohl ro r BonUlnaolAm, *l*er nlein für grösson* Kllichenb-hler, Fm 
ihn flir loweren Zweck verwendbar xu machen, Ile»' «feit «her wieder 
dieselbe Auskunft treffen wie l»o| «1er einfachen Reihung durch Gegen- 
tlbcrstcllnng einer zweiten in die ersterr eingreifenden Reihe Flg. 

“J Dlrse» Aüskmiflsiniltel entsprach zugleich einer be*tiutuii>*ti iiittchtigen 
Tendenz des rein ornatticiiinlcii Kuimtsclmlfeim. «Ile sich muuontiicti ln «!•" 
geometrischen Oninuentik in hohem Grade bemerk har gemocht hat: Je*letu 
ornamentalen Klemniii«* am womöglich eongruentes Gcgonülmr zu gclme 
Auf «olehn Weise unUtaiidop die sogen, rttdprokmt Orunmente, unter denen 
«Irr lautende Hund und dnr ein fite he M.iaieh-r die grösste Berdhmthcli erlangt 
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Noch eines vürtinntten Versuches, diu ornament-vlen I.otnsmutjvo 
unter einander in Verbindung zu bringen, muss hier godacJü wurden, 
nicht zwar als» ult «ich dabei um ein fhr die Fürtruttwleklung wich* 



»ig*'. Beispiel handeln würde, sondern nur vom Standpunkte de» all 
gemeinen Interesses, du wir auch hieraus wieder ersehen, dass diu An¬ 
halten. Aber auch die Gumma- uud TauHirtimt In ihrer wecli*l»«‘lügcii Var- 
schränkung ln den San nun gehen auf dasselbe Bestreben zurück. die Richtung 
finus Ornament* durch seine Wiederholung hn Ocgenaiuur aufsuheben Mit 
geoMiiitrlscheii Ornamentou litt»« sich in der Thal die gatixe Flache einer 
Bordüre in solche zwei cutigrui'itio Streifen zerlegen, die fortlaufend von oben 
uud unten InelnundcTgriffi'n liet den vegetabilischen (tninnienien halle dies 
nnturllrii « •ui» ,'v'liwifrigkrllrn nnd *<> begmlgteti sich dit) Altrgypter die** 
bczügllelt tuii der Idolen Wiederholung der Motive im Gegensinne, wobei 
heidi rsdu «ln Grund von auilcrer Conllgiirstlmi fim blich Dagegen wnnlt 
das Problem. pflanzliche Mot l»e ln ein rectprukr» Schema au bringen, von 
drr sogen, manrevkrn Kum-i gelbst. was dann von den maurisircndeti curo- 
lialschen heiiaiv*Anrcfcünitoii eine Zcltlang auf bescbrUnkttun Uobicto nach- 
geahmt wordc Vgl Spanische AnfnAharbeiten, in der Zell sehr, dt» t«ayr. 
Knnrtgi werbuverrln» in München, Duc. tK*h». 
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rgyptcr keluwwegs starr lwd Ihren ursprüngiR’li«!« Bildungen stehen 
gvbllobon sind, Mindern nuf verschiedenen Wegen ^elnicbtet halben, «II«* 
Vflrwendnng der UlMTkniumeiteu Elemente mannigfaltiger und reiehcr 
xu gestalten. 8t» gehen wir iifunlich in Fig. 24 ein«; Art Rauke In 
Kreisförm eingerollt und mit eben solchen fortlaufend durch Tangenten 
verbunden, von denen j" Lotitsblüthr und Knospe nb*wi«igi«it. 
I)lc einzelnen Kreise sind mit Rosetten gefüllt. Das ganze Motiv «er¬ 
innert hi Folg«' «ler Verbindung mittels Tangenten an ähnlich«’ Klldtmgnn 
ln der ftHligrieehischcn Kunst. insbesondere im Dipylon. welch letzten- 
»Ix'r lediglich geometrischer Natur sind und keinerlei vegetabilische Eh*- 
iinrnt«’ tragen. Von der lebendig l«cw«-gt* 2 n griechiK’luii Rank«* Ist 
dieses steife einseitige Schema noch dnreb eine ganze Weit getrennt. 



Eine Vereinigung geschwungener Suutgcll inten mit I.otusblttthcti 
flu den verschiedenen I’rolilausichfcn, die wir kennen gelernt Italien) 
treffhn wir ferner an dem nicht imlttmeji Geschlinge, «las di»« hehlen 
Reiche von Ob««r- and Fnte i p gypce n symMisiren «>11. *. B. bei Lcp-ins II. 
120. 111. 11*. Der elegante Schwung der Linien und die Grnppinmg der 
Blüthrn untereinander bietet uns in der Timt eine Vorahnung «Jes-en, 
was die Griechen «piltcr mit diesen wenn « intual fril bewegten 
Motiven auzufmtgun wissen werden. Al»«r die, B»-«Jeumng des ln Kode 
-lebenden Geschlinges war nicht so sehr »’ine ornamentale als eine 
gegenständliche und cs hat sieh auch dünnt, so viel wir sehen, keine 
weiten Entwicklung g« knüpft. 

Die Verbindung d«r gereihten Ixitua-Motlvv mittels Bogenlinien Imt 
in «ler Natur kein Vorbild, sie ist zweifellos eine rein ornamentale 
Erfindung. Wetm wir hinsichtlich der Stflisirung der LotusbIath«*u, 
«lie ,ja in der Mehrzahl «ler Typen, (Uwbesonden- beim ulockenfbrrnlgi-u 
und Intim V«dutenke!eln «I«!f realen Erwchttinnng der (.otiisblttthi* eben- 
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falls nur tu sehr geringem Mnnssc entsprochen, dir ÜiuulAugUehknlt 
ttluor vlflfnoli noch primitiven. ohne bolcbreutlo Einflüsse von Aussi'ii 
har aus «Ich selbst bereut- schaffenden bildenden Kunst zur Mitver¬ 
antwortung henuiztelwn «lurfen. so füllt ein solcher Kntselitil«ilgungs>- 
gnittd hei den verbindenden Bogenlinien hinweg: mnn haue offenbar 
gar nlrht die Absicht hierin Ido«» die Xutur zu ktjpiren, somh’ru nmn 
schuf sich ntt» besonderen Beweggründen — und diese konnten doeli 
wohl nnr rein künstlerischer Natur sein — ein«' gefällige Verbindung 
zwischen den gcjelhti-n Biuihrntnotiven: der altegyptischo Bogenfries 
kann daher nichts Anderes gewesen -»■in als blosses Ornament : ’- 

Wlr begegnen »bor in der altcgyptischctn Kunst, Insbcaoiuiore au 
Denkmälern aus der Zeit des Neuen Reiches, noch einem anderen 
Schema von Fi&cbenvtaxiertuig, in welchem die verbindenden Ele¬ 
ment« als das .Maassgebeml«’, M tistrrhlldcndo craebuinon, dl«> 
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vegetabilischen Motiv»’ dagegen nls «In* 1‘ntergi’Ordnete, 
Aocidcntelle. Ks sind di»>8 jene FlBchettvrrzierungen, denen das 
Motiv der Spiral«* zu Grunde II« gt. 

Die Spiral* ln der flttchimverzierenden Kunst ist ursprituglicl« ein 
rein lineares, also ein geometrisches Element- Wir werden weiter unten 

») Das Gleiche könnte von einer anderen Art der Verbindung von lAotus- 
motiveu gelten. Man llmlrt lillullg die von einer Lotnsblütbe tMskruuten 
langen SchafUlmigcl mit kleinen tropfenförmigen Gebilden be.*etat, denen 
augenscheinlich dasselbe Vorbild zu Grunde liegt, wie den tropfenförmigen 
Zwickelfiillungen. Goodyear «S. 60) hat dieselben ohne Zögern für Lotus- 
knospen erklärt, aber sogleich auf den Widerspruch einer »oicben Anbringung 
der Knospe läng» des SchaftetcngcU mit «1er Wirklichkeit hiugvwie-ea, da in 
«ler Natur jede Knosp«’ von einrui t-elbiUtndigen, »ns dem Wasser empor- 
ragenden Stengel getragen wiril. Es bleibt »onacl« kaum Andorn» übrig, ab 
auch «lies« Art «ler Verbindung »wischen Knospen und Dlütho aus bloss deko¬ 
rativen Beweggründen heraus zu «rldircu. lu diesem Falle nun. sowie bei 
«ler Verbindung mittels Bogeniinieu blblen Immer die BHithcn- (oder Knospen -1 
Motive alle Hauptsache «Ile verbindenden Limen die Nebensache, das Acciden* 
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jiiiwclioltn-ml primitive, vou Aussen her tuibeeinllusMe KUiiste zur \'vr- 
gliieJnmg hvranzitdicu, dir «las l’fhmzciiormmient gar nicht kennen, ahei* 
diu Spinde hi ausserordentlichem Maasse ausgehildct halxm; «•* «oll 
dann mich auf die vielerörterte Frage nach der Entstehung der Spirale 
tul» einigen Worten eingegangen werden. Vorerst wollen wir aber die 
Art der Verwendung der Spirale lu der ul legypt Ischen Kim.it in lle- 
rrm-ht ziehen. Das ursprünglich« Schema ist auch hier dasjenige 
des Streifens, der Bordüre, des Frieses (Fig. *5). Die Spirale roUt sieh 
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ein und wieder atu; der Mittelpunkt wird lin vorliegenden Falle deut¬ 
lich durch eine Koncttc gekennzeichnet; tat du» Ornament lu kleinerem 
Munssstnbe gehalten, namentlich nu Metullgefusseii. dann erscheint 
anstatt der vielMAttrigen Rosette «In blosser Kreis, das sogen. Ju yt. 
Dle Zwickel, welche die verbindenden Linien mit der Peripherie 
der kreisförmigen KmroUungro bilden, sind mit deutlichen Lotus» 
l>!uthen in ProHl ausgefiilh. Ee leidet hiernach keinen Zweifel: diu 
manasgobende Vr rxleriuigsel ein «nt ist hier die Spirale, dl«- 
HllUhentnotive *imt dagegen blosae Zuthatun, hervorgertifeti 
durch dar Postulat der Zwickelftlilnng. 
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Mittels <lrr Spirale lu».-en eich »brr auch ganz«- Flüchen in zu- 
»ammenhftngcndor Weis« verzieren. Ein eiofiMtbcrcs Beispiel zeigt 
Flg. 2t>. Zu Grand« liegt diu Spiruk-nschemit von Fig. 25, fortwährend 
neben einander wiederholt, »Wr *o, dass die Einrulltmgcn immer im 
Gegensinne geschehen, d. U. lad der einen Splrnle recht», wenn dir 
benachbarte Spinde sich link» clnrollt. Das übrige besorgen die 
vegetabilischen Z wiekni fül lungen, die aber nicht wie in Fig. 25 in die 
Zwicke], welche die einzelnen .Spiralen an «ich tragen, ehtgcfUgt «lud. 
sondern in dl» Zwickel, welche die Einrollttngen von immer je zwei 



he mich bürten Spiralen in Folge ihrer Annäherung an einander bilden, 
ln diesem Falle sind also die Eotusblütlieu nicht me.hr hloKsc Zwickel- 
fUlltmgcii, sondern als dienen zugleich dazu, tun die Verbindung 
zwischen den einzelnen Spiralen lind damit ein zuaammenbkngendu* 
Muster über die ganze Flüche hinweg liuraistellen. Das» at>«r diese 
rrhfthti Uedeuttuig der vcgvinbtlUchen Motive Innerhalb des Spiruleu- 
sviicniaA nicht dir ursprüngliche ist, und da» wir nach wie vor diu 
geometrische Spirale als das Hauptmotiv dieser An von Fülehcnvrr- 
zicrung ansehea müssen, lehrt oben d/e» einfachere Beispiel Fig. 25. 

Ein noch reichere- Beispiel bietet Fig. 27. DU einzelnen Kreiseln- 
rollungeii sind hier in mehrfttcher Weise untereinander verbunden, so 
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d«*s mi Jedem Angu statt zweier I.Inion deren fünf zusaumn-nlnnten. 
Zur Zwickelfüllung sind neben l.ottisbldUien auch Knospen verwendet 
M.ti mit Rücksicht auf die Deutung der TropfeuflUlungen uu den 
Vo|aumkttli*.heu von Ik-deutUtig bl“). 

Wenn wir nu allen diesen Beispielen i Ku;. —ZT du» Kiemen l der 
Spiral* ab das Mt» ausgehende. das vegetabilische Motiv dagegen uis 
blte.se> /.wlekelfiillend'-* Aecidens out'g. fa»! hüben, >o bt Goodyear in 
diwr Beziehung der gegeinheiligeti Meinung. Entsprechend der Grund¬ 
tendenz seine» Buches, womöglich alles antike Ornament uns der Ent¬ 
wicklung «io« lionismotivs abzuleiton, will er nnch die Spirale nicht 
ab ein sellet&udiges Element, sondern nur ab blosses Derivat vom 
Ixitusniotiv gelten lamm. I>«’ii Ausgangspunkt hlefln erblickt er In 
den Voluten der l.otusiiliithe mit Vointenkeleh. Goodyear dünkt die 
Spirale nichts anderes. als eine Volute. Von solchem Qesfohuptmkto 
1*. trachtet niireu aber die L.otusbllttlien ln Fig. 25—27 nicht mehr 
Mm accIdeMtell« Znickfimlliingen. *ondrru m« müssten dann auch 
in ollen diesen Füllen für die Hauptmotive angesehen werden. TVn 
Beweis hierfür fufirt Goodyear 1 * hauptsächlich an der Hand von 
Scarabttcn; «t koumit hiorbei zu dem Schluss' . dass da* Endresultat 
de# Ausidldiing.v mul Alritanngs-PiocvaM* der Voluten ln den concen- 
trindwn Hingen varliegc. Dass (»OOdycnr ausser Stunde ist, den his¬ 
torischen Verlauf des bezüglichen I‘n>Ci>sc* an der Hand eine* datirten 
Materiab dtirtdumführcti, giebt er *cjh*t sn. Wir kennen DenkmÄler der 
Spiralomamentik hauptsächlich aß* dem Xenon Heicbe; ge wie* wird «ie 
aber schon im Alten Reiche in umfassendem Gebrauche gestanden sein, 
wenn auclt die Belege dafür sehr gering an Zahl «ind. Gleichwohl 
weis* Rinder* Petrie einen Searabüus mit dem ausgebildeten Schema 
von Fig. 25 ln die frühe Zeit der XI. ItytuMFtht zu datire»*), einen 
anderen ohne Zwickelfüllnngen in die Zeit der V. Dynastie. Eine 
scheinbare Rechtfertigung der Goodyearschcn Hypothese liefern nur 
Jene Beispiele, an denen •!]•' LotushlUtheu ab ZwIckelfUllimgvu zwischen 
zwei v llvtiiiiidigen Kinrolluugcn (Fig. 2»ft ftuigiren, welch letztere dann 
ui« Vointenkeleh für die IMuthe anfgvfns»t wcnlen könnten. Gerade an 
den einfachsten Beispielen «her fFig. 25> schliefest sich an ille füllende 

*•') Dtc Kuhkepfe »mit ein gegenständliches Symbol «Icr bisdlatlior, und 
wnnirn von Goodyear u. A. ule dir» frühesten Vorläufer der Hukranicn tler 
grlectiifcch-romlwhrn DckorathmskutiHS bezeichnet. 

*•> S «I ft. Tat VI1L 

*) Bei Goodyear Taf. VIII. Ha. U. 
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Zwickelhlnme immer jeweilig mir ein*' Elnftdiung *D «nppunirtc Volute 
«ui: dag Fnlltmlasson der zweiten Volnte erklärt »ich IJoodywtr leichten 
Herzen» so, duas e» eben nlclit ander» möglich war. wenn man ein fort¬ 
laufendes Muster von zusammenhängenden Lotttahl Athen heratellen wollte. 
Ha»» aber die Altegypter mit Ihren typischen und hieratischen Martern 
gar so willkürlich umgt-sprungen waren, um nur einen imtejxei>nlnetnn 
ih'korntiveu Zweck zu erreichen, dafllr bleibt Goodyear den Nachweis 
schuldig und die* int wohl auch der Punkt, an dem »eine BewcDftthnmg 
»clioiten 

Da» Material aus den Stadien früherer Entwicklung, dos Goodyear 
filr seine Beweisführung fehlt, lüM auch uns im Stiche, wenn wir 
unsere Erkiftrung an der Band von Denkmälern belegen wollten. Al«*r 
wir sind wenigsten» im Stande analoge Erscheinungen von anerkannt 
primitivem Ktmstgebicto her beizubringen, uns deren Betrachtung »Ich 
die Ihr ansarr bezügliche Erklärung grundlegenden zwei Tliauachen 
ergeben wenltnii ♦•raten», das» dem Kletnent der Spirale ln primitiven 
Kniistsiilcu ein rein geometrischer Charakter Initwwnlillt, und zweiten», 
duss das Postulat der Zwickelfnllung in dmisellwn primitiven Knnrt- 
Stilen nl» ein sehr wichtige» und maasvgidmndea empfunden wunlc. 

Ein HulellU primitive» KutuUgrhlet Dt da»jenigr. «Li» die Europiter 
lad den Eingeborenen Neust •elnud», I«ei den Maori, vorgefttnden haben. 
Heute Ist diese Kunst unter europäischem Einflüsse allerdings schon *o 
gut wie zu Grunde gegangen; aber mau hat rechtzeitig Denkmäler der¬ 
selben ln genügender Anzahl In enrupabche Museen zu retten gewusst. 
Eine sehr bedeutende und lehmdche Collektion, die .Icr Ostenwichlacito 
Hebernde Andreas Reiacbttk zusamtitengeiimcht hat. Dt ln da» Wiener 
Mtorhistoriache IfoAntucnm gelangt. Da* Studium diesor Sammlung 
ergiebt in Bezug auf die Ornamentik ein festgeachlosw itea uud abgerun¬ 
dete», aber doch von Allein was wir sonst an Künsten der Naturvölker 
kennen, rigcnthütnllcfa abweichendes Bild, wie es kaum ander» zu er¬ 
klären Dt, als unter Annahme einer lang andauernden, «ctbsUiidlgeu. 
aur ihren eigenen Spuren ehtIwugtgai 1 gtUett Entwicklung. Dom kouiutt, 
dass Neuseeland kein Metall liesitzt, »eine Eingeborenen daher »nf den 
Gebrauch von Stringeritthen angewiesen waren. In deren Herstelimig 
♦io cinn Überaus grosse Geschicklichkeit erwarben, VN arm die Maori 
ln der Thai, wie Einzelne (darunter hegrelßlchcrmaaascn auch Goodyear' 
animhuicn mochten, mit der mnlayisohen knltnrwelt hi V rrblnduug 
gestanden, m> wilr»* c» kaum denkbar. dass nicht ah und zu Metull- 
geTÄthn auf die Inseln gekommen «Jireti. MOgUchorwetoc haben auch 
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diu Maori vor Zeiten, bevor »io auf Neuseeland isolirt wurden, den 
Orbrnnch der Metalle gekannt: denkbar wiir* di»# immerhin. Aber 
dann musste seither ein sehr Iwiriieliillehnr Zcitniant verfloweu wltt, 
wir- wir iim IHr dus Zustandekommen einer »o fesigeschlusseneu „Stein- 
roit*-Knltur unbedingt vorunacecten müssen. 

Angesicht» d»r vielen durch sei es stabilen, »ei es zufälligen Handel*- 
verkelir vermitteUen HeeiutlusMingen, die et mut tu der Kegel #*> schwer 
tauchen an den Knu»tllhungi)ii pritniliver Volker du wirklich Antovh* 
thone, Hrabgckomment von «lern Hinziigetragenen durch Mischung Er- 
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zeugten zn scheiden, Ist ••# schon ein ungehenrer Gewinn du Gebiet 
m ttherbltcken, 'in» vernnithlicli »eit Jahrtausenden »ine von Aasteu 
unbeeinflusste. gunz selbständig» Entwicklung genommen hat“). 

l)o ist es nun vom grössten Interesse /u -»hcn. da** in der Orim- 
turiitfk der Maori die Spinde eine QIktsu» muasagebettde Holle spielt. 
Si» findet sieb da in Holz mittels Kerbschniu ein gearbeitet, daun in 
Holz durchbrochen, so floss mnn «in Metnilgittcr zu sehen wähnt (Kig. '2%), 
ferner ln nosstartig«? Fruehtiwhalen grnrirt ( Fig. ‘JO;, wo sich din Spirale 


**l Vergl itk! Not« über N'o.asrWftndiaclio Ornamentik iu den MiUhdltutgeri 
der anthropologischen Gesellschaft In Wien 1890. 8. st IT. Hieraus uuaere 
Flgg- 2«; ». 3.V 
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bandförmig glatt von dem srhrafllmn und durch deu «dngedruuguuen 
Schmitt* gvvhw&meu Grande «hhdtt, endlich in .Stein dngegralten 
und dnnn Offen« von ringtaehlngciirn Funkten begleitet (Fig. ;iO). hjeso 
Spirale erweist sich nie nÄchstverwandt mit der aJtogypilsehnn durch 
den Umstand, dass sie sich, »o irii dktc, in kr«n»fViruiigt'm Schwung« 
tiprt ein- und dünn vom Mittelpunkt« wi«-d«r henunwoUt. In *!••>% grossen 
SeitenftÜl Bilgen der Canoo» (Fig/28) Itewhrdbt Jede Spirale eine gn'twero 
Anzahl von Windungen, hie im innersten Mittelpunkte dir ein- und die 
ubsndli'ude Spirallinie aneinander ahoetzen: man «ehe aber auf dor- 
»dben Figur die UusarftUr Windung rocht«, wo die dng«-»chnltxteu 
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Spirateinrollungrn bloss dnroh Tangenten untereinander verbunden sind: 
also Im Wesentlichen da» altegvptisehe Sr in •mit von Fig. 25. Dktsr selb« 
Windung »teilt ein schmale» Bord (Iren band dar: die Zwirkd, welch« 
»ii»- Kltirollungen tnlt den Bändern des Bande« hihien, sind «lurch «Irrl¬ 
eck tge Figuren oder dtirch gebrochene StiUndn n ausgi fitllt Hierin 
Unssert sich also vollend» der enge Zusammenhang mit Fig. 25, nur 
«ii«’uen an letzterem Beispiele vegctahiltwlK* l.otu»hluth«-u zur Zwicket- 
ntllung. wahrend an «ler neuseeländischem Scbniuerel zu diesem Zwecke 
gemSss «lern nusatrhiieadidi geometrischen Charakter dieser Ornamentik 
blosse LlnieuronllguraUonen iMSrungczogcn enchclnen. 

Es gilt nun zu untersuchen, ob die Ausbildung «Irr Splntloma- 
tnentik hol den Neuseetilndem in einer mit der nlh-gypll*cl»en ualtc 
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verwandten Klehitiug nicht etwa aus ausserm Gründen erfolgt selu 
könne. Gelänge es nacbztrweisen, data dir neuseeländische Spirale In 
Folge bestimmter, rein toehnischur Nothwundigkcitun, ln Folge eines 
daselbst gegebenen Material*, oder irgend eine» anderen materiellen 
Zwange* entstanden ist mul Hin- holte Ausbildung erlangt hat, so müsste 
untersucht werden, ob die gleichen Verhältnisse nicht oneh bei den 
Altegyjuern zutrafen. Ks Ist aber eine ausserordentlich bemerken*- 
ivtrÜU) Thal suche. dass gerade fUr die ueu».-elAudlachc Spirale die 
geuieinllhlirhen Ableitungen die«*« Motivs am» rriti teoliutocliiui Ur¬ 
sprüngen vertagen. Die Spirale gilt einmal als ein typisches Metall- 
omament Drahtspiml« auf Neuseeland giclu es uImt kein Metall und 
daher auch kciueu Melulldmltl. Gottfried Semper (8UL 1. 167 > scheint 
wiederum das Miggcriremle Element der Spiral»- in der Divhutig des 
textilen Faden- irrblickt zu Indien: uitcb zur Herstellung eines textilen 
Faden* haben es die Maori nicht gebracht Ebenso vermissen wir nnf 
Neuseeland Lederrictuen, die durch Uuc Zusamnu'.ittoUuug dein Maori dio 
formale Schönheit des Splialcmuotivi» batten vermitteln können. Wohl 
gioht vi und gab «> bei ihnen Flechtwerke, die «Ich aus einem Mittel¬ 
punkte entwickeln, und an denen die keineswegs (►esonden* angen- 
MULllge Splrtdwüidung mit einigem guten Willen lierauagobrnclil werden 
kann. Fml auf diese wollte mau im Ennde die gelammte Spiraiurua- 
mentik iler Maori xaTüekrührvny Gerade das harte Material, Holz und 
Stein, int es unIM'gr«:itliclierwi• ise. das sich die Maori ansgcsaoltt lud>en. 
am in ditacell*; mit Uifvii Oh*ldinnwcrkz« ugun unter Aufwendung uu- 
nkgliriter Muhe Ihr»- Spindoniamcnte eiuzugrateu. Eiucti l'utergnind 
ullt-rdings ri-rw.-mieten «-ic UlntUr, ilcr diesem Procwse w eniger Wider¬ 
stand entgeg» iiocizic: ihre rigvni! Kürpcrhaut: aber auch diese lint 
weder mit inetnllischuui noch mit textil» m Charakter irgend etwas au 
thtut Die zierlichsten mul kuiiMvollst-u Spiral W indungen (luden sich 
in den Ttttnwirutig»n; zum Belege hlcfUr mögen Fig. 31 tind .Hü dhtneu. 
die aus Lubhock s -Entstehung der Cirilisatlon" entlehnt sind. Eino 
solche Ent nie klung der Spiroloruainciitik müsste uns -.eitet dann ratlisel- 
halt cracbeineu, wenn wir die Gewissheit tetas-ett, da** die Maori vor¬ 
mals dir Kenntnis« der Metalle und dos Drahtziehern- tescssen hüben. 
Gerade dieses Umspiel sagt ans vielmehr eindringlich, da** es keines¬ 
wegs technische Vorgänge gewesen sein müssen, die lad der Urzeugung 
der Motiv» die itiaas^rrKollo gespielt baten"). 

*5 Eine »ehr lehrreiche tun! Ubcndrhliiehe /.u-aiumciisu-tlung der manntg. 
fachen Venreudungsaricii der Spirale In iler Kun« gab A. Andel lui Pro- 
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Fasson wir dagegen die Spinde ul.» geometrisches Kujutgaldide, 
hervorgebradit auf dem Weg«* rd» hiliiithriwheu Schaffens, Im Situ»- 
unserer Ausführungen in» enden t'apitel 8. '-*4. Wir fragen alsdann 
nicht und) .Nuntre ntcugniseun oder Produkten technischer Kunstfertigkeit, 
welche zur Erfindung de» Spin» 1 cumotiva geführt haben mochtet). son¬ 
dern tuidi der nfldtst einlkchumt geometrischen Kon», uns welcher die 
Spirale lm Wege künstlerischer Fortbildung hervorgegangen «ein konnte. 
Unter den pluuimetrhsehcn Grundmotiveu sieht ihr der Kreis am nächsten 
iXr Krei> ist du» vollkommen*!*; aller plauiiiictrischcu Geld Ido, er er¬ 
füllt dos Postulat der Symmetrie nach allen Selten hin. Dies allda 
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wurde Mdin» genügen de» t'niMaud zu erklären, diuw *kr Kreis weit- 
verhrHtctu Anwtndoug in den grontetrischen Stilen gofanden hat. Die 
Gliederung des Etriiei erfolgte am vollkommensten durch seinesgleichen, 
lu koneentrischer Richtung, durch eingtselirfabeno kleinere Kreise oder 
durch iletouung de.» Mittelpunkts- Setzte uuin Kr* Ir* unter einander 
mittel«- der Unlr ln Wrblndnng, »o war das Klemmt der Tangente 
geschaffen. Kon een frische Kreise, durch Tangenten verbunden, stehen 
ahor dem einfachen Splmluuhuml Fig. 25 1 in der ltnssoren Erscheinung 
bereUs «o-lir uali.': wollt" man rtirarlbfUt mH einem fortlaufenden Zuge 
hin/eldinrn. *r> branchte man hlo» die Tangente In drn tltjfcsereii Kreis, 

graiuui der k, k. Suand’ntcm-iiliwhulr *ti Gr« 188?: Die Spiral* ln d*r 
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«liefen In dm» nüchsttnufclVM uiul so weiter tthcnrasrhleifan. utu (latttt 
vom Mittelpunkte heran» wh'flcr in die nlcbstfolgeode Tangente tll>cr- 
zugehon. Fhdlich ist di*«o KutwfcklnngBndhe n priori konstrnirt und 
bedarf erst dt« au der ilnud von erhalti'ucn DonkmAlcro» 

Aber die rebcndvhl von Tnf. VIII l«*i Goodyear, wrdche dl«« ReUt« 
freilich leider ohne eine gesichert«' chronologische • Irrinung — ltt«:kenlv» 
hcrsteJlt, wird manchen) Beschmier den geacliildcrten Entwicklungsgang 
«voll natürlicher erscheinen Imwu, als «len umgekehrten, welchen Good¬ 
year auuinuni, wonach die Spirale als vegviahUlach«« M««tiv (der Voluten 
kelel« der Lotus bin tho) das EreprüngUahe g*«W‘-w*ti war», und Im Wege 
«ler schrittweisen Dennniririnig and <;«umerri*inuig «dlumlig /.um Idosaen 
linearen Krebse mit ndtilonuu l'aukt«' zuBammougeschrunipft teure. 

l’m nun kein MtaniTMAmlnU» aufkotnnn'U *u huaen, will ich gleich 
unsdrtlcklirh erklären, d.o.s Ich die nlwn rersnclitc Ableitung «ler Spirale 
nus dem Kreisornnmomr keineswegs für die einzig mOgltcb«, nnd dornm 
l'dr eine zwingende halte Es \rnr mir auch nicht so sehr tiurum zu 
thun. «Ile ftlMtraahlreii'lten im Schwange liefiiuUlchett Erklftrtingsvurauclie 
fllr dio Spiral«- nnd dergleichen allgemeine und uralte Ornament«* nn» 
einen neuen zu vermehren. Steine Absicht ging vielmehr dahin, dar- 
zuütun, «las s eine «wiche Erklärung — wenn sie schon geliefert werden 
•oll — nicht l*l«»t* an eine primitive Technik, oder «tu bestimmte, wenig 
»»edentoamc Xatnrvorhild«>r anzuknüpfen braucht, sondern, tlass dieselbe 
auch auf omnment entwlckltingsgeschlchilichi'm Wege dirreligofUhn 
werden kann, womit wir wenigstens well mehr aul «lern ureigenen Boden 
«ler Kunst Weihen, al» mit der (TU Innig irgend einer todteu Technik 
oder ein«T leeren Abaehtvibung der Natur, und zwar %'oii *ol«*hcn 
Erz« ngniBsen der Natur, die b«ti ihrer geringen Bttduatsiimkclt dom 
primitiven Menschen gar nicht antgetalloH sein können *■«. 

l»«*r Vollständigkeit halber mnaa hisr auch der Stubri .chen Hyje- 
tbese M'nber altpenuratsche UcuebemtMtcr etc., in «ler Eilschrift d«-> 
Vereins f. Erdkunde ln Dresden 18*8) g*« lacht wurden, «li«* insofern der 
vorhin VcTWUchswoise gegebenen Ableitung des Splrulcmnotfvs nahe 
kommt, al» auch Stflhe) hiebei von th*u koncrntrischi’ti KreW>n amsge 
gangen ist. Aber auf «so zufällige Weise wl«- da» '/ummtnenbringen von 
bemalt»!» Thonschcrbsm oder «Ins Zmsanuucon&hen gemusterter Stoffe, 
pflegen Ornamente nicht zu entstehen, und «in aDerwenlgfeUm Solche. die 

— i Die Ihnm gefährlichen ««ler nützlichen Tlilcrr haben «llt« TrogioJytcn 
wnhl nachgebihlH. alwr keine spiraligen Krttratikeii, nnd gmlf» auch nicht 
Geflechte» wenn sie «Seren Uliertumpt besesw'u hatten. 
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Uth'T den ganzen Enllull Verbreitung gefunden haben. Cebrlgcn* wird 
N’ieiiiuxnl, «Irr sieh Mr die Geschieht« des geometrischen Ornament* 
Interessirt. den Scffbottachon Aufsatz olmc luiuree«? uud Nutzen lesen. 

Von anderer Seite hat Traf. A. R. Hein ln Wien in einer Jüngst 
erschienenen Schritt »her „Miiundcr, Kreuze. Hakenkreuze mul nr- 
luotivische Wirheiumumcntr In Amerika“ (Wleu, A. Höider, I6M) den 
in Hede stellenden Ocgcnsinml berührt. indem er duranf hinwies. dass 
einer ganzen Reibe wcitverbnlUsur primitiver Ormmientfomtun (x. B. 
dem Hakenkreuz) diu Tendenz iuticzuwoüiien scheint, dun Begriff des 
Rotlrvns, d. h. Siebbewogen* Im Kreta« iitmflüllg zn machen IMoso 
Tendenz liegt augenscheinlich auch der Spirale zu Grunde, und es ist 
völlig denkbar, da*» der Symbolismus gewisser Völker und Zelten ähn¬ 
liche Vorstellungen mit der Spirale verknüpft hat. Du** atwr «Irr Au- 
stosa zur enteil Entstehung (!■« Spiralcnmotivs nach dieser Seite zu 
suchen wttro. glaubt wohl auch A. K. Hein (der übrigen* dip Spirale 
als solche in »eine B< i ruchtnng nicht olabaopm hat) nicht onncluueu 
zu M»llen, du «*r es S 2S) ausdrücklich ata seine tjeberseogung be¬ 
zeichnet, dass di«> Symbolik die schon vorhandenen geometrischen) 
Formen lodlgiieh rr»r ihre Zwecke ndoptlrt hat**). 

Um also da« Vorhandensein «Ir* Splrulenuiotivh in der altegypttaebeu 
Kunst ru erklären, lioilurt c* keincswrg» de* Volntenkclch» der I.otn»- 
blutlic als Ausgangspunktes, sondern wir dürfen dasselbe eb*m»o wie 
da« Zickzack, di« koacentrfechcn Ringe (welche Motive Goodyear «11er- 
«lingv beld« auf die lamisbluti» zurück führt"», das Schachbrettutuster 
u ». w. als geöntelriMilte Motive cluer von Iritlierher alwrkonuneuen 
Schmück ungskiimu unsehun, uta welche dieselben Motiv«* in de» 
zweifellos geometrischen Omnmenttrtllcn anderer, lad rudiineiitUnn 
KunsizusUndeu verldlebmer Völker, Insbesondere d<T Maori auf Xcu- 
scidand entgitgt utretcn. Und «las Gleiche gilt van dein l’ostnlat «1er 
Zwicke]ftitlung, «la« wir in «1er Knust d«*r Xooseolkoder in ähnlicher 
Watae lieobacluct sahen, wie ln der mltngypttacbe» Kunst. Zutu Beweise 
dessen wurtb bereit» auf dia hn.**er*tc Windung ln Fig. *26 hingevrU^ij». 
Man l**‘obacliir ferner ln Flg. 3J uml 32 die T JUn wirrt ngrtB d«:r Nase; 

•i Auch darin Ist dimtein Autor «u*u-*tlmmnn, wenn er die .Erfindung 
«ler Formen auuitehnt ln der knn*itcn»c!«en Anlage de» Meu*chen uml in dern 
Drange nach einer Bethatlgnug de» Kmuttrinlto» Uegrümlnt* atulrht, doch 
grrftth «lunMilIxi wenige Zellen darauf tu Widerspruch mit dem eben Gesagten 
wenn er da* Olaf: .goometric Ornament I« ihn otfspring of tcclmlqiio* In 
»einer absoluten Fassung »ich ku eigen macht. 

Bittfl, mlUucin 
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A. AllorionUlUches. 


ln die Zwinkal der dieselbe schmückenden Spiralen sind Iteiderseit* 
fiiUendr Sehrafflningeu «ingezcicbnet. Die Art und Weise die Spiralen* 
zwick"! mittels Schroffen zn füllen, ist — wie ich gleich hier vor- 
bemerken will — auch der tnykcnischen Kunst «dir geläufig; bei Be¬ 
sprechung de« Pflanzen ornamcnt» in dieser letzteren Kunst wird »iiclt 
auf diesen Umstand zurückzukommen sein. 

Iller am Schlttaa« unserer Betrachtungen Uber die Errungenschaften 
der Altwgyptcr in der Heranxluhnng der Pflanze zu reinen Sclimllckongis- 
zwecken erscheint es wohl angebracht, einige allgemeine Worte. Über 
Stellung und Bedeutung der allcgyptisehen Kunst Innerhalb der Ge¬ 
schichte der dekorativen Kumte überhaupt anzuTUgeu Soweit wir xrt 
Mjben vermögen, Ut die altegyptlschc Kunst die erste gewesen, die 
Elemente von unzweifelhaft pflanzlichem t'harakter nnter die reinen 
Zierformen aufgenommen hat. Hat eie diesbezüglich eine Vorgängerin 
gehabt, au müssen die Spuren de* Daseins dieser letzteren vollständig 
ansgoloscht wonlen sein; bis Jetzt wenigstens sind solche nicht zu 
Stande gebracht wonlen. Dagegen haben wir tm Capitel u!w*r den 
geometrischen Stil (S. l»i ff.i primitive Künste aus veriiltltnissiniieslg frühen 
KullnriKtrio<li*n der Menschheit in der Hinterlassenschaft der aqni- 
tauisohen Höhlenbewohner kennen gelernt, die wir »otnlt Id» zu einvin 
gewissen Grado als Maassstab ittr die Bcurtheiluug der Entwicklung 
der dekorativen Künste l*ji dem ältesten uns bekannt gewordenen 
Knltnrvolk, be.l ilen Egyptont, benützen können. Welche Bedeutung 
bat nun das Kanstachaffen der Egypter für die Entwicklung der dekora¬ 
tiven Künste iui Allgemeinen gehabt? 

DiesltezUglinh fuhrt die Betruchtnug der ahegyptischen Künste zu 
einem »ehr Widerspruchs vollen Ergebutes. Die Egypter haben zwar 
ornamentale Typen von, so zu sagen, ewiger Geltung geschaffen, al>cr ea 
drangt sich jeweilig sofort die Bemerkung auf, um wie viel besser es 
späterhin Andere gemacht haben, und zwar nicht erst die gottbegnadeten 
Hellenen, sondern selbst schon die Asayrer und die Phönlker. Binder» 
nngonfBlllg tritt ein anscheinender Mange! au natürlicher Begabung 
für dekoratives Kunstschaffen an den Bordüren zu Tage, deren Ver* 
billtnis* Zu den eingeraiitnten Innonflilciien mit seltenen Ainmulimou 
kein gltlcklldi gewählt «» Ist. Noch weniger erscheinen die Ecklfrungcn 
gelangen: da* Auge wird von dieseu httuflg geradezu unangenehm 
betroffen. Auch die an Zahl vorwiegenden *geometri»ehen Muster in den 
schmalen Bordüren deuten auf eine Vcrnuchliiesigung dieser Seite de» 
Kunstschaffen». Gltdchcrmaaasen spielt in der aitcgypriwhcu Keramik 
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der oinfarhe geomrtrisoh»: Dekor iltc* Jlwrwicgpnde Rolle. Allerdings 
kann man auch hiluflg illo menschliche Figur zu blossen Schmückung«- 
zwecken herangezogen sehen, doch wird uns dieser Umstand ulclit mehr 
so überraschen, «eiidem wir gesellen halnm, da-» die plastische Wieder¬ 
gabe von Natnrwesen zu ornamentalen Zwecken dem Menschen bereits 
nnf der KaltnratuI'« der Trogiodyten oigen war. Das Können dieser 
letzteren hlleb zwar hinter demjunigon der Egypter tun ein Erkleck¬ 
lich« zurück, aber Im Knuaiwolluu war der Ahstaud keineswegs ein 
nnül>orbrncfc barer. 08* Verwendung der menschlichen Figur in Rund- 
werk zu einem Löffel-Handgriff ist nicht wesentlich höher zn stellen, 
als diejenige eine* Rennthiers zn ähnlichem Zwecke, namentlich wenn 
di« in so knuhTTerstilndlgrr Weise geschehen Ist, wie wir e* in Fig. I 
kennen gelernt haben. 

Mau könnte uns «lern Gesagten die Berechtigung ablciton, den Alt- 
egyptem in Bezug auf die Entwicklung der dekorativen Künste nicht 
ein so entschiedenes Ulnutts&clirelteii Iber die Kunatatnfe der Treglo- 
dyten zuzubiliigcn, ah» man es nach anscheinend so fundamentalen 
Leistungen wie diu Schaffung von pflanzlichen Ornaincnttypen, erwarten 
dürfte. Ein aoiches llrtlieil wftn- ober ein einseitiges; um Jener Er¬ 
scheinung wirklich gerecht zu werden, muss nun die Stellung der alt- 
cgyptischon Kunst in der Kunstgeschichte Überhaupt ins Anp- fussen. 
Da neigt Sich die Woge sofort xn Gunsten der Egyptur. Die ogyptisehe 
Knust hatte »Ich eben — dl« Fante soviel wir wissen — Aufgaben ge¬ 
stellt, die weit Über die Befriedigung «in« blossen Sedimückungstrlelies 
hinausgingen. Dio Konst der alten Egyptur war im Wesent¬ 
lichen von gegenständlicher Bedeutung. Das Kunstschaffen 
hatte bei ihnen uicht mehr bloss den Zweck des Schmücken«, sein« 
vornehmste Bestimmung lag vielmehr darin, Empfindungen, Stimmungen, 
Vorstellungen Ausdruck zu geben, die mit der reinen Freude am Schönen 
nichts Unmittrlb&rss gemeinsam haften: leb vrrwuise liiefiir bloss auf 
di** umfiuui«nd« Verwendung der Kun»t im egyptinchcn Scpulkralwesun, 
Wenn wir in dem Aufkommen solcher Anforderungen «n da« Kunst¬ 
schaffen zweifellos da» Zeugnis» einer höheren, vollkommeneren Kultur¬ 
stufe zu erblicken haben, so sind <lb' Egypter, »o viel wir sehen. *llo 
F.rsten gcWtMfl, denen es gelungen Ist, sich zu dieser Kulturstufe *;m|>or- 
zuachwlngun. 

Die künstlerischen Aufgaben, die den Kgyptern ans den also ver- 
Hmlerten und gesteigerten KulturverliAltniescn ct'Waebsen, waren so 

hochgespannte, die Schwierigkeiten ihrer I«fwung mit Rücksicht auf das 

fi* 
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A. AtturifmtftHüelie». 


Fehlen oller und jeglicher Vorbilder so bedeutende, du*» deu bezüg¬ 
lichen Vi.'i'suehen and Bestrebungen geg«utlbe.r alles Andere in den 
Hintergrund treten musste. Der naive ITorror vucui. der alle FlAchen 
mit baut ein Schmucke Oltcrzlclit, und der obgekliüfc Kuie-uinn, der 
du» Höchste, das Göttliche, in sinnlichen Formen darr.utitelloö sielt be¬ 
müht. sie sind beide ursprünglich durch eine ganz« Weil getrennt. 
Religiös*' und poUtUieh« Ideen waren e«, von denen die Egypter bei 
Ihrem Kunstsehnfl'en erlUill waren; das rein Dekorative, bloss der 
Sehniuckfrcudigkeit Genügende, konnte sie nur ln weit minderem Orudi* 
bc schuftigen. 

In weit minderem Grad» 1 Es wilnu «her viel zu weit gegangen, 
wann man l*th«iipu*ti wollte, dass du* Keinoruaunmtale die Egypter 
Qbcrhaapl nicht ImnnhlfUgt bat. Die Lonntypcn sind gewi» ursprüng¬ 
lich niclit als Ornamente, sondern um der gcgenstAudllchea Bodenlang 
willen, die dem Lotus ln deu Kulturvorstelliuigen der Egypfer zukftin. 
vou dun egyptitoben Künstlern auf di« Winde tior Grabkammem ge 
mcisoelt und gemalt, oder Als Rnmlwerk in Stein gehauen worden. 
Aber ebenso gewiss Imbeil diesclWn Typen auch schon bei den Egyp- 
tern d<- Alton Reiche» uni Ihrer foruiAion 8ehÖtil)eil willen auf Schmuck* 
*acheti und Gchraiiclisgcrüih ihren Platz gefunden. Es hie*-* deu 
ganzen Rcielitlium kUu«Ueris«h uusgfy-taneter Kleintar.hen tiber-eben, 
die ums die GrJlher aus der Pharuoncnzeit bewahrt haben, wenn m*n 
d"ti Egyp tarn allen Sinn für gefälligen Schmuck um -einer **dlwt willen 
Absprachen wollte. Hic-w- Volk Iml /welfellüa schon «tdbst versucht, 
zwischen dun beiden extremen Polen im KnnstM-haffcn einen \u»gleich 
zu finden: einerseits dem auf Schaffung einer blossen Augenweide «le 
zielenden Se.hmtlckungstrh'be, uidtbelii dum BedrebOu doli hedtiut- 
»ain-ten Ideen und Empfindungen der Menschen sinnlichen Ausdruck 
zu iidbtm. Die F.gypUT warun jn die Ersten, so viel wir »eben, die 
sich zwischen dies« beiden Pole gesetzt landen. Hat« nicht »ie es auch 
waren, *l|e olne cudgillig befriedigend« Lösung gefunden haben, wird 
man ihnen kaum verdenken können. Wie der LrlstungsfahigkHi der 
Individuen eine Grenz*? gesetzt lat, so scheint dasselbe lad don Völkern 
der Fall zu sein. Lud der grossen grundlegenden Leistungen In der 
Kunstgeschichte Italien die Egypmr doch genug aufzuweiacu. so *Ia&« 
man die Erschöpfung begrvlft, die e» ihnen schliesslich unmöglich gu¬ 
macht hui, das Ziel zu erreichen, au du« erst die Hellenen gekommen 
sind; Formschöne-: und inlialtlicb BcdctiUanm* ln harmonischer Weise 
mit einander zu verschmelzen, mit Bedeutung gefällig zu sein. 
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Dieser Funkt is» bii wichtig, als »lose w nugcrrchtfcrtigt erscheinen 
könnte uocb einen Augenblick «labei zu verweilen. Zn in lM.*sscrrn Ver- 
vUtminlsw- dcescll»eu will leb noch eine Pnrnllele dazu von nim m 
anderen, ganz bestimmten KonMgebicte hcibringuu. Dir Altvgypter 
waren unseres Wissen* audi die Krstnn, die »-ine v» «lirhiaft mnnnnieniale 
Baukunst gepflegt Italien. Die Voraussetzung fllr »'Ine solche is» die 
Verwendung nnvrrgtngllclicu Materials: «les Steina txler seines Surro* 
gnts. »Io* Ziegel». Di« EgypbT Italien nun ihre Tempel iM-rcit» in Stein 
ausg» flllin — Tempel von solcher Danerhaftlgk«-it, ilaaa sie, wie bekannt, 
vielfach noch hi» nur »len heutigen Tug «Utrecht stehen gttbUeben sind. 
Die Erfindung des Steinlutueä war eine höchst nsjmktnblc technische 
Leistung, aber and» rou kUns!Irrischein Standpunkte muss uns d»-r 
cgyptischt- Sünlcmutni mit steinerner Decke. als am Anfang« aller muun- 
mentalen Architektnr stehend, ul» eine für don ersten Anluuf höoh« 
beilcntsaim Errungenschaft ersehn In *ui. Seine künstlerischen Qual i tri len 
verratb der .‘gypthehe Teinjed alMtr litt W«-»entlJt:licli bhx»* im Innerst 
dl« einfach geböschten massiven Aa^-ennutnem entUdin-n — mit Aus¬ 
nahme der mehr Hiiwserlicli augefugten F'rontheigahcn — fast jeder 
künstlerischen Behandlung. Den Ausgleich, fllr den auch die M»-t-o- 
potamier — auf andttrvit Wegen »ttchrnd — noch keilt« völlig UcfMe- 
digeude Eurrncl gefunden haben, wird« »»ist von den Hellenen zu Staude 
uelTAcht, indem »ie dem SÄulenhati auch im A»'usaer* d . nach der rein 
formellen Seite, jene harmonisch» Durchbildung zu verleihen wussten, 
dass »1er hctleuiscb«' Tempel als unvergleichliche ktln»tl»‘riac!i»‘ Einheit, 
nnd als solche als Unicnm In der ganzen bisherigen Kunstgeschichte 
daai'lit. Da* Gleiche lttsst *iob nun auch auf »1cm Gebiete der dekora¬ 
tiven Künste Tvnkrnehineu, auf dem die Formen hauptK&cltlich „gellilllg - 
sein sollen, und die „Bedeutung“ wenigstens um ihrer »eilst willen In 
der Regel uicht gesucht wird. Auch die OreameulUc dankt den Hel- 
IOsten die reifste Durchbildung Im Sinn« »ii* Formschön«»», unter gleich¬ 
zeitiger Heranziehung inhaltlich bedeutsamer Korne n, dl« sieh alter den 
moassgubeuituu dekorativen Anford»»miig«-n «t»-t* gefällig unterxnnrdncn, 
anzTuclnniegen wissen. Den Egypten» konnte c» nicht vergönnt sein. 
• - auch uoch zu dieser Vollkommenheit zu bringen: «io hatten reich¬ 
lich Ihr Tagewerk grihan, un«l munden jüngeren, ungenutzten A olka- 
krufti-n die Fortführung dt» Begonnenen II her lotsen. Fl* wird nun «ln« 
ttbentn« lehrreich»» Erscheinung sein zu beobachten, wie die altorieu- 
Uüischon Kulturvölker, die allem Anschein« nach voti den Flgypten» 
»len «utschehlondcn Austoae zu Ihrem ftenturen KunstachalTnu erhalten 
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haben, uuf den Schultern Ihrer ItbtlDBlMvr cnqKinstclgai, und die Oma 
mi iittk iti der Richtung, die sie schliesslich bei den Griechen genommen 
hat, zwar langsam aber stetig fortentw iekeln. Die grossen, übermäch¬ 
tige ti Aufgaben, die der ägyptischen Knust aus der Inanspruchnahme 
durch Religion und Politik erwachsen waren, sie waren zwar auch für 
die nachfolgenden orientalischen Volker vorhanden, aber doch in weit 
minderem Grade. Wir werden sofort schon, in welchem Hausse gleich 
die nächsten Gründer einer orientalischen Weltwotmrchie nach den 
Egyptern, die Mesopotiunicr, ftbar dio ornamentalen Leistungen ihrer 
Vorpinger I tl na uageseh ritten sind. 


2. Mesapotamfsches. 

Die Zweitälteste Kultur nud Kunst, die in der Geschichte des 
Alten Orients nachweislich von weitreichender Bedeutung gewesen tot. 
hat ln Mesopotamien Ihren Silz gehabt. Ledder stammen die Denk¬ 
mäler, die uns von dieser Kunst erhalten sind, fast ausschliesslich erst 
aus der verhüll nissmiUaig spaten Zelt der Assyrerhenrachaft. Was v«r 
dem Jahre Eintausend v, Ch. liegt, darüber haben wir uur tinzu 
reichende Kunde anf Grund sclu vereinzelter Denkmäler, deren iUteste 
kaum in die Zeit der Thuuneselden, also de« in der egyptischcn Oft- 
schichte verhülmissmitssLg spülen Neuen thebantochen Reiches Zurück¬ 
gaben. Wir Vermögen daher nicht • inund vollkommen sicher zu ent¬ 
scheiden, In wieweit die Chaldüer, also die Bewohner de* unteren 
Euphrat-Ttgris-Lnndes, tu der Thal, wie man allgemein vermutbet, die 
ersten Begründer einer höheren Kultur und Kunst in dom ganzen 
grossen tuesopoUiutocheu Stromgebiete gewesen sind. Wenn daher im 
Felgenden von assyrischer Ornamentik db* Rede sein wird, so bleiht 
hiebet ausdrücklich die Möglichkeit, Ja Wahrscheinlichkeit Vorbehalten, 
dass diu Ehre der Errungenschaften dieser Kunst den Clmldüern 
vielleicht wenigstens zum Tlteii auch den Elamiteu. zugosclirieben wer¬ 
den müsste. 

Es kann hier nicht der Platz sein, die Bedeutung der assyrischen 
Kunst l'ür den Entwicklungsgang der Ornamentik in voll entsprechen¬ 
dem Maossc zu würdigen. Es wAre lilefllr vor Allem iioüiwendig, da* 
Vcrhülinia» der Menschen- und Thlerflgnr zur Ornamentik bei dm 
Assyriern klarzustellen: einzeln« hb-runf Bezügliches hm übrigens im 
Capital Uber den Wappenstil Erörterung gefunden. Aber das muss im 
Allgemeine» nachdrücklich bervorgoholtou werden, da» wir In der 
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assyrischen Kuuhi zuerst die für die »plltere Entwicklung 
der Künste hei den Mittelmcervölkcrn**) so fuudnnteutule 
Scheidung zwischen Bordüre und Decke, Rühmen und Fül¬ 
lung, statisch Funktlonircndem und statisch Indifferentem 
in mehr oder minder bewusster Welse durcligel tthrt sehen. 
Auch hol den Egyptern gewahren wir die figürlichen Darstellungen in 
der FUtclio von Säumen eingefasst, doch sind diese Säume, mit "ehr 
geringen Ausnahmen, von höchst einfacher Musterung, die sich hn 
Wesentlichen hin*» auf gereihte Stäbchen oder auf Zickzacklinien“) 
beschränkt, ln ganz besonders bezeichnender Weise Uussert sich diese 
schwache Seite des ornamentalen Sinnes bei dm Kgyptcru au deti- 
j. iugcu Stellen, wu zwei Säume unter einem rechten Winkel aufein¬ 
ander«« rssen, wo »•» sich also ttut eine Ecklösnng luindolt. Heutig 
sind beide auf einander stossettde Säume ungleich gemustert und laufen 
sich einer au dem anderen tixit M ;. Bel den Astyrern gewahren wir 
dagegen zutu ersten Male ein konsequent dnrchgciuhrtes System einer 
gleichmäßigen Umratimung, unter Berücksichtigung einer künstlerisch 
befriedigenden Ecklösung“';, Damit stellt in engstem Zusammenhänge 
der Cmstaud, da« dio Assyrer Jene Anläufe, dir die Egvpter mit dem 
vegetabilischen Element und mit den Versuchen einer geflUHgon Ver¬ 
bindung «iwwdbcn gemacht liattcn. Uixcnteita mit Entschiedenheit auf- 
i'en-.mitten und in weit umfassenderer und l« stimnit< rcr Weise zur An¬ 
wendung gebracht haben. 

Die Elemente dor assyrischen Pflanzt nornumentik wurzeln in der 
egyptisciten. ich »ehe wenigstem- nirgend» eine Nöthigung vorhanden, 
um mit Sy bei uiiuclunon zu müssen, da» tlas in der Kunst des Neuen 

**) Zu den Mlttelmecrvolkern tu kulturhistorischem Sinn« muvuru wir 
auch dl« Bewohner Mesopotamien* and Irans tälilcn, da »le allezeit sowohl 
in ihren pöUuscben als in ihren religiösen Beziehung«» nicht nach dein Osten 
Aslwns, •oiulem nach drtn Mlltelinevstr. gravitlrleti. 

“) Am Ive-trn gelingt ri mich an Werken drr sogen, Kleinkunst, z. B. 
all den »Mil I’rissr d’Aveunw, Bolle* et ustansiles de tndrttc abgetiildcteu hfll- 
Xrmi-u LOITeln. die von einer Zickzacklinie CinglrflSS« sind 

*»t Anläufe *o Kcklösuugvn an I'tafonddekoratinnm zeigen: Prisse 
d'Avenues. GulUoclii« et mcandres, link» oben tn der Ecke, mit Zickzack; 
ebenda*, posü» et neues, links unten in drr Ecke, tnll den» \orhtufer de» 
Eierstab* (Fig. 23). Dies« Beispiel« beweisen, tUw da» zu Grunde Uegende 
künstlerische I'o»talst auch «len Altcgyplern bereit» klar gewonlen war, aber 
von ihnen «M»eJt nlclit cur abaolntrn Geltung und konsequenten Durchführung 
gebracht worden Ist. 

•*) Vgl 1 . R die Sleinseh welle Fig. &t nach latvard, Malm II. WS 
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A. Altoriculn!i>clti*tt. 


Kdtchcs von Egypten auftrvtende Plianzcnornnmont* 4 ) auf asiatischen 
Ursprung zurlickzufiibren wäre. Der Umstand, dass Pslnwtte uinl Ho- 
•ustte int «rahm Jahrta tuend v. Cb. das beliebtest» Ornament der «»sy¬ 
rischen Konst ausgemftcht holten, beweist noch gar nichts fflr einen 
inesopotamiseUon Ursprung dieser Motive. Koch umfassendere Verwen¬ 
dung hat die Pulmctb späterhin in der griechischen Kunst ge runden, 
und doeh wird kaum .lumand iMiliAupten, doar «ie von den Griechen 
*eli**tämiljr erfunden worden Ut. Anch ratUate <-» oniTülIig i rbchcincn, 



rta.it. 

•iMMlM M^tUrtn l Ul l Inw Mtir 


•Um <lk Kjryptcr, wenn sie schon Rosette und Paltuettr entlehnt hätten, 
genul« das bdlobtettu Bordontuothr der Mctwpotnmier — da» sofort zu 
betrachtende Fl echt band — flieht auch in Ihre Oruamoutik aufgeuomtnen 
bataii BoUteu, 

Betrachten wir einmal eine Wandborde- (Flg. 33)“-, di« sich auf 
eaioililrten Ziegeln im Schotte des ältesten ninivitischen Palastes aus 
derZeit des AssurausirpaJ i 10. Jakrh. v. Cü.) gefunden hat. Wir gewahren 

*« Nur iIit alteren Form der Lotiubiiulio iFig. T| und dem sogen. Pa- 
pyru» wili Sy hei die egyptinehr P/ovcnien* "iurauinrn. 

**) Ans l.avnril, Ninive I. Afi 
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da einen UKUUtrellhii, gebildet durch ein Flocbibad, beiderseits K- 
sAumt von einer Reihe von Ptlnnzcnmoiivcn, die mittels abgeflaehter, 
bandartiger Bogcnlluieu unter einander verbunden sind. 

Wal. autnlelist da*. FUehtbmA Ix-trifft, so kann d(u<ulbc als beson¬ 
der« charakteristisch für die mesopotaniieohe Kunst bezeichnet worden, 
da sich gleichartige Vorbilder in der egyptischen Kunst bislinr nicht 
gefunden haben ■**), roher seinen Ursprung bnt mau «ich bisher katun 
welchen Zweifeln hlngugtshen. Seit 8eut|ttr die Parole vom „I rropf* 
ausgegeben hat, galt die Abkunft des rinhthitmln vom Zopfgertecht 
für ausgemacht. Wer sich aber nicht bedingungslos zum herrscheudeu 
KuiulmnicrialUtmi« bekennen will, wird doch fragen, was denn die 
Menschen veranlasst halten konnte, gertuh ein so untergeordnetes 
Ding wie einen Zopf zu koplrcn, um damit dir tur ewige Dauer bc- 
re.chnHcrt Monumente zu schmucken'/ Wer ln den linearen geometri¬ 
schen Ornamenten nicht itn-hr Abschreibungen von ZHttncn und Baw- 
goweben erkennen tritt• winl die» auch vorn Zopf nicht meiir noth- 
wendig finden. Sein eigenes Ebenbild, sowie gewisse, durch ihre Stärke 
oder Nützlichkeit auffällige TUierapoclrs, hat der Mensch wohJ zu 
Sohtniiekungszw» cken au? der Natur direkt kopirt, späterhin schOtt 
gegliederte Vasen und schlanke Kandelaber n. • w. Das* ihm aber 
daneben der Zopf selbst als Träger des Formschönen aufgcialicn wäre, 
kann nur in der Vorstellung eines Knnstnmtcrialisttm ernsthaft glaub¬ 
lich ersnhidnen. und das» du ganzes Zeitalter daran nicht» Bedenk¬ 
liches finden konnte, wird manchem Späteren Veranlassung geben, anf 
unsere «igenthflmlieb verbildeten Kunstonschauungen mit einer nicht 
ganz unverdienten GerlngsehiUzang zafückzubllcken. 

iunerhnib der Entwicklungsgeschichte de» Pfiauzenorrmtncnu Ims 
das Flecbtbond nnr einmal bei den Griechen, in verhAltnissmiissig vor* 
geschrittener Zeit. eine untergeordnete Rolle gespielt (Fig. M). Ich 
erachte mich daher der NotUWcndlgkeit überhoben, die massigen .U>- 
Uhusgwamdit für primitive Ornamente at>ermals nm einen vermehren 
zu «ollen. Dass Ich geneigt «ein wcnle, das Flechtband unter die 

öoodjrcar woi*# allerdings auch da* Fleclitbaud ln Verbindung mit 
«einer Lotus-Theorln m bringen: tbe guillocho I« an abbrerlated ipiral «croil 
Bienaeh wäre das Flechtbninl aus der Spiral-Welle entstanden. Für diesen 
Üebergangsprocese, der übrigens meinar tjnburzi tigiing nach mit dem Lotus 
gxr nicht- m ihnn haben würde, wüsste tch aber nur ein einzige« «tüUendee 
Beispiel au* TerftUllnisatuasaig später Zelt, nämlich au* tny kenlscbmn Gebiete 
iSchllrinaim. Mykcnä 988, Fig SU) anzufühtrn. 
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linearen ComiKjsltloncn uaeh tb-n alleinigen furmgebcmlun öwrtie« 
von Symmetrie und Rhythmus zu zählen, brauche leb nach all dein 
Gesagten kn um ausdrücklich zu erwähnen. Y\< i ii wichtiger für die 
besonderen Zweck*- uuocrer Untersuchung sind die da» Fleelitband ln 
Fig. 33 bcBänrnendeu Pflanxonmotive. Wir erkennen darin dreierlei 
verschiedene Motive: eine Knospe, eine Palmette und eine dreispSltigv 
LUUthe. Und zwar ist dir rhytbmisolte Beüumfolgc, in welcher tlle 
dr*i Motive wiederkehren, folgende: PalincUc. Knospe, Palmette, BlUtlic. 
Palmette, Knospe u. s. f. Es Ul die» dieselbe Art der gruppenw.-Ueu 
Altem innig dreier Elemente, die wir bereite in d*-r egyptisebun Oma- 
tueutik (Flg. 22) angetrofFen hüben, nur mit dem Unterschiede, dass 
dort diu Lolusblttthv und hier die Palmette du dopjndt wiederkehrende, 
also da* Hauptmotiv bildet, und da» palniettenfHcherartlge Blutben- 
motiv jener egypt Liehen Borde hier durch da« unzweifelhafte Palinrttctv* 
motlv selbst ersetzt erscheint. 

DUkutircn wir nun die Formen im Einzelnen, wobei wir die An 
ilurrr ViTbindnng unteminander vorläufig ausser Acht lassen wollen. 
Am wenigsten ist über diu Form der Ann*fw zu sagen; auffällig gegen* 
Uber den ogyptisflboa SeitenatOcken ist hier nur die Hchuppenföraiige 
Mnsie mn yP) Pie l'almrtu zeigt dagegen schon grösser« Abweichungen 
vom egyptiseben Sehumt de* Lotos iu iiaiber VulbUtticbt (der egyp* 
tisch, n Lotus* Palmen« (Kg. 1«)). Wahrend an letzterer Kelch und 
Füeher »leb prtTportiouel) ziemlieb die Wage halten. Ja eher der Ke leb 
Ulirrwlegt. lat an dem assyrischen Beispiel der Facher da» weitaus 
Üobcrwiegrndn g ew unl cn. Der Kelch zeigt tdehl mehr di*- eiarkmi 
Voluten des egyptisohou Motiv*, sondern ist au» zwei schwachen 
nach abwärts umgebogutum Dörnchen gebildet. Ferner ha» sich 
zwlsrhuii Kelch mid Fächer ein zweiter oiwgeprilgterer Kelch «inge* 
Mjh.dwn deas.ii stark in:tonte Voluten sich nach aufwärts •unrollen. 
Trotz dieser Verschiedenheiten erscheint tnir der Zusammenhang mit 
der rgyptischnn Paltm-ttc doch unabwciilich. Es ist eine ganz eigen- 
thumliehc Projektion die dem einen wie dem anderen Motiv zu 
Grande liegt nnd kaum Mderaeiu selbständig erfhndeu sein kamt. 
Man bat »tn:li Zwischen formen, die vom egyptisebrn Lotte zu dm 1 
assyrischen Palmette Muttn sollen, ln gewissen Erscheinungen der 
phOtiikischeu Kunst zu erkennen geglaubt, Über welchen Erklärung»* 
versnrb weiter unten Iwi Betrachtung der phOuikiacheu Pflunzenoraa- 

11 1 Möglicherweise haben die MoopoUmtrr in der Thal. wie man tnr-int, 
dem Knospoiunodr die Bedeutung- de» Pinien*» pfm» untergrlegt 
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tucutlk die Rad« seilt «oll; liier will loh nur voraussclileken, du>' 
genule dasjenige Motiv, rlaa in der assyrischen Palmrtte völlig neu tu 
sein scheint — der nach aufwärts eingerollte obere Yolutenkeleh — 
bereits in der egyptischen Pfintizenomomcntik seine Vorbilder gehabt 
hat. Vollständig verfehlt Wäre c* aber, an die Palme als das natür¬ 
liche Vorbild «l«tr assyrischen Pnltnette zu denken. Allerdings sind 
die Fächer der Palmen auf assyrischen Reliefs in ähnlicher Welse dar- 
gestellt wie die Facher der Palmcite, ober oh fehlt dort Qhenüi gerade 
der charakteristische lWtmidthcil Jeder Pulmette: der Volnteukolch. 
Man mag vielmehr die Zeichnung des Facher» für die Palme von der 
fertigen ornamentalen Form der Palmette entlehnt haben, als eine sich 
ungeauclit darbioicnde Losung, aber gewiss nicht umgekehrt**). 

Was «’iullich das dritte Motiv unserer ln Diskussion stellenden 
Horde, die dreiblättrige lilütht aultt laugt, so läset autdi sie sich »nf den 
egyptischen Lotus beziehen, tmd zwur allerdings nicht auf die typische 
Form der LouubUithc. sondern auf ein seit dom Mittleren Kelche 
tll. bis 13. Dynastie) sehr gebräuchliches, aber auch schon im Alten 
Baiehe* 1 ) nacbwidabttrea, bekrönende» Motiv tFig. 37). «tan 8ybel**) als 
Vasen erklären wollte, weil es oft spitz zulanfend vorkommt nml In dieser 
Form seiue Amiiogieu mit bildlich durgcstellten Vasen besitzt. Häufig 
lÄul) es alier wach olum nicht spitz. sondern im Schema der Lotus- 
blUtlie“) ans. und deshalb mochte Ich tlh-sc*- cgyptiach«? Motiv auf den 
Begriff der Lotusbluthr und Knospe zurüekfnhrcn, ron deren <■*> über¬ 
wiegender Anwendung ln krönender Funktion sebou oben (8. Sä) die 
Kode gownscu l*t. Wa* mich un uumw assyrischen Borde iu der 
gegebenen Ableitung noch bestärkt, ist ersten* die ausgeschweifte Um- 
nsilinio der Hlfitbr, dann «lie Huche Form «ler vm’bindendcn Bögen. 
Das rgypUsclta Motiv Ist nämlich häufig i'lumfaJls auf zwei diverutrendc 
Stengel aufgesetzt (Flg. 37), die allerdings nicht lu Bogeuform nach 
recht» und link« wdtcrlaufen, «andern wie zwei selbständig« stutzende 
Füsse auf der Grundlinie absotxcn”). 

**J /.wischen «len BlKUem «ler P«dmctt«-nfaelier treten hi*- «m<l da 
Lava nt 1. 17. IVrrot u. Ch. II, Flg. 157 an Stengeln Plntaospfni vor, die 
wahrvhcinüeb ntu einer symbolischen llolenfung wfllan h«rig«i(Ugt wurden. 
An ilm Palmen ihr assyrischen Relief* hi»l<> rischen Inhalts hängen dagegen 
die Früchte am uatrrrn Ansätze de* Färbers vom Stamme herab 

*■) Lepeltu Q. IM. , 

■") « a. O tt 

-') Le|>»ius III. 21. 
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Im Allgemeinen ist mm von den beoprochuiuai oesyrtoclntti Ptlnn- 
zenmorivnn gegenüber den ägyptischen zu sogen, dos« die enteren 
«Ine unverkennbare Fortbildung in rein ornamentalem Sinne 
vöratellcn. Eis OUlt liier noch viel schwerer, die zu Grunde liegenden 
Nnturfornn-n zu erkennen, ab angealcht- der egyptischuu StilUirung. 
Unter denselben Gesichtspunkt fallt mich die farbige MtW'Tnng In 
quarlouftLDdön Zickzack, da« Zu&uumenbringcn von Motiven, die in 
dir ägyptischen Kama >>tr*-ng geschieden waren >'aul'wttru g«rollt*r 
Volntenkclch and gewöhnlicher Palmettanflcher), ••mlllrh die eigen- 
thümliche Art der Verbindung der einzelnen Motive untereinander, wa« 
uns stuf die Betrachtung der letzteren Uherftdirt. 

Die Verbindung der gereihten Pflanzt ntnotive mittels tbrtlauiander 
ItorjrnUmm hatte, wie wir gesehen haben, iiercits In der Kunst d«r 
Ihunessiden in Egypten statt Waren es dort wirkliche schön ge- 
schWungemi Bundhog«», fia bringen die Flacbbogcu an der assyrischen 
Bord« 11g. 3S einen minder günstigen Eindruck lierrar. E« wurde 
ober kurz vorhin nuscinniulergoseUtt, Inwiefern dies dennoch mit egyp* 
tischc« Vorbildern Zusammenhängen könnte Dagegen bemerken wir 
an Fig. 33 gewisse Elemente ln die Verbindung eingefügt. die wir an 
den ägyp tis chen Vorhlldcr» vermissen, und diu sowohl eine Fortbildung 
im ornamentalen Sinne, als auch einen fruchtbaren Anknüpfungspunkt 
für dio nachfolgende Entwicklung darbicten. Di« verbindenden, im 
Flachbogen geführten Bttndor setzen iiilmlich nicht so wie’ die nryp- 
tlsehun Rumlltogen (Hg. JJ2) unmittelbar an dem unterrn Kmb der Ftlnn- 
zcnmotlve ab, sondern «lc erscheinen mit diesen durch ein zusammen- 
lassendes Heftel, eine Junkiur, verbunden, oberhalb deren flberdlfiä bet 
der Knosp« sich ilio beidon verbindenden Blinder. Howohl da« von links 
al» <lu> von recht* kommende fort.vtzcn und vulntcnfönnlg uherechtagt-n, 
und anf solche Weise für die Knospe denselben Kelch bilden, der an 
der Palmotte bereits von den ägyptischen Vorbildern her vorhanden war. 
Aber dl« Blüthe erscheint allein durch die .Innktnr mit den Bogen- 
blindem verbunden. Der Kelch am Ansätze der Knospe und «Ue 
Junkturrn bezeichnen somit Zusätze, die wir auf Rechnung einer bewusst 
dekorativen Fortbildung seitens d«r Mr*opotamier s» treu dürfen**). 

Was besonder* dazu veranlasst hat da* Abhiingigkeltsvcrhhitnis« 

M ) WcnngHdcl* aacli hietür schttchtcrrio Anfänge bereit« ui der egyp- 
tl.cbcn Kun.i nachsnwrben sind: für die Juuktnrvs z. U. bei Friss» ri’A. 
couronnruienU «< frt**-» Itr.urontu 1 «* #. frior» HruroimCe» 4; für Lotosknaspen 
mit VolutritkcloJivM Lep*iu» III. GA 
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der luatopoUuniMilum voll der egyptischoa Kunst nuixtikehrun. war der 
Umstund, dass nns an spJUattn assyrische« Denkmälern, uu* d*ir Zdi 
der Sargonidon (6. nnd 7. Jahrb. v. Cb.), ”lne wd« engere Anlehnung 
an ogyjrtiocke Vorhtlder entgegcutritt als an den früheren, an» dem 
10. Jahrhundert Mummenden. was offenbar auf Rechnung der unmittel¬ 
baren Berührung zu setzen bt. In «debt ille AssyT*r ln der Sargonldeo- 
» it mit dcu Egyptem gerollten wuren 1 '*,). Da hatte inan nun zwelTtdloati 
assyrisch*. Nachahmungen egvptiachor Motive nnd folgen« daraus, jene 
abweichenden ftltrrüii Formen aus A»&urtw>lrpal* Zelt inUasteu Original- 
SdbOp fti ngqn der Mi-eopotamler gewesen w?in, nnd neun schon du Ab- 
hdtglgkoitavTObtUtnuss zwischen beiden Kun-tg.-bleten ezbtim-, *>> 
mOf*ten «her diu Egyptar diu Empfangenden gewesen sein, nachdem 
et« durt-h die Invasion der Uyksoa mit dun asiatischen Semiten ln 
ungut« Berührung gerollten waren. Mit tnlmhmtett« ebenso gutem 
Grunde lässt Hiob aber ein« uude.ro Erklärung für die Stil Wandlung in 
der (Bayrischen PfhUUM&oniamontfk gnlwn, die sieh mit der Thaisaeli« 
de» ii Jithneislich höheren Alter» der egyjrtisellon Kaust gegenüber der 
iue 3 U|M)tumiM'hi’n Iw-^cr vertragt: «lie Erklärung nämlich, «* möchten 
Jene ültcren nssyrischan Imitationen Ägyptischer PfltxnzcniaCdtfc auf 
Indirektem Weg« uacJi Mesopotamlon gelangt »ein, — violleloht schon vor 
der Zelt, du lu Egypten da» Neue Ueldt anffcerichtttl ward. Ais aber 
tlin Awyrer uurs Nene die «ägyptisch* Kunst aus unmittelbarer An¬ 
schauung kennen gelernt hatten, da begannen «Io LotusblUtlie und 
Km-»p<’ ln der »trung ogypUse.heti Form zu imttlren, ohne vielleicht 
auch nnr zu ahnen, dass «io damit in Ihru Ormuucutlk im Gruttüo 
nichts Neues einnthrten. Macht doch die ganz« Kuu« d«r Chaldlb r und 
Assyrcr den Endruck, dass dies«.- Völker, auf den Schultern «Ine» älteren 
Kulturvolk.» eiu|*in>tch*cml. an das Knnstschaffc-n desselben eine zielbe- 
iroMti- F urtauu mtg geknltpfl ltabe.it, eo wh *pät«r dlo Oricchon Ihrerseits 
auf den F-rnuigeiisehuneii dur altorientaltocht'n Ornamentik wclt«rl»«uum. 

Betrachten wir nun ein solche* - egyptietreudos Ikirdtlrouinotiv au» 
dar Saigon Id enzäll TJg. 34;. Wir haben du dio Ecke eines Thür- 
• r.hwcltnmnuu-tv dm» M-lt Semper »tut» mit uiuem Tepplcinuuittor ver¬ 
glichen wurdu, obzwar itiun dun Assyrcrn kaum dl« nOthige urchnbclte 

I>in A»tTrr verhielten »Ich Weine»»eg* »o «prUe gegen fremde Kun«t- 
fonneu wie die Egyplntt daritt liegt wohl gewbfi «in wp*uniUclmr Grund tur 
die Erscheinung, da»* dlr*s Volk ln der Au*blhlunr der dekorativen Kunst 
•o «ntseliledcu Über die Lßhdungo« der E&flrr hmau*gakomtn«n lat. weil 
oben nur Fremd«» mit Frcunleia «ln Neues xu gebären vermag. 






(4 Ai AltDrieBtaHsehc*. 

Fertigkeit intmnen nii'iehtc, dl«‘ vorausgesetzt werden musst**, um ein uns 
so abgerundeten Motiven zusammengesetztes ATuslftr an einem Teppich 
Md es mittel« Knüpfung, sei *.** mittels Weberei wtedcfzttgebcn. Nur 
im Allgemeinen will ich rar Illustration de« von der assyrischen Oma¬ 
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rv«iwk»iin« mu» Iit.1t. mit UttlpIrR« \ «tiWr»n*rti. Amjrttch. 


lunitik eingangs (8. 871 Gesagte» liliiweUen auf «Ile hier streng dureh- 
gefiilirte Trennung zwischen MltteJfeld. verknüpfendem Zwiscbensauui 
und BordUn*, aäinmtlleb in rein ornamentaler Behandlung, sowie an! 
die geschickte Eeklfhmng In d««r Bordüre: alles Ding«', «lir wir an 
egypttoebffn FlUeJicnvensiornngen in der Kegel vergeblich stehen. 
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Im Besonderen Intereseirt uns au FJg. 31 nur die Bordüre mit Ihrer 
Alteniirnng von Lotnsblüthen tun» Knospen. An diesen ist Alles, wa* 
das Motiv seit)« betrifft, gan» übereinstimmend mit den egyptkehrn 
Vorbildern: selbst die dreifach ntisgoxnckto Hülse, in der die einzelnen 
Knosp*-» und Blllthen steckeu, llndet sich du und dort ganz In der 
gleichen ("Weise. Auch Rir die Verbindung mittels Knndhogen haben 
wir bereits die ägyptischen Vorbilder kernen gelernt. Neu und «jm*- 
olftsch assyrisch ist bloss der Kelch am Ansätze eines jeden dieser 



H* ** _ _ 
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Pflanzen motiv»-. Dieser Kelch Ist ebenso wir an jenem früher be¬ 
sprochenen Beispiele aus Nhnrud (Fig. 33) gebildet durch dio tllutr- 
fallondr Fortsetzung der verbindenden Binder oberhalb der tragrechlan 
Heftel**). Das in der Mitte zwischen den beiden Kelch hl Ittem der 
Lotu»bluth«n ln Fig. 34 wuporragende spitz« Blättchen ist offenbar 

*•) Wm den Volutcnkrteh ab sofcbot anb*dmi|tt. war «laa Vorbild freilich 
ln der egyptuebea Kunst an der Lotus-Palmatt« vnHianden: daa »pcriflsch 
Assyrische beruht hier ln «1er Ausdehnung diese» fruchtbaren ornamentalen 
Motivs auf die Knospe und auf die ProfiUdütbe. 
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iliisselbe, ila» wir xu Nimrod bloss .in der PaJmetto honboablMi konnten 
und das wir daselbst gleichfalls mit der «■syptincJirii Palmen«' In Ver¬ 
bindung grd/racht halten. ln der That 1« da» nbbrerilrt«' *-^yi>*t^djo 
p£iliin;ttfii*y*ti m — also diejenige Konu, dir wir als Louuhlütho mit 
Volutenkoloh bozotdinei haben — eines dnr nilergebrilucidicJiÄUiu 
jnayriaidiuü Omameuttnotive gunrem-ii (Fig. Sf»), Der Unterschied gvgen- 
hbcr dem egypiümhen Vorbild beruht ln der »ohlnnkcrvn Gestaltung «t«r 
Voluten, dl« auch don Charakter des Eingurollteclns ImtitU; ganz «in- 
gchtjsst Irnlmn. nud in der spitzen Gestaltung des toittlifun Mattes. 
Was über doch wieder auf den Zusammenhang mit dem bezüglichen 
egyptüwhen Motiv nachdrücklich hlnweUt. da» Ui dir ganz gleichartige 
Verwendung beldor Motive. Lkmn auch in dnr assyrischen Kunsi ist 
das in Hede stehende Blüthcntnotiv in der Regel einerseits dort an¬ 
gewandt, wo es «deb um die Krönung, das Auslaufen in röte freie En¬ 
digung handelt**), ftndemdts xnr in.Zeichnung derjenigen Stelle, wo ein 
Mch einer b« stimmt . n Richtung mukiionirmide« Glied 
von überwiegender lJliig«m»u»«bilniung unsetzt, worauf 
nodt hu Folgenden >«i Besprechung «les äugen, heiligen 
Baumes xnnickxukornincn »ein wird. 

DU assymndio Ornamentik hat ausserdem noch 
M ein l*flunxeuniotiv aufzuweisou, «las ln der spateren 
onuaii>i i M»pi«a Kunst xu grosser V'nrbrrituiig gelaugt Ist und wegen 
»einer häufigen Anwendung In «Irr assyrischen Kunst 
auf «>riginal.tne»opotanuechen Ursprung zurilckgefllhn worden könnte: 
den sogen, Grnntiutpfii Man pflegt mit diesem Worto olu ««rtuuueiUnlcs 
llotlv von kreisrunder Form xu bezeichnen, worauf eine au« drei 
Bbtuchen gebildete Krutn* aiiralttl (Fig. 86), Diese* Motiv tlndcl sich 
in der ttssyrisohen Kunst nicht selten ,r . mich bordtirenortig gereiht und 
mittels Bogenilnfen untereinander verbunden /Fig. 38). wobei die «dn- 
xoinun Granatapfel mit den Rtindbogcnbnndmi mittels Heftel v«:rkntlpft 
erscheinen. E» wtrn aller nucl« nicht nndmkimr, «las* der Granatapfel 
mit jenem ägyptischen, vom Lotns ahzaielienden Krönungsniottv eq. 
snmmcnhungt. dessen BUttkron« idcli ghdchnill# llb* r «titter Scheibe «r- 



**l Man vergl. *. B. die frei endigenden TabcrnakclaXulen Fig. 85 ,naeli 
I'errtvl II. Fig. fix« und die von einem Arciiltrat uber«lachto Sllulc bei Permi II. 
Fig. TU «u dir Analogie ndt der Bodrntnng der egvptischen Loiu.ikapitil- 
sSuiru unmittelbar uahrJegt. 

tf > Perrot II. Fig. 127, 12«, & 31». 
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hobt. nlh'rdhtg« cmlr.r Vermittlung eines lmltulcrnrtigon Zwischengliedes 



Dir hlo—e S^'hdlM* mit drclgpidligvr Krone, «lö-» «II»- reine tu*. 

pot-amiM'lio Form, Im bisher in «l«>r ugypüsclunt Kunst blow einmal 
luiebgcwlmieti. uitnilicli von Goodyenr*) an ciaif Xiigrtt-Statu* im 
l(rit]»ii Mufu uin. Da* Motiv findet «leb ilnselbM nUcrnltvnd getrUd mit 
uiuwr-lb-ihnftett I.otu<d>lllthcii und fctoaprit, und Goodyear hat atieli 
keinen Aiigtnblirk gezOgert, dieses Beispiel als gen Agenden ib'Wets ftlr 
den egyptfechcn Ursprung des (irnnawpft l Motivs anzuschcu indem er 
—* einfach nU Samenkapsel des» echte« Lotus erklärt. Mit RflckslelU 
iiut die bisherig« Vereinzelung dieser Kweheinwtg in der egyjitkchen, 
pegpunlxT 'lern häufigen Vorkommen In der n-syrischen Knust, mochte 
teil mit der IxiditigungBluMtn Zustimmung 2 a (löodyenr's Autdcht 
wenigstens •» Inngc jtiJgeru, bis über das 
Alter dar lartreffendiJtt Stntn** gelingende Auf¬ 
klärung vorlingT. Dass ein nrattchlicIxT Zn* 



sammenhiing des tnesopotambflbim Granat¬ 
apfel» mit gewissen ErseheIntingeri In «1er 
< g> pritschen Ktttnt andt mir nlrh» hlus- nicht 
ausgeschlossen, sondern sogar Wdlinrlislflllrh 
dllnkl, liaho ich schon unter Hinweis auf 
Fig. »7 nu«ige*prucheii- 
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I>.;r auf Rundbogen gestellte OnuuUapfd koju«“*" 
findet spute» Verwendung namentlich an den 

sogen, kvraiMchett Vasen, wn» Ich an dieser Stellt nur deshalb vor 
reJtig Imrühre, weil die Rundbogen an Jenen Vasen in der Kegel in 
zwei einander Abcfsclmeidentlen Keilten augeorduet sind. Auch «los 
Motiv der « lunmler MÄersirAandimd«« Uopmlmirn scheint nämlich latreli» In 
«ler nasvrischtm Kunst geübt wurden zu sein, wie ein Fragment bp| 
Ijnanl |. 84, Sr. IU beweist. Wir hätten «lurin ein tiuueriicli«8 Zeug¬ 
nis» nir da- liestn.*l*e.n der ttssytjaclien Knust ler zu erblicken, In Ihr 
I^HiiZenoruiiiin'ut vermvlirton Schwung and Bewegung ru bringen 

Das g*briinelillch«to ornamentale .Motiv der Assyrcr Ut ueb*ro dem 
Flrchlbond die Bmtiu gewe« u. Ilir Aufkommen und ihre Bedeutung 
in der altogvptlisclieti Kuu«t wurd« latsitt auf S. Ä2 erörtert. Wa» die 
assyrisch«* K»*s-'tte limiltg von der altogyptltehM» unterscheidet, Ist die 
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Mastcntug der (Hutter der rnttcren in tjuurlunfcmiem Zickzack (Fig. $t\ 
im u mannt Streifen), das. wie wir schon ui» anderen Beispielen(Fig. 3»I) 
gescheit halten, für die wyihdt« Farbmusterung Oberhaupt ebarak 
tr.rtatlwli ist. Die Venauthugnu der technischen Erklftrrr, das» dir 
Koset» an» der getriebenen Mctellarbclt hervorgognngcii wäre. sind 
schlechterdings unbeweisbar*). Wenn sieii die Kosette ln drr 
rischen Kutud nicht so deutlich als pflanzlichen Ursprung» gicht, wir 
In der «gypthcliva Kunst, w« alt* häutig mit einem laugeu Stiel uua* 
gestattet erscheint, so Ulest »ich dir» sehen an* der Neigung zu weiter- 
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ujMlia OanUiozauxt». 


gehender Süliainmg erklären, dio sic!» in glricher Weise auch an der 
assyrischen LotuahlQtbe im Brufll und ao der T'almutte ttussert. 

Am Schlnsse dieser Ueberslcht dWr dir alinmopotandaehc PiUiueit- 
ornaincuttk mnss noch eine» Motiv» gedacht werden, dem Malier meine* 
»achtens eine weitaus ungebühronde Bedeutung und Verbmltnng bei- 
geutuMen worden ist: de* «ogen, htilü/e n Raumri. Ein solcher „Baum“ 
war »las geeignetste Mittel filr dir TntUtnng zweier Im „Wappcnstl!“ 
g^genUbcrgcsttdlicr Thtrre. Die hoben symbolischen Bezüge, die man 
iu da» Motiv vielfach Idneingcdcutel» hat, mögen beim en-teti, fTtr tms 

*•; Ih’M'itcnartlp* Motive fiuiluo «Ich Uhrhrun.« schon unter den llöUlrn- 
fundnii der Dordcgno in Bein gmvirt Flg. (I). 
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luikontrolllrlxtiru Anfkotntuen dcMeUwn, maaMgcticnd gewesen »ein: 
späterhin war die (»nindbudcutong gowh» eine dekorative, was auch 
die Herübcrnohmi- in dl* vemhledenst**« anderen Stile, Insbesondere 
in die griechischen (Biunjeuviu«!) l*eweist. An dieser Stelle inlcresairt 
uns nur du* VcrhHltnta- des hetliiftit /Itiuw« zur Entwicklung der 
PtUnzvuornnini'iitik. 

Der Baum ih seiner natürlichen Erscheinung Ist in der Kegel nicht 
durch eine verhltltnisMuassig so weitgehende «yinmelri*olie 0>-*tnltuHg 
»einer unekten (imndfonu ausgezeichnet 
wie die kleine l'tlniizejtstnudv. Kr hat »uch 
deshalb In der Ornamentik eigentlich nie- 
tu als eine urafanjrreiolier*' Verwendung p- 
funden. ln der nltegyptischeu Kunst sind 
die Bannte «lort. wo sh? um ihrer gegen¬ 
ständlichen Bedeutung willen, z. B. zur Be¬ 
zeichnung eines (»alten» (Teil rl Atuarna), 

«lug**ruhrt werden mussten, in munrulietiseh 
gedachter, w-enu auch «cbeuiutLseh «tisgt- 
fflhrter ftymmetrielosigkcll. dafgrwtcllt. Die 
Assvrer gebrauchten ln solchen lallen 
wenlgMeus lur die Darstellung von l’nl- 
inenwedeln den symmetriseheu Palmetten 
fÄcher. Ws» uns alter ul» vonrndntlleUer 
heiliger Hhiiiu der Asayrer emgegentritt 
(Flg. Sit)*'), verdient c«r nicht die Bezeich¬ 
nung eines linume*. Es bi die* rlelmeiir 
ein mähe Innig zujutmtuengraeuttc» Oehlldc, 
bestehend aus zwei viereckiput SclUUlen, 
di*? <mi wie an den assyriBchcn Möbeln tnitt* ls 
HtÜMn**) unter einander verbunden sind, 
ibtr unters Schaft wachst aus einer alige- 
kOr/ten (litclwiiMcu) Falmetti- empor« «Irr obere Schaft ist bekrönt mit 
einer Palmelte mit Fächer“). Die Hülsen »ind zusammengesetzt aus Je 



n*w- 

m. Wlllfrj tt**» 4*r Xmym 
»l.tn.knlftir mm Misrut 


«) Nach Layard Ninive L 7. 

W) Eine solche Hülse aus Metall, <lie »weifalle* aU verbindende Heftel 
gedient haue, gefunden zu Nimrod, ist abgebildet hei layard I. 9*1; ihr» An¬ 
wendung Hin»trirt « B. da» Taboun-t aof dem Belief Inst laiyanl I. 5. 

«*) Die assyrische l'almette dient ebenso wie der rgyptische Lotus und 
JSpyntf* snr 'Uarakterisirung der freJeti Endigung. Besonders beweisend 









A. Ahorieutathichra 


100 

zw»’! (ncbcrloiMU PaltnetUrn M ). von il(*nnn dl© ''im? nufwArts, di© nudor© 
alrwirt* webt, ganz gennn In dwiellwi Funktion zur Bttadrhirattg dt» 
Ausat»-*. wie wir sie nn der abgekürzten egyptizehen Palmen© Ihw.H- 
ncliten konnten. 

Zeigt echon der Schaft kwiurl«-! Kigenwütaften «iu.n Ikmmstamitttv 
»o erholten wir auch von dem denselben umgebenden Pnlmntten- 
g.-schluige k*’in«>8Wi’gs »len Eindruck des I*anhrs. Ib lituft uflnilleli um 
den ganzeii Hutuu herum eine JlolliQ von Pftlnu’twn die ilnivli I hieb* 
lK>geu unter einander verbunden erscheinen. Jod© Palmetto ist (mit 
\uMiuhni« der drei ohereten) wieder andenw.it-* durch •«!«« Band utll 
.1cm Kl amm e verknüpft, ln einzelnen Füllen sind die umlaufenden 
Pnlm«Uen durch Plnleuxnpfcn ersetzt I.nynnl I. dir aber nnr mH 
dem Stamm, und nicht unter ötnunder verbunden ©nrnJurinun, was besser 
geeignet wftre dem Ganzen diu» Auwehen eines lliiuniui zu g. •>< n, 
wenn der Stumm nicht auch ln diesem Falle dir tnCbnlnrtign Verhül¬ 
lung anfweben würde**). 

Wir werden alsbald unf pbOnlkhmhom Kuustgebi.t ein ähnliche« 
Motiv kennen lernen, das uuin antdi schon #1» Mittelglied zwischen «lei 
egyptiaclieu und assyrischen Fonn deandlwn uufgefomt hat. wn» sielt 
alafr «tu dem Grande schwur wird ta»weisen lassen, well di© pln'mlkischc 
Form, wenigsten* an. wie wir «I© uiw Dn iKttd iCTn kennen, jünger ist 
al* die mesopeiamisehen hrilujr » Binm*, dir »ich «ti der RrllcHTjUr il" * 
Königs Merodiich-ldlmukhl*) hie in da» 12. Jahrhundert v. Chr. hinutil 
verfolgen ittaw'ii. 

Wo*die An di r Verbindung cwbclum den ornamentalen Blnmeti- 
uitd Knospenfonnen der niesopotamlschcr. Kunst l»«trilT). n. wurde sehen 
bemerkt, .lass dlcsell»© in der Hegel durch ferllunfende Itogcnlinlen •>©- 

für diese Funktion Ut da. Keilet bei P«rot II Flg. 71. «■* »'• J"f Mitte ©»wn 
die von zwei Halbfigttrm gehalleneu Strick« ln PalmettMl endigen, genau *o 
wie die Stricke mit denen «lie Oefongriieti auf eg» pÜschen Iteltef» g©f©«M>ll 
©nebeiu©«, lu l^»tu» ausUnfen. Vgt. nuch oben S- K> Flg. 3t». 

w, Der unter* Kelch der Uühwn zeigt manchmal ©mgpkorht© Bluttrr. 
mfiglirlinrwciw chuhUtfcfmn lir*pruiig* (vergb auch hlrtUr da« allchaliltUtclie 
Keilet Ferrot 11 Flg 71.) 

»I Goodyear (8. 17f. 1.) ist natürlich die Identität dci am Miqr* Ihn* 
vorkommenden Biaihenmottve mit dm uuterwblrdlicheu Lottumottnn uleht 
entgangen Auch ln Bezug auf die Abweisung «1er so (»ellei.tcu Hypothek 
von «dnnin '/.UMinmeuhauge de» belügen Baume* mit dem arischen Sotnu oder 
Hont tagegnet er »ich vollständig mit meiner Ueberzeugung. 

- Permi IL Flg. iSUl. 
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wrrkstclllgt erscheint; iltc Spiralurnaim ntik fehlt bei «Im Aasyrem so gut 
wie Kitnzlio.h. /war «las Hurtliuur sowiit da* Welletigekrilusel erscheint 
>m Ihren Kunstwerke» durch Spiral«» wiederBegehon . aller *1» orna¬ 
mentale« Motiv, Insbesondere uls Verbindungamutlv zwischen pMamdklien 
üriinmanum suchen wir «Ue Spirale I» der ganzen mrw.potamisaltmi 
Kunst vergebens, was ruit Rücksicht auf die Wichtigkeit .ler Spiral- 
wrbludung für die Geschichte des Ptfanzencrnameiiia - bei den Kgypteni 
x>wohl wie wir gescheit haben, als auch bei den Griechen, wie wir noch 
sehen werden — nachdrücklich betont worden wu**. Als vereinzelt*» 
Ausnahme Hesse sich ntlcnfolls do* olwn Ramloniameui an «lern GcOtese, 
das der Fiscllgott hat Layanl II. Tnr. d in der Hand halt, Anfuhren; es 
],t , 11 ,-* utx-r nicht sehr «lue laufende Spiralenrolhe als ein 
pntgt.r Imtfender Hand, - ein allerdings mit der Spirale anscheinend 
tWlchst verwandtes OniniiK'inmotiv, do» aber in dir Klaiwe der xigcn. 
rveiprokcti Ornament« gehört utnl seine. hesandere Ansbiidung bekannt¬ 
lich in «Irr griechischen Kunst gefunden hat* 7 ). 

Wo keine Spiralornamentik, dort kann auch kein öfter «rMur- 
kcliretides Bedürfnis* nach dekorativer Zwlckolflillnng vorhanden ge 
w . «r» -«in. K* Gt daher gewiss nicht xuftiliig, dass die assyrische 
Kunst da» Postulat .ler /wickclfüUnng, das in der aftogyptisehen Kunst 
des Neuen Kelche* eine *> elementare Bedeutung gehallt bat, nicht 
kennt. Dieser Umstand spricht ganz besonder» eindringlich gegen 
SvIh-I - Theorie von der Entleimung der charakteristischen Ornament- 
r.imf-n de» N.-ueii egyptbehrn Reiches aus Mcaopotamiim. E# muss 
alwsr itucli dämm schon in diesem Zusammenhang« nachdrücklich heb-nt 
werden, dass da» von den SJesopotamtern vcrnoflhUtoalgtO Postulat der 
ZwlckeHülliing, ebenso wie die von den Mosopotaniiern nicht mlmler 
unbeachtet geblirlieitu Splralonniiuentik hoi den PUönlkem und Griechen 
zu grösster Itedeutung gelangt ist. 

«) Ebenso varcinzelt wie diese» assyrische Beispiel de» laufenden 
Hunde» au» verliHUnlasmlaalg spllter /eit, bt dasjenige, da» Ich au» der nlt 
ägyptischen Ornnmentik betsubtingen »eia», nämlich die Bordüre au einer 
von Adorauten getragenem Tafel bei LepaiUH Vit. 187. au» der /eit des grossen 
lUinx-s Die für wlMennchaflllrhe Zwecke nach heutigen Anforderungen viel 
fach ungenügenden Abbildungen bei Layanl und I.ep»lu» lassen namantlleh 
lad »o verehaeltrm BeUplabm Zweifel übrig. - Vgl. auc h Owen Jone* V1L 1«. 
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Jt. Phfinlkisehrs. 

Die Bedeutung «ler Phönikir für «II«* Entwicklung «ler nltori-n- 
tnliech«-n K ilnstc ooheint weniger in «’incr sdbstuniilgen Fortbilditug'vun 
nationalem Gepräge zu Hegen, als in zwei anderen Unjstindaii, Ulf 
gleichwohl rur dl«* «»«Mtciv Entwicklungsgeschichte inabetumiläpe der 
Ornamentik sehr bcdnntnngarall geworthm sind. FtlrV ende hal«en die 
Phonikcr als seefahrende Knulleute den Konstlortn« n rgypthädn*» tStil»- 
dnuu auch - «>l«scbuu in minderem Grade — denjenigen tnesoi*>mmlsdien 
Stiles, dnenelts «lurch Vertrieb von Original-Enwagnfc^u der genannten 
beiden Vftlkcr, anderseits aber auch — und dies ist ganz besonder* 
hervorzul«el>en — ilurch Verlmiulelnug phönikiseher Imitationen, die 
grftssuuögUcbe Verbreitung geliehen. Damit hängt unmittelbar nach 
«ler zweite IJuiMaud mttamsten, der du» Dazwlselnmkominon der TMiö- 
niker rtlr die Verbreitung einer «n allen MUlrimeerkfiatcu gangbaren 
Ornamentik so onischeidi'ml ge.maeht hat: der Fmstantl tiftmileh, da»» 
der Rest an gegwnatAndllehftr Bedeutung, der den alu>gyptischen und 
altdialdnischcn Mlscliweson (Sphinx, *’»rc*lf u. s. w.) diens«' wie Ihren 
vegetabilischen Motiren (Kotne) noch In der originalen Kunst dieser 
Völker nnhaftnir. iin Gefolge der für den blossen Handel mit Sdtmuck- 
g«-gcnstilnd«w und llansmtli l>erccliiietcii Massenfabrikation vollständig 
n-rlnrcn g« , licn tun vite. Das ursprünglich gcgoraüünlllcbe Motiv witnb* 
nnter den Händen der Phönlker schlechtweg zum reinen Ornament. 

Auch die Scheidung zwischen Kähmen und Füllung. sowie dir 
.Vnw« ndunp und Anordnung der Oruaraente nach gi-wissen Ki-gdn, die 
sieh nus dem technischen Werden und der Struktur der zu verzierenden 
Gegenstände orgelten — dasjenige, was matt als „tektonische“ Art «Irr 
Wrzierung zu iH'zoh'linon pflegt — hat nnter «len Phönikern wdt- 
grlmiult Ib-nlcksichtlguiig und Förderung erfahren. Typisch hiefTir 
-lud gerade diejenigen Werke phönikiseher Kleinkunst, «lurch dir wir 
bisher noch am honen ln Stand gesrtzt w<inl«*u sind, «len EigenthUm- 
iielikeit« > n «ler Kunst dieses Volkes niihor zu komnu-n: niimiieh die 
Mi'tallsehiisseiti mit Ihren koneentrischcn Zonen und Ihrer Vertikalglii*- 
«lentug inucrhalh «b-r dnzclntm Zonen, dl*- zwischen ungeregelter Bum* 
hi-ll nn«l BUrr«*r geometrischer Ahzirkelung in «l«.*r H«!gel di« richtige 
Mitte zu holten weiss. 

Nach «Inn ge»clifld«nlen Stunde der Ding«» steht zu erwarten, «lass 
dir Pböniker wenn auch nicht zur Entwicklung der miutsag«d>eiiden Zidc 
aller antiken rvkonuioin«kun*t im Allgetudnen, so doeli zur Fortbildung 
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«inBelimi* otvameiitalor Motivtj ihr Sahmflein beigetragen haben mochten. 
In der Thal hüben ale «ich nicht mit «ler blo**cu Bereicherung der 
miuellämlü*dien Ornamentik «Inreli glelchnülasige Ilrntnzlehimg der au» 
*wcl verschiedenem Fonds entlehnten Elemente 
■l. 11. des assyrischen Flet’hlhandes neben ogyp- 
tisebtttn Zickzack) Iwgnügt «omlvni auch w.-nlg- 
»tens ««in Motiv, so viel wir »ehen. und zwar eben 
ein Pflanzenmotiv in cJjhüt bestimmten. rein ««nia- 
ineiitalen Weise oiterg« 1 bllil «’t. Ks ist «li«*s ein 

baumartig ctuporBtrelwndc*, *n*atmucug«tctzii!* 

Motiv, das wir «len phöniktwlien / , .i/»W/«/«iuk.*") 
neunen wollen. 

Da» «bin plihttiklseheu Pnltnctienbuuni zu 
lirnndi' li««gcmlt< Motiv ist di«« vertikal«' In- und 
ITobcreinundersehaehti'Inng von HlUlh« , uk« , le.h»-n, 
die zu oberst von «'in«;ni vegetabilischen Stnihleti- 
btUchel bekrönt eischelncn. Syltei*) hat diese» 

Motiv nU Uw/Hft b«>zeichu«‘l. E< findet «eli iileht 
selten angewemb't In «ler Knust de» Neuen Reiche» 
von Egypten. Am hftallgsUM tritt «•» uns «tu «-nt- 
gegnu ala Aufbau mehrerer lu eliniinb r g»’»chucle 
tfltrr Blumentöpfe {?). «tu» deren jedem nach recht» 
nnd links Blnmt'n lu'ntnswncliBi'n. Daneben linden 
«teil aber auch nmlere Systeme; uns interessirt 
hier nur eine» dAmnter, das di«: uebcnMohnod«* 
aus PrUse”') entlehnte Figur U» wJcderglel«. Wir 
gewahren da eine v«Ttiknl aber einander auf- 
gebaute Reihe von zwei alternirenden ülatln'ii- 
fornten: die eine, mit abwärts gerichteten Voluten, 
kennen wir al» Lotnsbluihr mit Volutenktdch, <li«' 
andere lasst Bich gleichfalls als Volutenkeleh mit 
Fullungszapfon in «ler Mitt*- defluiren. ul »er die 
Voluten sind in diesem Fall*’ nach aufwärts g* 


ri«. tu 
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**) Dass dl«»«' Bcselrhtiuug nicht eben gtrselitnuckvoll klingt, wird xti 
gegeben; «loch ««rar cs schwer eine andere Bezeichnung xu linden, die mit ilcr 
gleichen YrrsUtatlHrhkeit nowoiil dio l'almello als imtassgebcmles Kleinem der 
Form, als auch den anscheinend vorhiiinieuen Bezug auf den »heiligen Bantu* 
nun Ausdrucke brächte 
*•) A. a, O. 24 f. 

,v ) Ornententntlon des plafnnds: legende» et *yinl>olc*. XVIII. Dyn 
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A. AltoHentalischcs. 


zogen 1 *). Die obonti Bekrönung bildet »in strahlenförmiger Büschel 
von sdinnhliutern «uni lantr» n Stengeln, die von glockenförmigen Lottu» 
MUibi'U iHikrdut sind. AI« bcmcrkcnswertli sind endlich auch noch 
dlt* tropft'nfi>rmig»n Füllungen der Infolge der Klnrollmtgrn entstan¬ 
denen Zwickel hrrvonmbrbnn. 

Ein weiteres Beispiel fnr ilic Verwendung dieses aus in ohnmdetr 
gosclwchtelten VoJnteukelclieu zinutmmoiigosetzten Motiv» Undet sich 
nn einem Armband 1ml Prüfet . Cbuix (ln bijuux No. 14, nml an einer 
Handhabe bei Goodyear (Tat. LX, naeh Chatnpolllon). Auch ln diesen 
beiden Füllen ist der aufwärts gerichtete Voltne.nkeich Itekxttnt 
von einem Rilndid langstieliger LutufiblUiban. Ein Beispiel, an welchem 
dies»r Vohttonkelch mit dem gewöhnlichen Pnlmcttcnfächrr bekrönt 
verkäme, ist mir au» der egyptischen Kunst nicht bekannt gewonlotl. 
Wir werden daher wenigstens in der ägyptischen Kunst die typische 
Lotuspidmcite streng zu scheiden luthen von der in Fig. 10 vor¬ 
liegenden"!. Da* gleiche Motiv treffet» wir nun auf phönikkehem KttiiM- 
botlen. Betrachten wir daneben das kyprlotische Kapital (Fig. »1 >' T . 
Wir halten da zu innerst den stark ausgeprägten Kelch mit abwärts 
gekehrten Voluten, darüber den lüugekelmeu VolnteukelcU ln mehr' 
faeher Wiederholung, endlich den krönenden vegetabnUeheii Strahlen- 
bttndel. Derselbe Grundgedanke liegt den Palmotbmhünuten auf den 
MetAllschüsseln zu Grunde. so x. B. Jonen unf der Silberschüssol ans 
Enrnoka, die bei Lottgporior, Muser Napoleon Ul. Tai'. 10 abgcblldct 
ist. In letzterem Falle dient der Pnliiieiienluutm zur Treuniing von 
Figurvtigrupprn. die in regelmässiger Altomiraug sich wiederholen. 
In anderen Fallen (Schale aus Amt« llms in New-Vork, Pcrrot ,v Cltipiox 


’*) Vgl. oben S. 1*0. 

**) Flg. 10 ist in Wandmalerei ansgvflihrt, also ln einer Technik, dm 
ihrer laichten mul freien Behandlung halber erfahrangsinllMtg ata ehesten zn 
Durchbrechungen der gegebenen Kortuentypeti geführt hat Die zwei anderen 
angeführten Beispiele sind aber ln hartem Material (Metall und Heiz auagi- 
rührt, woraus sich rrgirbt, das« wh es dn uill elueta featbegründetea, nicht 
bloss flüchtiger spielender Veranlassung seine Entstehung verdankenden 
Motiv ztt thuti halten. Daher gehl es auch uiclit nn. den nach aufwärts gc 
richteten Voluteukelcli einfach als n purelv decorntivo variant, als blosse 
Umkehrung de» abwärts gerichteten Volutenkelchi» au erklären, wie Goodyear 
leichtherzig annimint (S. 8DJ. E» wäre dann nicht zu begreifen, warum die 
Variante nicht auch mit dem einfachen Fächer ihalbe Vollansicht verbunden 
vor kommt. 

Nach IVrrot und Chlplcz III Flg. &ü 
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III. Fig. MT erfüllt es genau dieselbe Funktion wie der „heilige- Baum“ 
»ul den i».~?yri*rlicn Bellefi»: zur Trennung zweier in nbauluter Synum»- 
ule einander gegenüber gestellter Figuren. Man ersieht hlotwns, wie die 
l'hüuiker dieses om/unentnir „Wappense-hema“ Ihr ihre vorwiegend 
dekorativen Zw« cke zu iKUinlzeii wussten. Immer trvtl'en »vir über «len 
aufwärts gerichteten Vnlutenkeieh vereint mit einem Fächer na» 
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fc*|«USI mit rUlkottMiluiuB. 


Loimddnnien und Stengeln, nieuiul» mit dem gewöhnlichen Polmctten- 
Hlelirr. Dugrgeu »vor die gewöhnliche egyptischc Loluspultuetto mich 
dm Phönikeni nicht freiuii; eine Anzahl van Beispielen hat G'iotlycnr 
i.Tnf. XIJ. Xu 4, S, S — II, I6'r xttentnmengest eil t : nl*o auch nuf phOnl- 
kixcliem Bodon die gleiche scharfe Scheidung zwischen hdinctte und 
l'alnmttenh mmi wie wir sh* *cl)ou hl der ogyptiechen Kunst beobachtet 

hohen. 

ln abgekürzter Form tiiulet man nieiit »eiten 
den bekrönenden Biiiscnfhcher lohne liluckriiMO 
tlien) xusauiuuu mit dem olmren aufwärts gerich¬ 
teten Volutenkdeli, der den Fächer von nuten halle 
kreisförmig umjwhllesst Mau pHegi dlrw» ücMIdi' frtaM»» 

das in der Timt eine abgekürzte, rein dekorative 
Fortbildung de« Motiv* auf phoiiikirehem Budeu zu »ein scheint, «Ile 
phdnflcisch«- l’ulniette im • ngrren Sinne zu nennen (Flg. li). 

Hier Ist nun der Punkt, wo wir mit die assyrische Poluiette zu- 
rUckgrelfcn tultsocti. Im I deren Beschreibung ('S. SO wir ihr»’ Ursprung» 
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geschichtliche Kriirtcmng ausdrücklich flir diese Gelegenheit Vorbehalten 
linbfttL Die assyrische Pnlmctte zeigt nämlich eine Vereinigung der 
bflidun i« Kode «ebenden Motive» der egyptischen Lotnapalnictte nnd 
di * sogen. plii'mlkiHcheu Ik'w/vrt (oder Palmettcnbatnt» . ln der Weise- 
dass d»-m aufwärts gerollten oberen Volntenkelcb ein einfacher P«l- 
mctteufächer anfgrsotzr erscheint. Eine solche Vereinlgnng l<*t im - 
weder in der egyptisebe» uocli in der plidnikisclieu Kunst vorgekommon 
Die assyrische Pnlmctte ist trotz de* aufwärt* gcriobteicn Volutenkclohes 
ein t eget ah&isches Elnzelmoür wie die cgyptlsrhe Izjluspnlmetle, mit 
dor sie fn allem rührigen üboreinsümmt. Dagegen sind die egyptischnn 
nnd phonlklseben Gebilde mit aufwärts gerolltem Volntenkelcb baum¬ 
artig ■•tn|M>rstrcbcntlff juiaammcogcsotätc Motive, Ueberebinnderstelluugen 
mehrfacher BUlthonkelche mit abzweigenden Zwiekelhlntiteii. Ein 
inniger Zusammenhang der assyrischen l'almette mit den beiden ogyp* 
tIschen Palmetiemnutiven scheint mir unzweifelhaft: aber die vermit¬ 
telnde ZwUdtenatrl1 11 ug der phftnikisehcn Paltnettr wird mau nicht als 
so uiLsgemocht Ansehen dürfen, wir z. B. Furtwäng!er**j anznnchnten 
geneigt ist. Man müsste dann auch den einfachen Fächer der assy¬ 
rischen Palmette als eine Bchi matisining der bekrönenden Koui.-hündei 
d» Pohnettenhaum* anwihm, wahrend all* Wnlir>obr lullebkeit für den 
entgi'gi’tigevtzten Process spricht: flir eine dekorative vegetabilisch«* 
Ausgestaltung dos einfachen Fächer» zn Grnppon von LottisstengcUi 
und Dltitbrn. Das Gleiche gilt doch auch von der Rosette, deren ein¬ 
fachere Fennen gewiss ält<T sind nl* dlrjctiigt.-n, an denen die einzelnen 
Planer etwa durch EotnabltUhrn ansgedrückt sind (Goodyear Taf. XX 
Xo. Et). Die Erklärung. wie die M'^potamier dazu gekommen sein 
mbgcu, die von den Egypteni entlehnte gewöhnliche» Palmntr durch 
einen aufwärts gerollten Kelch, den sie (ihrigem* gleichfalls auf egyp» 
tlschen Kunstgegriistünden vorgehiidet »»dien, zu erweitern, bleibt somit 
erst noch zn liefern. 

ln» äusseren Aufbau erinnert der cgyptisch-phönikisclie J’nlmc-ttni 
bäum, — was wir schon durch die gewählte Bezeichnung augedetttet 
haben - an den „helllgeu Baum“ <ler assyrischen Knust Auch au 
diesem begegneten wir n ) einem System von Volntenkeichen, mittels 
derer die den Stamm zunammensetzeuden Einxelscbäft* unter einander 
verbunden warm. Di« Bekrönung dev Ganzen bildet alar wiederum 


**l Samml. Salm uro ff, Elnl, 10. 
»>i S. 90 Fig. 39. 
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riic aKsyriache ralnx« U*', und üo stoescn wir also nuch bei der Parallele 
mit dem „belügen Baume“ iwihllcoollch «nf die PalmettenlVnge, deren 
t.Aying wir — well für dlo Fortführung dt* En t w ick 1ungMnden» nicht 
unbedingt noüiweudlg — diesmal getrost unaMtsen können. Dlo or- 
gallische Verwnndtoelmlt dt* pliftnlkiBchuti Palmottenbnuraes mit gewinsen 
„B.mqui:t u -Bildniigen oii*» egyptbohMi Orttbera i*t auch Sybrl selütfvur- 
stündlich nicht entgangen. Entsprechend seiner Theorie aprlcitt er ah«r 
dh*cn Bildungen d»*n <*gyptischen Ursprung ab lind erkliirt dieselben’* 
Für da» „filbre phOnlkisohe Bouquet*. aus welchem dann das Jünger»: 
pliönikiw-he Bouquet d. I Jen** der McMUftchnlcit, sich auf d<>m Weg» 
blosser Btilcntw Icklung Im leinf. der Jahrhunderte ergehen hülle. 
Der Ägyptische Ursprung von Öjbd’s „älterem phöiiikisehcn Bouquet - 
wird al»er immer klarer, Je mehr Beispiele davon uns den Denkmälern 
der nltegypti-»ehen Kunst bekannt werden. So hat «•* erst vor wenigen 
Jahren DUmmler auf »'liier egyptischen Uolzkistr Im .Museum tu Bologna 
geftmden und nbgehüdet In der Athen. Minh. XIII. IMr*™}. 

Kür den Zweck, d«-n Ich mir tuit dieser Untersuchung gesetzt hub»-, 
genügt <s, den Innigen genetischen Znanimuouhung tioubgcwlesctt zu 
haben, der zwischen den egyptischnn Milisirten Blnmenuiotivwi «tour 
»eit», den pliönlkisclien und assyrischen andere reell* obgcwnlbit haben 
muss. Wie das Verhältnis* dieser ladden letzteren unter einander ho 
schaffen gewesen 1«, mag vorläufig »in» «ifTene Frage bleiben; das 
Wahrscheinliche dankt mir nlwr, das« die uiesojiotamlachen i onneii 
ohne DazwiseJieukimn derjenigen, die uns an phnnikischeu Denkmälern 
erhallen geblltdien sind, auf direktem Wege ihre Ableitung aus der 
••gyptisehen Knnsi gefinidea haben. Die B»*elnÖUHMtng IteaopotÄmleus 
durch die uralu* egyptlsch•• Kultur seheint mir vl«*l frtlluT erfolgt zu 
m in, als diejenige der Phüniker. Wir brauchen ja mit dieser Becln- 
ilu-Aung Movqtoütmleni» gar nicht in extrem rtallie Jahrtausende zurtlck- 
/iigi lieti; cs p-nttgen hinfur di» Zelten der Thntmesaidon und Jtaimv- 
siden, nu* denen uns oichergcstcllfe plu'>niki*che Denkmäler nirgend* 
erhalten sind wilhrcnd «•Lni> gleichzeitige vorhÄlmiasmüissIg hohe Kullur 
ilt Mesopotamien 00 ziemlich ausser ZweifVl steht. So trügt In-reita der 
riialditcrköulg dev 1?. Jahrhundert*. M*r<>tluch-idiiinklii (PciTOt II. 

»«) A. «. «. gk 

,r ) Da*« di« vrnmictrite.h anapringtutthui Bock« daselbst nicht a&sy 
rUcHcn Ursprungs zu sein brauchen, wie noch Diimtnlor atniimtiil, ist wohl 
klar, seitdem wir dieses Motiv In Kgyptcn bereit* an Werken der VI. Dynastie 
angetroffen haben fS 40) 
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Eig. '.'.'Ui', auf vlnrtn Ih-wandt- «len typUi'.li ausgidiUdcteit heiligen 
Baun« und «Ur* KuMtftPn dor spfttemn «wesyriöcben Ornamentik. Vollends, 
wenn Renan Recht hat mit der Datirung «l«-r Inschrift der bekannten, 
ln den Mummt. X. T«f 't. publicirteu paJestriniscinju SUlx-i-sclmln ln 
da* 6. Jnhrhnndert v. fk.. *»• ergtebt «ich la-l der aalten «tillstbtchen 
Verwandt schuft fust aller erhaltenen phflnikisclmn und phrtnikisch-ky- 
prlotischeti KnnsulenkmMcr für dk Math« des phoniklschcn Kmwthnnd* 
werk» ein ziemlich »pnjes Dutum, kaum viel lllu.tr du» Julir Eint«tuend, 
v. Ch. hinauf. Kllr «ine frühen-Ktmutldlitlii' liel »len Flidnlkcn» maiige.lt 
e<* vollständig an Beweisen. Dem (..'imitnmlc, dnu die Kufo (l'lmntkcr/ 
auf ägyptischen NVumlgenutlden den Thuuneseldoti N asen als Tribut« 
dar bringen, hat tticltt nur Syb-I. sondern buben ittlcU Anden- weit über- 
trltdu-ne Bedeutung Imigelegt. Denn selbst In dem nnkontrolUrluirett 
Kalle, dass die dorgej-telltcn Vasen in der That tn-tie Abbilder phöni- 
kJschOT Orlginalersceugntese waren. bleibt es doch-noch Emmer (big!ich. 
ob Hin- Ormunentik nicht «nf ägyptische Wurzel »urückgebt Wenig¬ 
stens vermissen wfr an dem s|diier«*ti uns aus Denkmälern bekannten 
phAnikischcn Kun-thnndwerk gerade die Splntle und die Thierkbpb- 
d b. Jene Element«, die uns tut den Uetohcnktm de.r Knfu «ntgeiren- 
treten und dl« wir nicht minder nti cgypiiaclnm Kunstwerken, wenn 
auch erst des Neuen Kelches, *o hibillg wkub-rkehn-n -■heil. Möglicher¬ 
weise sind iw In der That dir flotfter gewesen, dl« die egyptlscben 
Ktinsttormcn wenn auch nicht den tlriechen, so doch den -Mesopotamlcni 
vannlttalt haben; freilich konnten es tlanu gewiss nicht jene rohen, eine 
«uegebildete iiohen* Kunst IwrharUireiiden Bildwerk«- gewesen «eilt, die 
man heute «len Hctitem jcusolirribt. 

Was insbesondere den pJn'-ink wehen Typus des l'alnicttßnbuums 
Im- trifft. -<< dürfen wir darin ein«? gi-fHlHg«« ornamt-ntale Weiterbildung 
oitn-r egyptisehen Grundform >-r bl Inkan, «li*- noch bl» in dh- Zeit d«-r 
künstlerischen Hegemon!« «b-r Hellenen herab «nf pliftnikischetn Men 
zur Darstellung gebracht worden ist. Als Anknüpfungspunkt für dl« 
weitem Entwicklung Im Altcndlande hat sic «utgt-uschelttlleli wenigsten» 
dauernd nicht gedientsie Int aber Ihr dies-* Entwicklung gerade ini 
7, und G. .lahrhiimlert v. Ch. sehr bodeuttitigsvoll geworden dureh den 
Emst and. dass der pliöniki&clic Palmctteutmmii «Ins schon in «ler alt 

**) Sybel ilU-t Ult* griechische »mM-UfitLi -, 4. h. «hm voll r Itter KreU- 
lüne iiuiziigcne Polniette reu der phOniidschrn itu engeren Sinuc aluuamtiirn 
was aber gäntllch unstatthaft Ist. ila Jene sich nua dem LntusbUlihcu-Kiioupeu- 
Rsndc »bgelf-st hat. 



I. PoraiMÜiM. 
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<-gy putschen Ornamentik de» NViuh» Belobe» »um Au*druck gelangte 
Postulat ih r Zwlckclfüllung an den zahlreichen «phltrlftcllHu Winkeln 
zur fanatischen Anwendung gebrnchi hat. 

Wenn wir »Iso auf Grund «I« VofgeUnicbtuii diu Öictlnng clor 
phdaikiscliou Kunst innerhalb der Entwlckltm^fsuetsdiiclit« dos T'fbinzrn- 
onmini'Uts kennzeichnen wtdU-u, so ist zu sagen, du*» da- phnuikisrhu 
PikttUStOiortiutnont In der Hauptsache in ägyptischem KunMbodcn wurzeln 
die- beweisen bwbcaotulcro die Ptdinettenhildunpcn mit Ihren Zwickel- 
fUliungeu Aber der phDnlkiselic. Kunsthandwerker und Expertour 
dCiintUMo frei und »krujMlIo» tuit duu Motiven, dlo ilmn Kgypu>r in 
Ihrer £< p n-tiindlii hon Bedeutung ^r»*ht lli^ri gnwcMio waren. Dine 
Motive werden unter den Hftmlon der PhOnikor < ret zu rechten Orna¬ 
menten von rein oder dooli lllierwlrgriid «chmnckzwcokllfsber Daeelmc- 
twrt-uhiignng. Aber nur.]) von den Mesopotamien* entlehnten di«* Phfl- 
nlk*r, was llinen gm und brauchbar dünkte: von Kinzclmotiwn das zu 
Kinfiifcäung^zwecken so tlbcrun» geeignete Fbw'htbmid, nnd Im Allee- 
meinen — was ilns AJlerwicbtlgsti 1 ist — <dm> KoliüiiVrv. Trennung 
x wischen Pdilung und Kähmen. wobei freilich schwor zu entscheiden 
ist. ln wiefern den Phfinikum die-bexaglich tdrhl ein HelhMfindlgcs 
tSgenverdieusi zasuorkennon wfirc. 


I. Persische«. 

Mcltr der Voll«tund(gkcit huiber als um ihrer Bedeutung willen, 
muss hier noch der altpersischeti Kunst der Achlimcnidcn gedacht 
w erd Mb Diese Kun>t ist nhtullch big zum heutigen Tage vielfach 
überschätzt werdet». Schon der Umstand, ein.*' die Allperser dir icoli- 
uiH'he Errungen schul« der Stcindeckc (mittels Wölbung,i Ihrer nn-><e 
potiimisrheu Vorfahren preisgegebon haben und an ihren Palast bauten 
zur Huchen Heizdecke zttrUr.kgekchrt aind. lässt erwarten, dass diu Kunst 
In dlnrm Bcicho keinen nufstrigenden Mang genommen haF*). ln der 
Thnt emutngcln die in der altpcndsohon Ornamentik txdiebtOn Motive 
fast aller Originalität; sie Zeigen aber aurli nicht dlo Vorzüge einer 

**■ Im Moment, da de dis nricuitalUciir Weltherrschaft antraten, waren 
die Perser sicher kein Kunstvoll. I)#.-« »io es späterhin nicht geworden «lud, 
dafür mag auch der l'n.-naml miilicttimmtuid gewesen sein, dass den« sieg- 
reichen FVirtxchreitmi des Hellunenihuins gegenüber der Orient bereits tm 
(V Jahrb. «ich »o ohnmächtig fübton arasste. dass er gar nicht mehr cnuUllcii 
daraii denken mochte, die ItivalitAl auf kuii»ticri«cb<m) (lobinte nufkunnhnien 
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A. AllurirnWlifrchi-?'. 


Xliadtkunbi. ÜUnrar die myriadte Wurzel unverkennbar in, trti+rt 
doch diu i'llaiizcnoniNUK-ntik bexeidim-ndcrmaussaii «du entschieden 
cgyptialmule* Gvpr&g«: die* lav>t sich sowohl au deu Lotusblttthen*) 
A )t auch an den P»1 Metten (Flg. SB)* 1 I wnlirtidtmen. welch letztere nur 
dm Kelch mit abwdrtu gerichteten Voluten (allnrdlng* ln der magenm 
nasvriseliou Form) und nicht dio duriiher nufstdgvnden uulNvhrtf» ge- 
kehrt-n Voluten geigen, und auch tu den geringen Dimensionen des 
Füchur» tüUier der .-gypt [sehen al* der assyrischen Palmettr stehen. An 
dar Ornamentik von Flg. 13 beobacht« tunn auch die nichljuwyrbichu 
(« her egyptiache) Wels«, wio die nus utdirfaoben Motiven gehäuft*- Lhngs.- 



rt» n 

rmiytx Ik.rdaim KfkH-j.k. BauU*ifol-D«ktfr»tlw* u« 


bardtir*: (Palmetiunrdhe zwischen zwei ZickjatoMdindcnt, ausserdem 
noch du Rosellrinhaud i pich an dein ai*schliess«ndon tjucrstreUfen on- 
vermitt. lt lodtlänft. Audi da« „Bou< t uet“ oder der „Paltudteobatun“ hat Ut 
der altjM'retschon Ortiatiientfk seinen Platt, und «war gb-idifall* nleht 
in d**r uBayrifohen Konti de» „heiligen Haanies* 1 , sondern in Jener egyje 
tischen Form, wo vertikal In einander gcsdmchtdle Töpfe -hier ln 
Kelchfonn von du ein einfachen Pultnettenfitchfir bekrönt entebritten 
(Fig. 44)*.'. 

**) Perrot V Fig. 532 aiu Su»a; de» Schwung der Konturen verrltlh 
hlrr nla-r bereite griechieehen Einfluss. 

•') Ebenda, auf Taf. XI. 

•v) Sach Perrw V Flg SW 
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Wir begegnen also in der all|»erbb*chen l*1lnnzeni)nuu»ettdk «im* 
burvlte wohlbekannten Forraenspnichc. ohne neue fruchtbare Ansätze: 
««der ln Bezug auf die Eüusdmotiv»« (Lotos, Palmeuc), noch in Be¬ 
zug' auf Ihre Verbindung unter einander > HugenHttlen tuJt Hefteln und 
Volutenkelch). Audi haben wir t» ln der |tewl»ehen Kunst l>erelta viel¬ 
fach mit griechischem Kinfluss za thuu, WB» ganz namrlicli cnscheint, 
w.uin tnan bedenkt, dass die Aufrichtung der persischen Weltmacht 
erst vom Jahn- 538 v. CI», dalirt. Dass den Griechen dir- Perser als 
Inbegriff alles Orientalischen gegolten halten, kn nur ans dem Cwstaude 
zu erklären, da« die Perser die alleinigen l nive null erben ihrer Kulttir- 



rif ii. 

rmi«M P»li*MiM»b«ii», tm»lUl»,»v it*v..c»tioa Sim«. 


Vorfahren auf ttaiatischem Boden gewesen sind, — freilich Erheu dl« 
da« empfangene Talent nicht gemehrt, Mindern eher gemindert halten. 
An den Vorzügen und dauernden KrrungHnschaftcn der altorieiitall- 
seben Künste haben unten allen Kulturvölkern des Altrrtlmini» dl« 
Perser dm geringsten Anlht'U gehabt Sii waren «1)011 so glücklich, 
Zeitgenossen der griuchlsclien Kumublüth* zu -ein, durch die sie ver- 
i'wigt und den *i«itoren üc-sclilechtern traditionell als Typen all*'» orielt- 
Udlschen Wesens llltorllefert worden sind. Die Wirkung davon ist noch 
hi der römischen Kalv-rzeit zu spüren, und tmig auch ein Wesentliche» 
belgetrojren halten zur landläufigen IJelterachlUrong, deren sich die 
suum indisch" Kultur nnd Kunst xu orfreuett hui. 
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H, 1 in« PtlmnicimmamnMl tu «Irr griechische« Kmi*i 


II. I>»h PflnnzcnnrnnmiMit In drr grlcchlnrliei» Kun«*t. 

* 

Wir hal«*n «iie FntMebang und Entwicklung der l'ilnnzenonmtncu- 
llk bei den alt«irtrntallM-lu:n Kulturvölkern vertilgt hi» ZU «lern «Hüten 
Kommt* Imrnh, «ln der txjwcgHclu ludleuische ‘irlst **hi.« zutiürlmt 
(Virilliehe Eroberung des Ostens bereits b.*g«>iiii«-ii halt». Wie auf «llru 
tibrige» OeMetett des KutUttcbafffin» a*Ueu wir auch Mttf demjenigen 
der Ornamentik dir grJeeld*dl« Kunst e|>At***tens ln huUeniMlM-her Zeit 
den Orient in besitz nehmen. Zwnifello» war die alxtndllltldLvIie Doko- 
raihmaweli*» itoreltB lang» vor dm Perwrkrlcgtm sowohl In Ihren Ontnd- 
princlpien aU In ihren E»n*»<ltuOttv*n gegenüb* t der orientalischen die 
vollkommenen- »titrkerv gewonb-n. Da« Ziel, J» eckon di«r altoriontull- 
hrlii-n Omam«-utik im Allgemeinen varg«weliwebt hatte und drin «*'h «Ile 
Im Laufe d«>r Geschichte einander ablOeendrn Kulturvölker de* Alten 
Orient», zwar mit atutVnwcUctu Fortschritt. alter schliesslich doch nur ln 
unvollkommener Welt**- gtaUÜlert haben, — die»** Ziel wurde zuerst nnd 
allein von den Oriechen erreleht: nümlieh jene harntunlvdie, dem Inneren 
Wesen eines Jeden Knnstwerk» nnd « inen i»uBs*rm Knt*trhungv ninl 
Zweekbedingnngeu entapreehende Ausstattung mit N erxiernnpfonneti, 
jene „tektonische“ Scheidung z wischen «nifTllchem Grund ttnd schmücken¬ 
dem Ornament, zwischen statisch Wirk'.tmein nnd Indlrtvrentnn. r" 
sch«n Kähmen und Füllung. welche nlhnfili« l»ewusst dnrcligemhrle 
Scheidung die geeamiute Künsteutwickhmg der Miitcltneerrfilker (ein¬ 
schliesslich N'onla*iens bl* Jenaelta de* Iran, «las ju gleicht»»» ullowdt 
nach dem Mtitetrocer«’ und nicht noch dem outen Asien* gravltirt« vou 
derjenigen in der gtvsaen osuudallwhtm Kultnrw«'» an*«ihelne«<l gmnd 
•Aizlieh nntenscheidet- 

Die schönste und lieileiuung »vollste Erränge nach« ft der 
holleniachan Ornamanltk. nach der schon die altOri*ntali*che 
Kunst gestrebt hatte, ist dlo rhythmisch bi-wrgtr Pflanzeti- 
ranke; tu ihr gipfelt «hu* Verdienst der li rischen uut «li» Entwicklung 
des l'llunzcnomnment». Die %eg*tahll!«*-h«ti Ehixelformen, wie sie uns 
rtwa in der griechischen Kunst nach Uniullgiing der l'ers-rkriege «n* 
gebildet cntgvgentrcten. erscheinen dagegen dttroliweg» (ilu-r Jeden 
Zwvtfcl hinan* v.«n den flrfllterwi. den aUorleutalisehrn Stilen, über¬ 
nommen und wurden von den Griechen lediglich unter Absicht auf 
Erreichung vollkommenster (brutaler Sohüuheit nnsgestatlct. Hehle* — 
-v. wohl die »eht heUtmisdie Itanko als das süilsirte vegetnblllachc Finzel- 
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«•rnatuent vun orientalischem t'rspraüg, abur ln hcllcniäcber Atug* 
staltung und VoUnndan^ — 1*4 fHr alle folgenden Stil*?, bis «ul drtft 
heutigen Tag. du* Ern und Auf aller idealen Plbuizenomamentlk ge 
blieben. Wie «lnsselbe za Staude gekommen ist, soll Im Nachstehend«! 
weitlguteiib xu entwerfen versucht werden. 

Die erst*-« Anfang»- einer UAtioiud-grieehiscln-n Ktmst sind mit den 
heutigen Mitteln noch ebenso wenig bestimmt zn fixiren, als dio An¬ 
fänge des griechisches Volkes, als elm-r ethnographischen Einheit. Di*? 
NlletiltcBtcn Kuiwtdrnkmller, die hit rflir in Betracht kommen können, 
lassen sich heutzutage nur in sofern al» grWliltM'hi: bezeichnen, als der 
Boden auf dem sic gefunden worden sind, in der Indien historischen 
Zeit von Griechen bewohnt gewesen ist. Es sind dies dio aus den 
ältest*n Schichten von Utsanrlik und Oypcru stammenden Kunde: 
meist keramische Objekte mit min geometrischer Verzierung. Mit 
Rücksicht uuf «las vollständig«- Fehlen einer l‘fianx«mornmnentik an 
diesen Ältesten Funden'). erscheint ein näheres Eingehen darauf für 
ititsemti Zweck lil verflüssig. Ein« tiuzwifelhaftc l'flanzonoruamentlk 
findet sich dagegen In der sogen, mykenl-elien Kunst und <lie*e werden 
wir daher zum Ausgangspunkte unserer Betrachtung machen müssen. 


I. Mykenwches. 

Die Entstehung «1er Ranke. 

Die Älteste Kunst, au derwu »nf «lern Bodeu des späteren Hellas 
ausgegrabenm Itenkmhloni uns ein tinzweiMhaftes Pflanzeuamanumt, 
entgegentriit. ist die sogen. myk«;uische Kunst. Hinsichtlich der Frage, 
welchem Volke dio Pfleger und TrÄgrr dieser Kunst an gehört hatten 
mochten, geben die Melnuiigeii heute noch weit auseinander. Die 
Emen rnthen anf einen ocht hellenischen Stamm, «Hr Anderen anf 
«Ile Knrer. dio Dritten auf Grund der weiten Verbreitung d«?r Fnnd- 
■tUtten der hierher gehörigen D enkmitl er mit ein Misch Volk, «las dio 
Inseln und die umliegender» Kcstlamlküsteu bewohnt käitr, wie es 
•ihrigen* ancli «let Zusammensetzung des »päteren ludienDclien V«dkv- 
begriffr entspricht. Angesichts «olehnn Zwiespalt« «l«’r Meinungen 

1 1 Goodyear allerdings (S. 381; will <lus Vorbild der tt!t«-»irti kypritchen, 
<L L dm- grarirU'ti Dreieck- und /.Ickaarkomaxnonlik, gleichfalls iu «len egypti 
«eben L«Hushliiihcu-Relb«ui erblicken: «Ine alDugewagte Behauptung, die »Ich 
bloss unter Berücksichtigung von ßondvuarb radikaler Theorie von einer ein. 
xigvu Quelle für alle späternt» Kutunfnrineu «erstehen lässt. 

BU«i, st ttn» » — . ® 
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U. Du PflaittciMtrmiuumt In der gri'.-chiachen Kuu»t 


müssen wir iluvon absehen. unserer Betrachtung der raykenhschtm Kunsi- 
denkmüler. oder, genauer gesagt. dos au denselben zu Togo tretenden 
I*tUtt*enonutni<iut» ei neu bestimmten ethnographischen Ausgangspunkt 
zu (.»rundi zu legen. Wir wolle« versuchen diese Kuiisi ausschliesslich 
von demjenigen Gesichtspunkten aus zu ehiirukiemiren. die uns im Zu¬ 
sammenhang« der geteilten Aufgabe Interesslreu; vielleicht wird sich 
uns daraus umgekehrt die Möglichkeit ergeln««. auf die ethnographische 
Frage Rückschluss* zu ziehen. 

Eüu> CliArakterislrutig der mykonirehen Kunst nach allen Ihren 
Seiten hin ist bisher nicht geliefert. Ja nicht einmal versucht worden. 
Die Ursache hierur liegt zweifidlos tlarin. da» »sei «irr Bctrao_htuiig der 
bezüglichen Denkmäler neben vielem Bekannten manch» Frenulartlge 
nul'st<Ä»t, dessen Einreihung in die hergebrachte Schablone des orien¬ 
talischen Ursprungs niebt reellt gelingen will, und das anderseits auch 
mit spaterer hellenischer Weise keinen augenfälligen Zuaaiutuetlhang 
aufweisc Ans verschiedenen Gründen glaubt muh ein hohe« Alter für 
die Bluthczelt dieser Kunst. JndtmfldU mehren- Jahrhundert« vor dom 
Jahn- Eintausend onuehmen zu sollen: damit btsseti »ich wiederum 
Funde von so vorgeschrittener technischer und künstlerischer Be¬ 
schaffenheit. wie etwa der Becher von Vnphlo, anscheinend »ohwer ver¬ 
einbaren. 

Goodyear nllcniiugn trügt auch hlmdehüich der mykcnischcn Kunüt 
keine Bedenken, sie durehaa* ägyptischem Uraprunge ztuuweisen«•). 
Von den ornamentalen Motiven der mykonischen Knust Ittssl er nur 
dem Tintenfisch eine «ei (»ständige. vou Egypten unabhängig*- Bcdenrung 
zukotmneii, und «elb-t dltow» eilt« Ausnahme scheint Ihm an Worth sehr 
viel eingrtblisst zu habet), seitdem zwei wykenlrehe Vasen mit Tinten¬ 
fischen auf ogyjiiischttiu Boden gefunden wonlen sind. Nun ist doch 
im Allgemeinen die vorherrschende Tendenz der klassischen Archäologie 
eine orieu!freundliche: wenigstens haben Ausführungen. die, wie etwa 
diejenigen Milchhi'pfer’s, rin eurnpIhKib-autoehthonn* uichtoriciitnlische» 
Moment in der tnykenlachon Kunst zu wesentlicher Geltung bringen 
wollten, bisher wenig entgegenkommende Aufnahme gefunden. Es muss 
also der Suchverhall doch nicht «o klar und überzeugend daliegen wie 
er Goodyear erscheint, wenn wir wabrnehtuen, das» dieser Forscher mit 
reiner radikalen Theorie vom aimschlicsslicli egy[»tischen’i Ursprünge 

>•) A o. O. 8. 311 ff. 

*) Die «g\ jitivche Kun»t wird Ja auch zur idtoriciitalhchcn Im weitesten 
Sinne gezahlt- 
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der mykenisclien Kunst wenigstens vorläufig noch isei in dustchr. Ks 
existirt in der otyktmifichuu Ornamentik eine ganze Reihe von Motiven 
ausser detttTUUcji flache, die man auf originelle Erfindung des myketiUchcn 
Konfttvolke» zurflckzufllhron versucht hat. Darunter lH«ttndcn sieh auch 
solche von offenbar vegetabilischer Grundbedeutung, womit wir auf 
unser eigentlichen Thema gebroclu werden. 

Die mykeuieclir Kunst hat von ITlanxenomatuenteli clnon 
»ehr reichlichen Gebrauch gemacht. Indem wir un» der Kr- 
orterung' der wichtigsten und ntn liAuflgsten vorkomntenden unter diesen 
Motiven xuwenden, wollen wir unalog dem Vorgang».*, den wir Ik- 1 Be¬ 
sprechung de« aJlorientalisehen l‘tianzenuniaiue»ta tieoliaclitct haben, 
wiederum zuerst die Hltithen-, 

Knospeu- und Dlattmotive tTir 
sich lH?trachten. und ln zweiter 
Linie die Art ihrer Verbindung 
unter einander, and ihrer dekora¬ 
tiven Verwendung zur FIAchnn- 
mudtermtg lUierhnupt lies Auge 
fuswti. 

Was zunächst die vornehmsten 
Blütlien tnoti ve betrifft, so ist ihre 
Betrachtung in der Timt geeignet ohmum »m«. mjrkmtKbm tu» 
Goodyear'« Anschauung zu lM*atHti- 

gen. t'niultielhinv Kopien ägyptischer Vorbilder mit allen wesentlichen 
Kin /.«'Hielten treffen wir darunter zwar fast nirgends, über ein wechsel¬ 
seitiger ZuMimmenhiuig ist doch ln den meisten Füllen unverkennbar. 
tJml zw ar ist eo lnsliesondure dar Voluienkelch, der den Zusammenhang 
so recht augenfällig macht (Fig. lä)**). Di«*»t«callglieh hat schon vor 
Goodyear Furtwllnglcr den Sachverhalt richtig erkannt*). Nur ltnt 
letzterer als Vorbild diejenige Form des Voluteulotu» ün Auge gehabt, 
die ausser den» Volntettkelch Ido*- eint* zUpfehenfbnttlge Flllliing ilw 
Inneren Zwickels enthalt (Fig 20)j der an Fig. If» -ichthare Facher, 
der die Rinthe mich oben ün Halbkreis ubschlicsst musste Infolgedessen 
Funwüngb r als eell*tiittdigr Zuthnt (SuubOtden) erscheinen. Eine soleln- 
Annahme wird «Ist entbehrlich, «renn wir als Vorbild von Fig. 4.’* die 
egvptifich«' I,otu*rji:ilin.n«- (Fig. 10, 11*) amtehmen, die ausser Voluten- 

**) Furtwlugtcr u. L, MyWen. Vasen S| 

*) Sammlung Saboumff 9, My Wenisehe Vasen 00. 

Ü* 
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k^lcl» ttml zwfckelfQUuntk'm Zäpfchen nach den Fnimeitenttobtar, ni*o 
sämintliche an der Bltlthe von Fig. 45 /a lasobachtenrlen EinzwUhei]«* 
• utlidli* . Kjrypt »scher Kanstwcisc «>utBi»rifht ferner das Jneinander- 

sclmchteln von Kelchen, «las Allr nihvii von abwärts und aufwärts ge- 
r«>Ut«'n Voluten, wobei zu ol««'r*t «Hu bekrönende Blume 1 '). Auch eln- 
tuchti dreiblättrige Ixitusjnrutllc sind nlclii selten. z B. neben Volut«*n- 
kelelmn zu ZwtokdflUlnngcn verwundet an olnem goldenen Diadem* 
Volutenkelchforroeu mit blosser Zwickelftlllunjr oder bekrönendem Pnl- 
meiinnfilcher ln strmgerer AiHftllinmf: ul« ln «ler fluchtigen Vasen- 
Mtlaw ti treffen wir an Schtnnckaachen*). OHdcltfWH* an Goldschmlede- 
•ueheti ünden wir das Dreiblatt mit mehr tuler niindej- volutenartlg ge- 
krilmmtn» Kelchblättern unter Beigabe von ElgenthüniHctikeitcn in der 
Detailzolchnung, dl«' auf die Absicht natunüL»tuwlier B»'handlung schllesson 
lassen*}, worauf weiter nnten in anderem Zusamtm-nhungc zurückxn- 
komtnen »ein wird. Endlich ist noch ein mit Voluten ansgestattetes 
vegetabilische* Motiv iFlg. 19) zu erwllmo», dn> zwar grossere Aohn- 
lichkelt mit rin«ni Blatte nU mit einer Blüthenfom zeigt, aber «ler 
stark laitonten Voluten hallwT dennoch als »tilhdrte Kluthe nutze- 
r»is«vn «ein dürfte, an welcher da» zu Grund« Hegende Dreiblatt 
tlurelt Zusammen ziehnug de* mittleren, krönenden Blättchens mit «lern 
Kelche zu einem einheitlichen mig.gllederteii Ganzen umgeblldcl er- 
scheint. 

Bisher iuvlam wir es mit den Blüthnn in Seiten- oder hall «er Voll- 
Atukht zu thun gehabt, welche rrojcktkmen an «len mykenwehen Nach- 
Bildungen der ejyptlachen I/Otuspr«Dfll- mul I.ottwpiütnetli»-Vorbilder 
nicht streng geschieden werden können. Anch «lie Biilth«' ln \oll* 
Ansicht ■-•der «li«* Hosette. hat vielfach Verwendung gefunden, so x. B. 
am Aiah.iM«’rfVle~ zu Tfryn», ou Womlmalerelen ebendaselbst. beider- 
«eit» einfach neben einander gereiht In fast geotuetri»ch<un Charakter, 
dagegen an/ einer bemalten Vase anB «Jem 6. mykenlschen Gral««--' in 
Begbdtung eine» Zweige*, also in mehr naturalistischer Art. 

Voititenkclch und Palmott «mflcber ohne rcrmittclnde» Zäpfchen. * B. 
Schliemann. Wyk «ml Fip. 57. 

») ScUh«*uiann, Mykcn» Fig fifi, gati» tut Schema «le* phönikUcbrtt Pal' 
metten bannt« • gehalten. Hin«- An«wähl bei Goodxtwr auf Tnf LTV. 

•) Sch bemann, Mykeu* Fig. SM. 

m Schtieiuanu, Mykeu» FJg IW4, HM, ‘/7S. 300. 

•) Schlirmann. Mvkenl Fl?. 264—2fid. 

») Mylntn. Thongvfksse XT M. 
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Attsgwprodti'-nw Knospentuotive, tuinientlkh lu der typisch«« 
Alt« rulrimg mit SlftUmn, wie- sie die irgyptfaa-hv Kuitht «dg», luit <lie 
uiv konische Kuu« onacheiiHmd nicht zur Darstellung gebracht. Auch 
von Blnttformen ist nur eine hcrvonculielwn. die späterhin zu weiter 
Verbreitung in der dekorativen Kunst gelangt Ist: «in» sogen. Epb«u 
blau Fig. »t> . w >. Goodyear (S. 161 (T. • Imt »null für «ilcsei» Motiv Vor¬ 
bilder wirr doch Parallelen uns ägyptischem Kuiwtgobiet beiJuibringeti 
gewusst, wie schon auf S. 51 ungedeutet wurde. 

Die Uebenicht der wichtigsten Blflihaunotire, diu in der mykuuiadMD 
Kunst Vorkommen, hat also «Tgoben, dn*> in der Thal die \orhllder 
derselben, wir schon FurtwSngler und Goodyear wollten, ln «len Volnten- 



>"*** 

TApfcS*a Bll ^l>w»ai,urr^<>nua>uf mal da» »uikllw MiIiwumU- 

keichfonueu der aitegyptisebcu Loftmtypcn au suchen sein Wcrdeu. 
Voii einer Clwraklerisirung der Art und Weise, in welcher die Entleh¬ 
nung erfolgt ist, wollen wir vorlüuüg iilu><licn und nur st« viel fest¬ 
stellen, «las» die Entlehnung in keinem einzigen Falle als eine sklavische 
bezeichnet werden konnte. Wir wenden uns nun der Betrachtung des¬ 
jenigen au, was sich mit Bezug auf die sonstige Ausstattung der ge¬ 
schilderten Blutheutypen, Imdiesondero mit Bezug auf die Vereinigung 
mehrerer Bliltlien auf einem und demselben Grunde sagen Iüsm. 

Einfaches XVboueinanderrclhen findet sich nicht blos» bei den 
Rosetten. die z. B. nur den Diademen geradezu den Uebergaug zu 
»urrcu, aus detu Kreise heraus konstralrteu geometrisehen Motiven ilar- 
♦ullen Auch die Volntenkclehfonuen schon wir sehr oft um den Bauch 

'• Myien Vasen XVIII 121. XXI 152, XXYTI. 208. 
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oder «!»•' Bclndter «'in*'» GcfUsses herum in einfacher Wiederholung 
hi’Im » einander gestellt, nnd zwar Kimkrccht xnr Zone, auf welcher sic 
fiiHM ii. gerade «> wie nu den egyprincbcn Lotosbltiüina-Knö«p<-n-Fri*»Gii. 
Ein lischst betnerkonewerther Unterschied gegen Uiter der egyptfwhtni 
Wöbe crglobt sich aber sofort, wenn dir einzelnen BlüthcnmotJve mit 
rJstnu längeren Stiele uusgostuttet worden. Während in der cgvptiselirii 
Kunst dir langen Schürte «elf und gerade cmponttanrr.fi, aittd dir 
th-xihtm Stengel in der mykr-nlscben Kunst in «Irr lb-grl mehr «Irr 
minder schrfig seitwärts geneigt (Fig. 171"), wodurch eine Be¬ 
wegung znm Ausdrücke gebracht erscheint, die nicht in der Axmrrieb- 
ItUig de» ßetttasrs liegt und •*hen dadurch dir Aufmerksamkeit «1« 
Beschatters hervorruft. Da» Gleiche Li*-- sich am Zweig*' mit dem 
Kpheublauc J-ig. Ir, beobachten. Es ist dies offenbar die gleiche Trat- 



denz. die auch den Rnvttcn vielfach an Stell« «ler »teir«;n, strahlen¬ 
förmigen Anordnung eine sehnige Bicbtung ihrer Blatter gegeben hat 
/Kig. i8)"]i. Die zu Grande liegende Tendenz vermögen wir nur 
nach Ihrem Effekte zu beurthollen; war der letzter»- in der That Ix-nlt- 
sichtigt »*» war da* Ziel der „ntykcnhcheir Künstler eine Verleben- 
digung, Bewegung der vorbllil Hoben steif stiliairtcn rgyp- 
tJschen Motive. 

Ein andere« Beispiel, «In» zu d»-m gleichen Ergebnisse fuhrt (Flg.4Ö)°) 
ist von einer Vaaenschrrh© mu? «lern Ersten Grab«* rntiehm. Iller «eben 
wir zwar die neben einander gereihten Pfliinzenstengel parallel zur Axc 
di-* Gebisse» gestellt. Wodurch »ich nla<r auch in diesem Fall*- »-in 

•*) lljken. Vasen XHL ft», Will. 181, XX. 142. 

**) Schlirniann, Mykenlt Hg. 468, ferner namentlich an «len Dladrxm-u 
». B. Schliemann, Mtkeua Flg. 983, 358. 

"> Failwlugler u. I/öschrkc, Myken. Tbangeffcsac II. 
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grundsätzlicher Unterteil kri gegenüber der egyptUlu-n WeUc knnd- 
giebt, ist dor Umstand, da« dir Stcngd, von ilmra di«* h l«* gwchwdften 
Scldlfhlfttter und Valuten hl (lthen rhythmisch nhzweigen. nicht steif und 
ßcnwlr «npoiwanrn, sondern »ich ln saufler YWII«*nhewegung in die 
flöhe schlangeln. Es Jin^* rt aid. «Inrln • ■ff.nlwir «UcsoIIh- Neigung ITlr 
ilie g«*8ehwungen« Linie, die wir Wich an Mg, Id und 17 brvontlfl 



kiIipd, dcrsclln* lelbrnd»* ftrlt* Zug in der Zeichnung, toll mich der 
gleich«* künstlerisch«* Kflvkt Die gekrümmte Linie, w.-lclic «li«* Kfr>-pu*r 
flberw tagend bloss in den geometrischen Conllgumtioncn (Spiraler *nr 
Anwendung gab rar ht bähen M ) ( wurde von den „raykenUehen* 

'•) Solche Ausnahmen wie der Welnalnek , der, in «1er cgvpdMbeu Onia- 
mentik ungebräuchlich, offenbar bl«»* nn« einer gegenständlichen Bedeutung 
willen Darstellung gefunden hat« M Prii«*> a. a. O.. Jam» et Amphore*, he- 



1^) B ha* l’llmijuiiomanicut tu «b-r jrrwrhlschei» Kutut- 

Kaimtlorn auf du regfUbltlüh« Ornament übertragen"). 
Dle Karren der altegypt Ischen Kunst (*. B. die Hogenlinlen) sind »tan* 
und leblos gegenüber der freien An und Weise, In welcher dieselben 
in d»r juykeniselxeu Kunst geführt erscheinen. 

Wenn noch ein Zweifel daran übrig bliebe, das# die geschilderte 
Tendenz in der tnykenisclinn Kunst eine durcluuu. mutu*gvl>cndo und 
wesentliche gewesen ist. so muss er schwinden angesichts der That- 
Mchti, iW< diese Kunst die überhaupt oittzig möglichen wahr¬ 
haft küttsilerisehcn VcrbluduagKarten gefunden hat, iu 
welche sich vegetabilische Motive innerhalb eiuea Fries- 



rtc w 

fTptatwsW venia« all I. * (Ui i(< n.Wt WtlHmruU.». K\ t,«m.ch. «Ottuidi-m tut Tt«m 


»t reifen« rer mittel» der geaclrtrungütven Linie bringen 
lassen. Müssen wir nlUnlirh «ngnaicht» der Fig. 10 nnd Vf Iwkcnne«. 
dass die _mykeltischen - Künstler die Emen gewesen sind, welche die 
lebendig und frei bewegte 1‘llunzvnmnii crftuidcn buben, so IHssl sich 
ferner auch der strikte Nachweis führen, «Ina« dieselWu mich di«* bchleu 
innerhalb einer Bord luv möglichen nnd daher für ewige Zeiten gütigen 
Wrllenrnnkensehotten bereits gekannt und zur Anwendung gebracht 
haben. 

weisen nur die Regel. Ancb wo dir Blfithtn Über dun «enkmthten Stengel 
etwa» geneigt sind, verrHtli sich ein cu Grunde liegende» starre» Schema. 

u ) Weitere Beispiele dafür u. A_ ans dem Vierten Grabe: Myken Thun- 
geflUoe VI. 30. 31, 32, 3-1 
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Da* eine ist die fartUn/emU \YrUntr<t*k* (Fig. 50j'*!. Dm»** l*s44?ht 
in einer fortlaufenden Wellenlinie, von welcher ln der Mine einer jeden 
Auf- mler Abwärtsbewegung «ine schwach eingerollt** Rankonlinie tmcb 
•ler ••ntgcg**ugi«eixten Richtung (nach rückwärts- abzweigt. .Vn dies« 
Abzweigungen sind zwar keine HlUthen-, Knospen- oder Blotttnotiv* 
aiigesetzt, iikr der vegetabilischc (»niiidehttraktcr wird völlig klar, 
wenn wir Fig. 16 nun Vergleiche henuixirhen. wo die gleiche Rauke 
au einem Zweig»* »itzt, der als solcher durch diu- Epbeuhlntt lu un¬ 
zweifelhafter Weifte gekennzeichnet erscheint. Auch du» auf Tnf, VI. 
31 der Mykcn. Thuiigefliss«-- abg»:bildete Fragment nun dein Vierten 
Grabe dürfte zu einer ähnlichen Wellenrnnie wie Fig. 60 zu ergSuzcn 
»*>ln. Das» auch die reine geonjeliiiche Spirale diese» Schema Uber- 
ri(nuinen haben mochte, lag nahe. Wrtiigsteni* ein Beispiel lilrfUr findet 
«ich bei SchUodtaiw, Mykenä Fig. 4«X> auf der iuswstten Scheib« links 
unten (ans dein Ersten Grabe), wofern sich 
der Zeichner diexfall» keine willkürliche Frei¬ 
heit gestattet hat. .la, ich würde mich nicht 
einmal viel dagegen ctriobeu. wenn Jemand 
tttliAUplcn wollte, «Inas die ägyptische Spiral« 
den Anatom zur Bobalftmg der fortlaufenden 
Wellenranke gegeben hat: da* Maaaagcbcnde 
liliel»« immer der Umstand, ob die Egvpter ... My. Miiunw-t 

»cllwt. oder die „Mykonilor“ cs gewesen sind, # 

dir fliesen t.nlachcidanden Schritt gethan haben. Es ist uW mit Gewiss¬ 
heit anzunehmen, «lass auch grössere vegetabilische Eln/.clmotivc auf 
fortlaufende WeHenrankcn aufgereiht worden sind: znm Bonelw dessen 
betrachte matt nur noch elmual Fig. 41*, wo der geschwungene Steng**l 
Ja nichts andern* tet als eine Welli-nntnke, von «kr «Ile puarweisen 
Sch »ft bl älter und dir grosseren mit Voluten versaht®«» Hl ft tt er Ab¬ 
zweigen; nur konnten sic hier in freierer Bewegnug gehalten werden, 
well »le in di.-sem Falle eben «loht ln das schmale Band einer Bordüre 
gebannt eind ,T ). 

**) Mtkcn Vasen XII. 79, auf Thcra gelundcii, von Furtwtmgiur und 
l.iischcke Ihrem a weiten mykcniochcn Vascnstll »ugcschricben. 

*t) Mau vergt. auch Furtwftnglcr und Ueehcke, Mykt-u ThoogeflUac 
IV. 19: «las Hauptmotir ist in dhuumi Falk* ein« WrJlatdlnle, in deren Keb- 
luugcn Je ein Krei» mit einen* eingeschriebenen fScherförnilgen Zweite sittt. 
Ferner erblicke Ich eine fortlaufend*- Wellennmke ln der Dekoration •-•ine» 
Becher» au» Mcgara ;Flg. 51}, «len LOocbcke ln* Arch. Anzeiger Ißll S- 15 
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Die forUanfeutlfc Wellenranke Ist in der hellen tuchen 
Knust eine» der allergcwohiiliclisten Motive geworden, und 
ist cs durch alle folgenden Stile hindurch hi.- auf den heutigen Tug ge- 
hlk-ben, Und doch ist dlesclb«* in der nltorlcntalinehon Kunst 
nicht nachweisbar. Angesicht.- «1er Einfachheit de» Schema* Ul 
man versucht un das Ei des Columluis zu denken Micken wir aber 
zurück auf die ahorieuudischen Stile, wie diese »ich zu analogen Anf- 
gftbou verhalten haben. m> sehen wir deutlich ein, vri« nach maimig» 
rachem Tasten und Versuchen «-rat die „tnykftnischcn“ Künstler die 
irrltwonde Formel gefunden hatten. An der rceiproken (iegenlilmrstel- 
lung gereihter I'flfuizcnmotive halten «ich schon die Egypler versucht, 
ihn- reifste Schöpfung nach db -er Richtung war der B-genfrie* iFig. 20), 
dem »ir einen zweiten gegeuültcTatrllten (Fig. 23), tun dem Postulat der 
Ueciprooitat, des Ans- nnd Einwllrtirweisenseines BordUrenmosters Heutige 
zu leisten. Die Asiaten sind ebenfalls Ober dies« Lösung nicht hinaus 
gekommen ’*). Erst den .mykeniseheu“ Ktln-tleni gelang es durch die 
Erilmlnng d«* Schema» der fortlaufenden Wellenranke elnerselft- die 
Einseitigkeit des einfachen Bogenfrieses (Kig. 23), anderseits «He unschöne 
Steifheit des gedoppelten, sozusagen rcciproken Bogenfrieses l'KIp. 23J 
zu brechen, und dk- Motive abwechselnd nach oben und unten weisend 
auf eine durchlaufende Verbindungslinie atifznreihen. Dagegen Imt 
man höchst hczeichnendermaaseen his jetzt kein einziges Beispiel eine» 
vegetabilisch ehnrakterisirten Bogenfrieses in der mykeuischen Kunst 
gefunden. Es ist dieser Umstand um so bezeichnender, als die Mykettiier 
sowohl den KumilHigcri als «len Spitzltogen in fortlaufender Frlcsii.rm 
sehr wohl gekannt nnd insbesondere an getriebenen >letalll>echern zur 


pubiirirt hat LdnrhcUe glaubt da» Ornament von den Nautilns-Darstcllnngim 
«blritcn su snlleti. Irh sehe eine Wellenlinie, ln deren Buchten monrlrlfortnlgv, 
•«ItwKrt» geschwungene Kuonpeu oder Blauer »Itxrn, ohne gleichwohl durch 
einen Stengel mit der Wellenlinie «erblinden zu »«In; die kleineu Schlangen¬ 
linien mit Punkt dienen offenbar zum Abschlüsse der Zwickel. 

K ! Bet Permt und Otiples n a 0. Hl, Pig. fiTnD bt ein mit der Wellen¬ 
rank« verzierte* Geschmeide nbgebildet, da» au« Carfain stammt und von 
Perrot phflnlkisehoin Ursprung sugewiesen wird. Dieses Beispiel hat wohl 
■nrh lUddau im Auge, wenn er i Jahrb. 18S- S. 338) rum Idiotischen Beispiel 
einer Welienrmnke (siehe Flg. Hl) von kyprisch-grieehischen Uoldsehuiicdcsachim 
■prlelit, die da» io Rede sichende Motiv aur Schau tragen. In Anbetracht 
der Vereinzelung nnd des dem aligeineluen Charakter nach gewis« spaten 
EiiMtchungsdatums diese« Geschmeides kanu man dasselbe ln der Thal nur 
mit Bühlau griechischem Ursprünge xiiwei-oii 
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Anwendung gebracht haben'D. Auch auf Volten ist der geometrische 
Jlogcnfriea nicht selten*'). 

So einfach also «ln» Schein» der fbrünufendnti Wellunranbc «ich 
vom Standpunkte uiisen-r heutigen Ueltendchi üla*r «Im» vergangene 
Kunstschaffen diirstolleri map. ist es «loch zu jener Zeit eine Errungen¬ 
schaft gewesen, die wir als epochcninehcml in der Ctascliiahte der Or- 
nunientlk batriebtten dürfen. Und nicht genug damit: die luykcuischc 
Kunst hat auch die zweite künstlerisch mögliche Variante de« Wellim* 
rnnkontnotivs, die rti/rrmuormff# Wtllmravkr gekannt und geübt. Der 
Beweis liegt vor »uf einer Vase aus dem Sechsten Grobe (Fig. 58)**). 
l»ie typische Form, in welcher das Motiv ln «1er späteren griechischen 
Kunst and in allen «pUtcran Künsten ülatrhuupt, Qlierwiegend gebraucht 
worden ist. soll gleich naclistcheml «Itirch ein Beispiel von einer mol lachen 
Vase . Fig. 53 nach Conze. Mel Ische Thongüßtsgc 1.5) illustrirt werdoil. 
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um die Identität desselben ün letzten Grande mit dem myketiischon 
Beispiel zu twlegeii. Die AWlIenllnle läuft an Fig. ß3 nicht ln einem 
nnunterhrochi'iH'n Flusse fort, sondern erscheint au den Berg- und Thal 
punkten unterbrochen durch Blßlbeutnatlve, die sich daselbst in genau 
ilere«dl>en Weh» aneetze» wie di«* I.otus-Bl(lthen tmd Knospen an «lie 
einseitigen Bopätireiheti lh der egyptischi-n »Fig. *20) und »»syrischen 
'Fig. .TI) Kunst. Di«' Hlüthenfomten in Fig. 53 sind eltenlalls unter* 
kennbare Abkömmlinge von «'gyptischen Vorbildern: dies itcwoUt da» 
spltzblttttrige I-otuajiroHl und die Voluten Reiche. «Ile allerdings missver¬ 
standener Weis»- tu Kreise transformlrt erscheinen , mit Ausnahme der 
rtnwrrrsten BlUthe links, wo «Ile Volute als solche noch deutlich zu 
Tage tri«. Da« rnykenisclio Beispiel Fig. 5*2 unterscheidet »Ich nnn 
von der ebnu betrachteten Fig. 53 ln Bezug auf «las zu Grund* liegende 

**) Sehllcmaun, My kenn Fig. 475, 453. 

■) Z. B. Myksu. Tbnngetksae IV. 17. 

11 1 Myken. TUongefliMe XI ?«ß. 
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II Uas rtiauxcnoinnuu'iit In der griechischen Kunst. 


Kaiikeuschütu* l»lo«t dadurch, dass au cntuiviq dir 1 nteruilttirungcn 
nicht un <lh Berg* mul TJwlpuuktc vorlegt »lnd. Zn Grunde liegt »her 
auch <t» 1 r Kig. 52 zweifellos: illu Wellenlinie, die nnr zum Unterschiede 
von I‘ig. 1>3 ungefillir in der Mitte einer jeden auf- und absteigenden 
Schwingung intenultlirt. Und selbst dieser Unterschied ist als wesent¬ 
lich mul rhuraktnristiscli nicht genug zu betonen, dn »-r gleichfalls in 
hohem Groile geeignet Ist, dasjenige zu haatiUigcn, wnx wir vom Uhu* 
rakter der mykeuisehen Uflau/.en - Ornamentik im Allgemeinen gesagt 
haben, 

Die Kunst, die uns un den indischen Vasen entgegentritt . stellt 
'»■reits lm erneuerten Hanne eines entschiedenen orientalischen Einflusses, 
der sich weit unuiittc)barer and autoritärer geltend gemacht imt, als dor¬ 
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jeulgc, dein die „mykenisohen“ Künstler Ihre BlUtlieumotivo verdankten. 
E> h fingt dies mit Geschehnissen der nachtnykeiiiseheii Zelt zusammen, 
deren Erörterung un geeigneterer Stelle nicht Torgegriflen werden 
darf. Die Errungenschaften der Wellenrnnke haben nun di« grirehi- 
«dieti Künstler auch ih r nnchtuykenischcit Zeit niemals mehr prvisge- 
gttfwn. aiafr die SiilDlrung Ist mit dem Eimlritigen der strengen orien¬ 
talischen Typen glelchfnlh* eine strengere geworden. Di« Lotusbiütlicn 
in Flg. 53 weise n ganz »o wie die ägyptischen parallel zur Axe d» ~ 
Genhwes entweder aufwärts oder rtbwam M ‘t. An 4er mykenischcn 

fc l Struktiirsyiiibollkcr werden freilich dieses Auf und AbwSiUwcUcn 
als feinsinnig« IWuguubuie auf dt« Function de* Aus- mul Kingiessrn* um¬ 
fassen. Die» würde nun allen toll» für den Hai» einer Vas« passen; Fig. 65 
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Wellenrauko Kip. 32 mauifcstirt -sieh dagogsm der freie oder mir Ürnrr- 
lin]l> lotM^r Kasein sich bewegende Ztig, den wir wlwn wiederholt ur 
Fip. 4<> — 19 u. ». w. hervorruhehen Gelegenheit hatten. Die angesotzten 
EphoutriAttcr weiten nicht starr nach mir- oder abwärts, sondern er¬ 
grimmen schritg projiclrt. am dir einseitige Richtung zu dttchbroclMtii; 
dnlH'l weisen Ihre Spitzen dennoch, wir «r dem Schema zukonunt. «in* 
ntnl nach oben uuii dann wiederum nach untern Die GeOUigkcit de. 
Motive ist eine bestechende und muss inslw-sotvdcrc denjenigen Wunder 
nehmen, der die Dlatbazdt dieser Kunst in möglichst fernablicgenile 
Zeiten zurück verlegen möchte. An Kig. 53 tritt dagegen du* Schema 
platt ntnl deutlich zu Tag*.-, und es bedarf erst genaueren Zusehen», 
um tin» zn überzeugen, das» da» gleiche Schema ist. «ins wir mich 

itn Kip. 52 befolgt gtnhcn haben. 

Wenn die abweichende nilehterno Form von Kip. 53 dem Einritt»»*’ 
orientalischer Art der Stillafrung augeschrieben wurde, so Mt damit «o- 
pleich gesagt, d«M der antike Orient in vorhellenistischer Zeit 
die intermlttirondo Wellenranke ebensowenig gekannt hat. 
wie die fortlaufende Wellenrnnke. — und um iw» weniger gekannt 
haben konnte. als das Intermittirende Schema gcgnnülror dem fort- 
lunfendeti eine Welteriilldutig nnd Complication darstcllL Der Umstand 
da»» wir es hier mit einer vegetnblliaelien Wellenlinie, mit einer wirk¬ 
lichen Pflanzenranke ztt thun haben, wofllr wir lw-1 Betrachtung der 
fortlaufenden Wellen ranke mangels von Ultimen- oder Dlft»temn*atzen 
an den bezüglichen mykruiachen Dcnkmülent keinen alwoluten Nach¬ 
weis führen konnten, erscheint iiuvmt Zweifel p.-selzt durch die „Epbeti* 
bliittcr\ in welchen die WoBcnranke in h lg. 52 interniittirt. 

Es wurde schon früher erwnlmt. das« Goodyear**' fhr eine ganz 
Ähnliche Stillirimng der LotusblAtter (S. 51) ln der « gypUscben Kunst 
Beispiele nuxuflihrcn weis», und detduüb da» Kyhmhlatt einfach auf alt- 
i gyptlsclien Frspning zuruckftihn. Was gegen einen solchen Zusam¬ 
menhang zu sprechen scheint. Ist der I instand, dass da» „Epbcuhlatt in 
der mykenischen Kunst gerade immer in solcher Behandlung entgegen tritt, 
die p»r nicht» KgyptUche» an sich hat. Von dem »pecifiscb mykenlschrn 
Charakter de* Zweiges Fig. 4'i war schon früher die Rode; da* gleiche 
gilt womöglich in erhöhtem M«awc roll Fig. 52. In der späteren grie- 

beflndet sich aber auf der Schulter einer «oictien iFiy. W). Auch In dieser 
Beziehung haben die Narhrcdncr Sempers tricil *it viel hlneingvloute!'. 

**) a i. 0. & 1ÄI ff 
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clilscht*ii Kun<t ift« das Eplunblatt von der gmrhwniigem*» Hanke im/bst 
nnz«rtminHeb: wo «*e los»c gereiht vorkomtnt, dort zeigt r« höchst ehn- 
raktcrüriacheT Maasen whrfrei bewegt« Können, wofür ein sprechendes 
Beispiel auf der Schulter einer lsei Hul/.uutnn, Xeerojtole de Cutliroa 
Tat 47 puhücirtcn Vase. Auch dh* nicht seltenen etmaklachcu Beispiele 
von „EphönbUittero“, tlie Quodytar’e Scharfblick nicht entgangen sind, 
treten gewöhnlich in Begleitung vou geschwungenen Rankcnstengclii 
nnf. Waa aber doch wieder andererseits eine Entlehnung uns egyp- 
tischcm Gebiete ul* da» WahrMhr-Jnlkhatc crSebtdnati l&s*t, Ut der Km» 
»»and, das» es ein in der Geschieht* der Ornamentik bis zu diesem 
Punkte und noch lang»* naehlier unerhört»*» Krcigniss bedeuten würde, 
Wann man ein so unbedeutendes Ding wie ein Blatt an nnd für sieh, 
um seiner selbst willen, nnter die Zierform«*» aufgt-iiomme» hatte. E* 
erscheint daher immer noch als da» Wahrscheinlichste, dass da» „Ephett- 
bjatt“ als Bluthenfonn ans fremd«*!!! Kunstbtaütz von den „inykeuisclien* 
Künstlern ubemonimon wurde. 

Wir fassen mmtuehr da» Ergebnis* zusammen. In «b*r luykcnischuu 
Kunst lwgegimt un» tkiierhiiupi zu tu ersten Male eine (Vel l>ewcgt< 
Pflunzcunuikc zu dekorativen Zwecken verwendet. Kerner ist <lie iny- 
k«*nhsche Kunst, so viel wir sehen können, die Wiege der fortlaufinilen 
sowie «ler intermiitireudcu Welbmnutki* gewesen, d. h. derjenigen zwei 
1‘fluuxenraukeumolivt;, die «ler griechischen Kunst tun! zwar dies«n* 
zuerst htnerlinlh der gauz«ui .inlik«'n Knnstgvsehlohte, ganz besonders 
«•igonllt tunlich gewesen sind. W«*r verschonend sich der entachuidenden 
Holl« bewusst ist. welch«- ‘io* Hankononuuneut in «ler K«>lpez«*it- in der 
hellenlatiseheu und ln der römische» Kunst, dann Im Mittelalter nament¬ 
lich in der aarnceniftchcn ***), endilch in der hciiMssancckuim bi» auf 
den heutige» Tag gespielt hat. wird erst voll ermessen, welche epochal«/ 
Bedeutung Jener Zeit and Jenem Volke bvigemtsaeit werden muss, wo 
dnaveltx; zum erste» Male nachweislich geübt »vurile. Das Motiv der 
frei bewegten Pflanzenranke ist ln diesem Uchte »n trächtet ein ülieran» 
sprechender Ausdruck für den griechischen Kuastgeüt (tlH>rha!ipt. Eben«-/ 
wie dieser dl>- uralt ägyptischen Blütbenmuiive nach den Gesetzen des 

"•> Die Interniittireude WHIeuranke Ist n. A. noch heute dos gebräuch¬ 
lichste HordUrenmotlv nn panische» T«*pplelnui. Da kein nssvrbchi/a oder 
aeklmeuhlisehes Denkmal über die einseitigen Rogen reihe» buumsgvkomtueu 
Ut wird es wohl fUr niemand Unbefangenen mehr einen Zweifel leiden, das* 
diese» Motiv erst mit der iiellcuistiachen Invasion In «los Festland von Asien 
gelangt ist 


I. MykeoUche». 


127 


Forum-hflueti in der denkbar gwOUligstRti Weise umgcbüdot hm, «h> hat 
er auch die vollkommen*«* Wdie der Verbindung zwischen diesen 
Blaüion gefunden: die im wohllautenden Rhythmus verflleBwmde Hanke. 
Kein Vorbild ln der Xatnr konnte auf «la» Zustandekommen der Wellen- 
rnnke unmittelbaren Einfluss Ubcu, du sie sich ln Ihren beiden typischen 
Formen, hubesondere hi der intermlttlntmlcn, ln der Nutur nirgends 
dndwt: sie ist ein frei ans der Phantasie heraus geschaffen«» Produkt de» 
griechischen Kunstjteietes. 

Von diesem Gesichtspunkte uns gewinnen wir aber eine neu«, 
fundamentale Anschauung von der geschichtlichen Stellung der my- 
kcnischon Kunst überhaupt: die mykenisuhc Kunst erscheint uns 
hlernnch als der unmittelbare Vorläufer der hellenischen 
Kunst der hellen historischen Zeit- Da* Dipylon und was sonst 
dazwischen lag, war nur eine Verdunkelung, eiue Störung der nnge- 
iNihnteu l^niWicklung. Fnd wenn es einen Zusammenhang glebt zwischen 
Jnumgesehlchtlichen Beobachtungen und «'thnogrnphhschen Verhültuhacu, 
m.> wcrtlen wir den RUeksehlnss wagen dürfen, dass das Volk, welches 
die mykeuUdie Knust gepflegt luit. mögen c* nun die Karcr oder sonst- 
welchen Namens gewesen sein, — «läse dieses Volk eine ganz wesent¬ 
lich«* Componante «los späteren graphischen Volksthnnts gebildet hüben 
muss. Di«- zweite grosse Staffel der Kunstgeschichte, welche «llc vor- 
olexandrinUchw Kunst dt-r Hellenen n prttsentlrt, die w tu\konischen 
Künstler haben sie bereit* erklommen. Wenn Puchatrin in «leu Süulen 
dr» AtridenschaUhauses die waitnm protodorischen SUulen erblickt hat, 
mi wenU-n wir In der Ornamentik der mykotischen Vasen und Gold¬ 
sachen die wahr*- protohellenUeln Ornamentik sehen dllrfun. ebenso 
wie in der Krit-geixase, «1cm Becher von Vaphio u. «. w. «ln* unmittel¬ 
baren Vorlfiufer jener Darstellungen rein menschlicher Thnteii und Vor¬ 
gänge, tritt de die reife hellenische Kunst auch nnf gewöhnlichen A11- 
tngswtnrkru dem Auge VOrzufllhrcu gesucht hat. 

Die erörterte Bedeutung des Rankenomamen la, Insbesondere der 
Welkmrankc, in der mykcnischt-n Kunst ist, wie cs scheint — bisher 
nicht genügend erkannt worden- Der einzige, dem meines W isaen» das 
Vorkommen der Wdlcnronkr. ln den vor- und ft-ühgrirchlachon Stilen 
Aldus.- zn oinigvn Bcmi-rkungon gegeben hat, Ul J. Böhlati 1 *; gewesen, 
«ler «ln» Schema «Irr fortlaufenden Wellcmunke, wie c> «ich an einigen 
von ihm untersuchten böotischen VoM'n Utulct, ganz richtig mit «lein 

**) .lalirb. de» dent archioL lost, liftfc, S «kW 
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utyltruJäcbcn Beispiel Hg. 50 in Verbindung gebracht und dasselbe nU 
spcellisch griechisch erkannt hat, ohne die Sache weiter zu verfolgen. 
Goodyear i« dn* Vorkommen der fortlaufenden Wrllrnninkc tu «1er 
mykcnDchen Knust augenscheinlich entgangen, nicht aber die lntcr- 
mittirende Variante anf der Vase? Hg. 53. Er gleht nach zu. «lass die« 
ein Motiv, uinl zwar— wie er tueint— da* einzige Motiv »ei*}, du» der 
mykcniachcn und der spateren griechischen Kunst gemeinsam gewesen 
l«t Einen kauen len Zusammenhang zwischen l«eid«-n dnrfte er aber 
nicht zugestehon. kraft de* Vorunheils, in dem «r Unaicbtliali des Alltro- 
mcinchantktens «ler mykenlschen Kunst und Ihrer Träger befangen Dt. 
I»ie ..Mykcnäer“ «lud In Goodyear'» Anitchautuig k arische Söldner ge¬ 
wesen, kriegerische Bentemneher, die in Egypten «us Anschauung etwas 
erlernt haben, und es zu Hanse schlecht und recht nuchtnaohten. Das 
tiefer liegende künstlerisch«* Moment kam. wie auch sonst In der Kegel 
In froodyear» Buche, hei dieser Beurtheiluug gnr nicht ln Kcehutiug. 
Eine Erklärung für die konstatirto Gemeinsamkeit musste ab«*r vnu 
Ihm gleichwohl geliefert werden. 

Diese Erklärung Goodyear'- lautet dahin, «Ins-* das Motiv von 
Flg. 53 ln der griechischen Kunst erst vom 5 . .luhrhnmlert ab vorkommt, 
(was schon durch dua nmiischv Boispi»*! Fig. 511 widerlegt erscheint/, 
dass Zwischenglieder fehlen und daher ein© beiderseitige Entlehnung 
au» einem dritten Gebiet angenommen werd«*u müsse. Al* dieses dritte 
Beispiel bezeichnet Goodyear Cypcnt und zwar auf Grund einer bei 
Gesnoln, Oyprt» S. 115 abgebitdeteu Steinvase und eines daselbst auf 
S. 190 publicirten Terracotta-Sarkophag». Keines der beiden Beispiele 
zeigt aber ein© intenuittircnde Wellenranke, und übereil«» find beide 
zweifellos griechischen ürsprung*. Die Steinvase enthält Ephcubluttcr 
auf ohten geroden Stengel anfgereiht; dlo als Pnlmettc gestalt»;!«- 
Henkelattache lässt über den griechischen Ursprung dieses Stuckes 
keinen Zweifel. D«;r Sarkophag enthalt allerdings! «11© KpbetthlBtter 
an/ eine fortlaufende (nicht muT ein»* intcrmittircnde Wellenranke auf* 
gcrcölt; dic-elb© macht aber eineu völlig ausgeprägt griechischen Ein* 
druck, und da Cosuola selbst Uber das Alter sich nicht ausspricht, auch 
die Fundomstäude keinen wie immer gearteten Schluss zu lassen. so 
kann auch dies*.** Beispiel nicht für einen Beweis de» Vorkommen» der 
Wellenranke in der phOnikiseh-ky [/rischen Kunst angesehen werden, 
ln der Kritiklosigkeit. dl« Goodyear in dieser Frag© l«ekundct. wurde 
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«, r oftinbv vollend* lH*uirkt durch den fauttaiMl, da« Künder» tvtrio 
Im Jahr« 1890 zwei Beispiele von Wellenmnkon Im Typn» von Kür. 62 
in Egypten gefunden buben «oll, ilatirhar in die Zell der 19. oder dm 
Beginn der 20. Dynastie. Selbst wenn »Ich die idcntlUU dieser xwat Bei¬ 
spiele mit dem imermittin ndeti Typtu von Fig. 52 liemusrtteJIen sollte, 
wäre die« mit Rücksicht auf das massenhafte mykenisch« Geschirr. «la- 
in EgypUm (.namentlich von Petrlo) gefunden wurde, nicht entscheidend 
für egyptisehen Ursprung. Zwischen dem boroirten egypt bchttn Kuimt- 
gelst und demjenigen der >ioh in der griechischen PllMiixenrnnk« nrn*- 
spricht, liegt eben eine ganze Weit, 

Iler freie naturalistische Zug. dm «ich im Rankcnoroamcnt 
nmsq«rieht ttnd dewsm Vorhandensein in der mykcuiacbuu Kunst Oood- 
yenr schlankweg leugne», lin^t sich Iwl aufmerksamer Beobachtung auch 
.in gewissen Kinzelmotlven der my- 
lteuisehen RlUtheuornaincnlik beob¬ 
achten. Wir halten «ehcm v«.rhln >S. 115 f.) 
gesehen. das* die „Myk«'nder fc tlle gebrtttcb- 
lidisteit Voluten-lUOthenmntlve nicht skia 
vihcii mich dem rgyptlscheti Typus koplrt. 
sondern mehr »Hier minder frei naehgcblhlot 
haben. Möglicherweise Imlmli *h* ln der 
Thal lad der EiuZeichnung der l’almetten- 
fUrlier an Statjbßiden gedacht. «lie furt- 
wmtgler darin erblicken will. Es würde o-uwWvouityuttidi«. 

»ich darin eine nnturallsirendc Tendenz 

anssproeben. die «las seiner formalen Schönheit (oder ttyiulailiselntli ft*- 
druttitig? bniber Übernommen« Motiv der v.mAndlicheii Wirklichkeit, 
der realen PtUimuniaUir anznnAlieru bestrebt gwwwnti wHtv. Her Nach* 
weis dafür, dass 1ml der Nachbildung der egvpthwlicn Volutmmutive 
eine solche Teiidcmt vorhanden gewesen Ist. llis*t «loh in der Timt 
wenigsten* au einem Typus führen, dessen Diskussion seinerzeit iH. Hfl) 
rnr (Hute tirlegenheil vorhdwdtcit wurde. 

E» ist dies das Motiv de- reinen nr„hUun, woran zwei mehr oder 
minder Yoluumfbnnlif g»«tultete Blätter als Kelch dienen, an* wrlclo-tn 
sich du* dritte Blatt ul* krönende Zwlckelrailimg erhebt Al» Bolsplul 
diene thu fJoitllilceh Fig. M * mit alftonÜrtiJm Ihutthcrkstzen-Paar über 

") Schllemsnit. Mvkcnl Flg. 2M6. Weitere Beispiele eben.Us Flg. »7. 
9t;i. 2*0. 170. 
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dem Dreiblatt. Die einzelnen Blatter zeigen eine rteiitllcbe vegetabilische 
StUislrung mit Mlttelrfppe utul divergtrendeu Seitenrippehen- Diese 
Stllhdmnjr ist «len analogen • gyjdiselu'u Lotus-Dreiblättern*) fremd 
Hui kOnnt* «iuher versucht sein «ins mykcnlsche Dreiblatt. wie e> In 
Flg. M «mtgegentritt, fUr eine selltstfimlipe tnykenischc Krtindnng zu 
halten, wenn *lch der Zusammenhang desselben mit egyptiocheti Vor* 
Mlilcrn niclil monumental nntihwelsen Hesse. 

Den Ausgangspunkt tVir diesen Nachweis bildet die hertUunte, In 
Stein skuljilrte Decke von Orehuinenos iTig. r«> nach Scidicmonn, 



HntpMa liwIuDianaantmt na Ankamm 


OrcJiottuMio* Tut. 2). \V»t deu «mtwickUtnysgcgchl clo l ich cu Faden der 
Ornamentik, mw«U wir ihn bisher entrollt Iwbrn. »ich gegenwärtig hült. 
dem wir«l uuf den ersten Blick insbesondere dl«* «Inrnn i.S«'liiicinnun. 
aImhiIbr. Tut". I) dnrehgnfilhrt«» entschiedene Scheidung zvi Ischen Innen , 
frld nnd Bordüre an (feilem. Doch mO* 5 *’« wir <ii*- Erörterung diese* 
Funkt» vorhin Hg vrT*o.hiel>en nnd vor Allem Jen«* Umstände in's Ange 
fassen. welche einen unmittelbaren Zusammenhang «les vorliegenden 

r Z, B. Fig. SO in Skulptur, »her auch In der minder strengen 
Malerei. 
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Dookcninusur» mit cgyptischen Vorbildern zu beweisen geeignet sind. 
Ms isi dies namentlich dJe Mtnuexung in Spiralen, dorttu j< zier Immer 
an einem mittleren Aogc jnuanuacnlanfcu Genau da»elbr Bch"tua 
finden wir wieder an einer gemalten rgyptteehen Dcckcndekomtion 
(Fig. 56)**). Die vier sphärischen Zwickel* dir» durch je vier hennch 
Kurte Spinden ge l dl Jet erscheinen, sind ln letzte mm Falle mil Je einem 
Znirkellotn» nuhgit/fillt, 50 «Ins* in «I«*r Mitte noch Kaum bleibt für eine 
It»sötte. Dagegen ist am myktmUclun Beispiel Klg. 55 immer nnr einer 
von je vier Zwickeln nusgeftiilt. nbor 
da* zur Füllung desselben verwen¬ 
dete Motiv ist zweifellos eheiilitlN 
einntn gieiehgearteten «•gyptischim 
Vorbild«» onUehnt, Auch das myke- 
nLsclu- Füllungsmutiv zeigt nilinUeli 
«l|e Grundform «•ine* «na «irei langen 
un«i spitzen Müttern gubliileton Bltt- 
tuonprutiis; «Uo dazwischen oingozeich- 
tu ten lllattur sind ln Flg *”>»’. nlirr- 
dingv vi»n spitzer Form, in Flg. 55 
dag«.'gvn abgerundet, welche Ab¬ 
weichung nlw-r keineswegs alp oute 
wesentliche gelten darf, «la laich Für 
dluac An der Stili&inmg «le» Zwickel¬ 
lot us ein ogyptisclies Vori)ll«l vwrltcgt, 
nämlich «lie DotuspAlramc. die in der 
ägyptischen Kunst zur Zwjckclflllhtng 
in Hplrulcnp'tituatertcn Mindern unter¬ 
schiedslos miau dem spitzblJMtrigen 
Lotugprofll verwendet verkommt. Das 
Zerfallen der den Fftelier an Flg. 55 büdoudeti abgerundeten Matter in je 
vier Zonen ist nleht minder » g\ ptiMih and kannte vielleicht tnit der techni¬ 
schen Hen.telltmjr 1 zusumim-nhüngen. Als » in wesentliche» Moment tnnss 
nlMir «Mn SchrnfTtrung der beidtn Kelchblätter betont worden, «iic sich 
«len Spiralen splUirisch .mschtnlegen. Das «lritte, lullend'- Spitzblutt Ist 
nicht tptrr «ohrairin, »umlem der lolnge nach «lurrh Furchen gegliedert. 

: Friss«? iI'Avsiuim, tirneuirmaunn «le« jiiafuud», |n».*te» et flnors, NV 3, 
*) Virliotclit waren die durch Stegs begrenzten Zellen «lazn besthuiHI 
Kmailpasten anftunehmm. 

#• 
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1>-J2 B. Da» Pllnftzeiioriuiuient ra der grieehtschcn Kan»l 

Wenn uiiiii von der ÖchmfMniiig der K«l«*li*»Lttt*er »Weht. *o trügt da* 
tinnze «-iuna ziemlich (.tnaigim Charakter. wa8 auch Itt dem t instand* 
wohlhrgrUmlet tat, dass die Kopie *1. » zu aupponimiden egyptfectou 
Vorbildes oHbntmr in Itebt genauer Weise erfolgte. 

Die koiiKLntlrto Genauigkeit der Ccbertrugmig mochte vielleicht 
damit aiiH.-uumanbfttigun, <1»» die l>e<:ko von Orchomeno» In Siclnridlr»' 
ausgetUhrt worden ist. Freiem Bewegung war i'M dimn rrmügllcht, 
«am oa »ich um‘Aunflihrung in einer freieren Technik r. B, in Vf and- 
Wttli-n.-i handelt*. Iiieflir haben wir ein Beispiel au» Tiryn» l'ig. 57|“), 
»lu* an» in trelTllohor Web* dazu di«nrn wird, den IVoceu* der wdiunm 
Verarbeitung de* Motiv» dnreh die mykealschon Künstler zu verfolgen. 
Das Grundschema Ist hier dat ginlehr wie in OrclU'tinitK* : >piralcn 



nptti 

• •muMuital» WanAawl«*« »*i. TI fr»* 


mit Zwickellata**); dazu im Sfttnn KoeetteA und xn Bwaertf die zahn- 
«cbniturtlgrn SlKbebtm, elu nfoU* genau wir an dur Decke von Orclio- 
meno*. Cn* lnt«re*»irt hier toraebmUuh dvr Zwickeliota». Von den 
drei spitzen BUMern, die du» Gerippe desselben Idlden, »ind hier nlclii 
blow dir beiden seitlichen durch Schrnfftnuig gleichsam als gerippt 
ohamkterluin. «indem auch du» ftllUmde mittlere Blatts also ein 
zwcif. lh»* nnnmdlsirrtider Zug, den wir an dunselUn Typen In »kr 
egyptischen Kunst nirgend» vnrtlnden. illrmiehtllch du* PalmMtenfltabcr* 
Ital «•» «leb der Maler »»dir bequem gemacht, indem er nicht die ein¬ 
zelnen mdlanti-n HUtttrr, andern die der Breite iweh ungeordneten 

») Hchllcimuni, Tiryn» T*f- V. 

nj Dj, e» sieh hlor nm eine *chtaale Bordüre handelt, «etteu an Jedem 
Auge nur Je zwei Spiralen ab, vm natürlich die Identität holder Muster nicht 
altert rt. 
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Zont-ii von Fig. 55 mit Strichen augwgnben hat. Vagtgcn ist der fcwlökd 
!onw In Fig. 57 gcgmtfilw Fl»?. 55 um «kn dreiblättrigen Ansattkalch 
im innersten Spiralen winke) vermehrt, «»" nneh früheren Auseinander* 
»nUtnngen (8. ftft) wiederum einem «ein * fT> i'tifch^n Ib.-tulnt entspricht. 

IHo geflederten l.oiu»proül*BUM«r In Fig. ft" nun, die ßinetwrtU 
mit denjenigen von Ktg. 55 «ulV Eupdo Zusammenhängen, dürfen 
ftndi'indts wohl nls dl« uflchstatt Verwandten Jener geflederten 
blauer angesehen worden. die im» an Ktg, M begegnet »lud. !>•«■ 
nntundisirvnde Zug, der sich an den Goldblllticlwn gMch Fig. 54 j.n*- 
sjirleht, tritt adelt an der Wandmalerei Fig. 57 zu Tuge, deren egyj*- 
üsclies Vorbild aumer Zweifel .lünde, tuicli wenn uns die Dock» von 
QrcliOmeno» nicht zu Hilf« kante. Dl**« letztere Fig. 65 zeigt uns 
diu. egyptische Vorbild vorttlltoiesmlimlg um reinsten kopirt; »her «elb*t 
liier konnten wir an der Schrafflnmg der seitlichen zwei SpitzbWttnr 
„Iuk jeden Zwicke!li>tu» die beginnend« Neigung zur naturalistischen 
t'linrnktorMrung bcoltaohtotu Auuli dies« Neigung ist eine edlt 
griechische. dl« durch Dipyltm und oriMiialbrfrondc Stile lediglich ver¬ 
dunkelt wurde, nntl zwar *o nachhaltig veftlttnkftit, das* sic erst in der 
jMTikloischcn Zoll, dl» auch schon In «* vielen antlaron Beziehungen 
»li« unmittelbare Vorläuferin «ter hulh’iilatischen gew»«tt 1*4, wiederum 
zu mJlohtiger uud gestaltender fielt urig g»dangtr. Zttnt Be weise df siii ll 
nenne Ich, d.r weiter*» Schilderung der Entwicklung vorgrelfcud. die 
gesprengte l'alttieti« un*l den Akanthu*. 

Also uleht so sehr die pflanzlichen Motiv« seihst, sondern 
Ihre Behandlung l»t o». wodurch «loh olti »elbstAndlge- Kunst¬ 
schaffen an den r«herrc»ten der tnykenlschen Kultur kund- 
giebt. Gerade di« In dioser Kunst gcbrKucblkdiatcit Bliiihemuotlvo 
Ileüwn sich auf dem Wege der Vergleiclmng auf die alten egyptlsclt«» 
Typen mit Volutenkcldi jturückfUhn'u. Wasserpflanzen darin zu er- 
blirken, wlo bisher vielfach angenommen wurde, halte Jch nicht für 
gerechtfertigt. Man hat du!*ol augenscheinlich die «chmidcn Schill* 
bliUtcr Im Auge guhaiit, wie sie z. B. nn Fig U» vom nnrlnlimubm 
Haupiftt.imnir Abzweigen. Solche schlll artige BliUter Anden sich nlnr 
anch an ägyptischen Vorbildern, z. B. an Klg. 40 lu der Bokrttnung 
altemirend mit Lotus. Her tJntrwbied zwischen ilitanu cgyptUchvn 
uud Jeuein uiyk«niacbcn Beispiel lieaehrftokt »ich im Weaentliohd» blw- 
daraur. dnw die SchUfhlJtttrr duH gerade un.l selbstitndig cmporwelgvn, 
hier dagegen vou einem gemeinsamen Stamme «bzwclgeu: es ist sl«o 
wiederum eine vanebkdMin Behänd Ittng der gleichen Grundotutlve, »li« 


B. Das Pttunxonoriiatncnt tu der griechische« Knusi 


134 

— wie wir gesehen lutbeui — »Ina VerhAltufes <ler lnyken Ischen znr 
egyp tischen Pflaiixenoniamnntik Überhaupt kennzeichnet. 

Zweifellos enthalt aber dl«» tuykcnUehe Ornamentik auch 
«litt** Heilte von Motiven, lioron Ursprung wir uns der «ipyp* 
tischen Kunst uhzulciicn nlohi im Staude sind, und diu wir 
daher, vorläufig tvenipteiw, uJ» Origiunlschöpfutigcn illeser Kunst ntt- 
*hvu uiUsstru. V»>r Allein sind dies Motive animalischer N'ntur, wm* jo 
um *o tegrelfllcher erscheinen wird, wenn wir uns erinnern. das» der 
Meusel) «JkMitiuüben* r j an» frühesten die Lebewesen aus -einer Cm 
jjebtmg, sei plastisch, sei es Zeichnerisch, auf einer Flüche unriuu* 
lilldeii versucht hnt. Pen küMm» und Insellicwohiieiiduit „Mykcufiem“ 
wird der • toi bare vielleicht einen I lauptbesiu mit hell ihrer Nahrung ge- 
liUdet habende Tintenfisch oder der Polyp” i nftlnT gestunden sein nl.- 
etWi» der Tlds o»ler dir Brflleusch laugt). IVr Tintenfisch l*t drnu auch 
dasjenige — und zwar «Jas einzig* — Motiv dessen Originalitiit Oood- 
ycur (8. 31I den Trägern der niykcuLschen Kunst zugesieht: er ver¬ 
weist hiehoj nucli recht überzeugend auf die Bedeutung, dJu diese» «ee- 
tliier noch heute für die Bevölkerung der Levante beidlxt. Selbständige 
Entstehung mag man ferner den Schmetterlingen* 1 ) elnrüiuncn, deren 
.Stilislrutig i Kopf nnd Fuhlen sich ids ein gemeinsames Produkt egyp- 
ttschcr und inykcnisehcr Weise durstcllt. Aber mich ein miscJieLuend 
vcgetahlllsehe* Motiv finden wir ln dar myken Uclnn Kunst /Fig. 58)*), 
wnfilr es wohl recht schwer fallen dürfte ein ägyptisches Vorbild heb 
zu bringen, dem vielmehr ein natunUküscltcr Ckarakter tnnexnwohucu 
scheint. Die Projektion stellt sich dar in halber VollansieUt. hat aber 
mit der ngvpttecbctt Palmette augenscheinlich nichts zu thuu. ln der 
Akantlm—l'almettc werden wir eine verwandte Bildung kennen lernen; 
fiir »II«* Herstellung eines beiderseitigen Zusammenhang* fehlen aber 
alle Zwischenglieder. Ks gewinnt somit den Anschein, d««* diese, 
pflanzliehe Motiv, ebenso wie der Tintenfisch und der Schmetterling. Im 

a ) Wir die Trngiodum iu der Dordogue, vgl. S. 21. 

a ' P*** Polyp suf ms; riiehrii Ueliefs (Layard, Monument- 1. 71) hat 
gewiss auch «llfgtiniligr gegenständliche Bedeutung und weder mit dem 
mykeaiwhan P»l?T«u norJi mit etwaigen egyptUcben Vorbildern knnstgescldcht- 
lich irgend etwa, «« ihn» 

U 1 behlivniiutn. Mykenä Fig. 243; von Insekten haben die Kgypter die 
Heuschrecke sur Darstellung gebracht: Priasc d .V. Orumuejilatioii de* plafond» 
t'ucrftiirs unten. 

Goldblättchen bei Schliemann, MvketiA Fig. 24'J, dann Fl» ‘»IT 

248 . 250 . »s. 
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weiteren Vcriaofe der Kmisientwicklung auf grfcchtocbciii Böden ver¬ 
schwunden uiul den strenger nrlentuiWrenden Motiven Platz ge¬ 
tüncht lial. 

Uh- Bedeutung, welche det Spirale In dor ägyptischen Kunst fttr 
«Hu Fortbildung der Prtunzcnomatmutik eiugenlutnt werden musste, 
zwingt uns, mich nur ihre Stellung in der raykoniacUrit Kunst naher 
«rinzugcbetl, tnittdcm dieses Motiv von Ifau» uu» ein geometrisches Ist 


n*.». 

und daher «tu achter seihst willen ln einer Untersuchung Uber das 
Prianxeuonnunnnt keinen Kaum beanspruchen könnte. 

Eines der einfachsten öpiraleinnustcr ln Boniun-ufonn bietet die 
Wand eine» hölzernen Kastelten* iKig. 59)*). Die fortlaufende Spiral- 
witnlct »Ich hier um ein mittlere* Auge, ä hn li ch wie das egyptische 
Beispiel, Fig. 25. wo dos Attg-- mittels einer Honette verziert erscheint. 
T)h* Grundelcmcnt ist beiderseits ein geometrische*, bandartig--*: in 
Fig. 25 ist -s gemalt, ln Flg. 59 im Bolze vertieft zu denken. Sow eit w krv 
ilie Uebcreiustimmuug in allem Wesentlichen aufrecht; einen liemerkens- 
wcrtlten Unterschied ergieht erst die Betrachtung «1er Zwickel füll ung. 


I Schlicman». Urktml Fig. 222. 
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B. I)»* Plluiixenonuiineiit in der griechischen Kunst 


An «lern my konischen Küstcbtn i*t dies«- Fullnng vielleicht eine völlig 
zufällige gnr nicht beabsichtigte. denn das sphärisch«! Dreieck Ist bloss 
durch di« Forellen In'rvorg*. bracht, «•eiche dazu inHhig war* 1 », um 
rinerhdts «11«? Splralwintiungcn amlemdU «!••!» AuwMitvumu «l*-r Ka*t- 
eln-nwaiut zu Itrgrn&mii. Man kannte in Falle in «ler l'hat 

tagen, «lass «las Zwickeldreieck «iurch di»? »Technik* bedingt sei: "«.«riss 
eine der nilorpritultlvaten Zwickelfallungon* 1 !, Wir begegnen derselben 
Uaalclmohdcmaaaacu «uc.h b«-l den nciucriaiul lachen Maori: vgl. Fig. *.'8 
nn «l«*r gesamten Windung rechte ol»on die Dreiecke, dio auch nichts 
anderes sind uls Ztvickelfüliungi n d«>r Spiralen. Dagegen zeigt <ll<< 
ugyptiscli«' Wandmaliiml, Fig. 2. r ». den nu-gesprochohen I*otugk«dc)l in 



«ic-i* 

((SBlalttti Km« t* ilinw »Kllt«n«*»a. Sjrloiut 


Prodi zur ZwlckclfUilnng verwendet. Man ist sich Iwrelta einer kirnst- 
lerlaoljeu Xothwewilgkeit l»wn*st geworden, das niminile Zwickelfeld 
mit ••inera ornamental ru Motiv nuszufDlicn. 

Dio mykonische Spiral Ornamentik ist auch über bloss.' b«,>rdü- 
renartigi 8trclf«:nv»-rzierung«'n hinauagog«ngen. Zwei tinbct» 
einander her laufende Spiralen, dir« in ihrem «v>n- und Diverginui eine 
fortlaufende Reihe imrzfßmiiger Condgnnuionon bilden, zeigt die Vase 
bei Furtwangk r u. Löscbok«?, Mykcn. Tlicmgef. 1, olm«? jede Zwickd- 
flillung. Diu gk'icti» 1 Motiv, aber bereits mit ZwickcIfiUlung nach «?gyp- 
ti»ch«*r Art, unter geometrischer äcbonutfairiDtg der ZwicktIpalniette 

,: i Dl. ln der mvfcenbehau K«n»t öfter wleiicrkehrt; ln Stein Ttryn» 
Tar. fV, aber «urh iu Wamliualervi ebenda Tal Xa, auf Vasen Mykeu. Tbon- 
gefltssM' IV, It. an einem QoUlkuopf bei Sclitleniami, MykenH Flg. -tÜSI, 
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finden wir auf der Vas. bei FnrtwUngler n Lfcchcke, Mykeu. Vasen 
XII. 58. Legre mnn noch mehrere solcher Spiralen nebeneinander. so 
konnte mnn ganze Flüchen damit tibcrklelden. wie dies an der goldenen 
Hmstplulte Kig. der Fall ist Ihr. gleich« 1 Schmut liaheu wir In 

der egypti schon Ornamentik durch I’lg. -0 keimen gelernt. I>er lu ider- 
seltigo Unterschied bcrulit auch hier In der Zwickelfüllung. Die my- 
keuische Brust platte weist diesbezüglich ovale 3IoÜvi aut'. die «ich mit 
den tropfenförmigen Zwitkulfilllongon der egyptiwhe» Kunst <Fig. 30* 



rir.ao. 

• tnlila« nrmlcun» all fMrtalwnan V*»t!»nrft*m IlvlruIxU. 

ln Verbindung bringen lassen. Die egyptische Wandmalerei verwendet 
dagegen wiederum die typischen Zwickellotusblüthen. 

Stellt «ich nach dem bisher firaagten die mit dein Zwickrllotui» 
a ungestaltete Spirale als die *i*elfiRc.h egyptisohe Form derselben her¬ 
aus, so ist docii daran zn erinnern, dnss nucli diese in der mykunisclien 
Kunst imehg» 1 wiesen ist, wofür einfach bloss auf Flg. 55 und 57 ver¬ 
wittern zu werden braucht. Die r<herelnstlnmuing dieser tx-idrii Muster 
mit dem egypti scheu. Fig. 5f», ist eine so weitgehende, dass wir trotz 
einzelner Abweichungen im Detail nu dem Zusammenluinge zwischen 
heiden nicht langer zweifeln zu dürfen glaubten. Fine ganz ähnliche 

*•) Mach Sctillwiuiun Mvkeiiu flg 4&>v 
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B. Da* 1’Hanzcuoniiiinenl In der griechischen Kumt. 


Y’wweitdang «ler Spirale timltüi wir ferner oul' dar steinernen tirabfti»«li) 
bei Schlicmnnn Mykonli, Fig 140, ln diesem Falle aber hezekhncnilur- 
nuussen ohne Zwickelfiiliung. Es urglebt 3U.*li ilnrnns der Schluss, ilws 
die ..Mykeiülor“ «Ina Postulat der Zwickelfiiliung nicht ids ein absolut«« 
angesehen haben. Da« Glrlvho bestätigt der Rück verweis auf Fig. '*0 
nnd die liievu citirten verwandten Beispiele. 

Ist e» nach all dem Gesagten nolhwendig unzunehmen, dass die 
Jlykcnüer das Qrnamimtmotlv der Spirale von den Egyptcrn über¬ 
nommen haben? Dl* Nachahmung egyptlscher Splrahnuster Ist zwar 
durch die Deck, von Oreboiuunu» Uber Jrtlen Zweifel tiinnu* erwiesen; 
genügt dies nl>er, tun «Ins Aul kommen des Motiv« selbst ln der uiy- 
kenlscben Kirnst nuf Anlemuiig au» ägyptischen Vorbildern xurüekzu- 
fUhri'ii? E» i*t ttbantü« schwierig, eine entscheidende Antwort auf diese 
Krag«- zu geben. Ich ui na» mich daher darauf beachrftnkcn, meine 
Bedenken dagegen zu äusscru, dos» man beute schon, auf Grund der 
blossen Vergleichung der vorliegenden lieidwselUgon Denkmäler, olno 
vollständig* Abhängigkeit der myketüselien von d«ir egyptischen Spirul- 
ornnuientik Miauptet, wie «de z. B. Goodyear lllx-r alle Zweifel erhaben 
nusteht. 

Ich denke dabei keineswegs un «lie vielfach beliobte Ableitung 
der Spirale an» uint-rb’lM^chüiseUen Nothwendlgkeiicn. am wenigsten 
an die Drahupirnle, die zu diesem IWiuff am häuUgsten hrrangezogen 
wird. Weit eher konnte mau dlesb«.'ZUgllch an die textile Schnur 
denken, die anr einen lltttergrund aufgelegt nnd mit tlabcrflugsiiohen 
befestigt erscheint. Die fortlaufende Schnur flilirt in solchem Falle 
wlir uutlirll«‘h zu spiraligen Elnrollnugvn, aus denen nie den Aimgnug 
selber linden nun*«. Diese spiraligen ScImflrebetutickenHen bilden noch 
heute die Haupt Verzierung der Tracht der Balkanbcwofiner nnd weiter 
m Klchutslvn uud Syrien, d. b ln solchen Ländern die »Jimmlllch 
wenigsten* ln der zweiten Haine «t«*» ersten dahrtnnsoiul v. Chr. dem 
Hellenismus unheimgefallen waren. Wir werden später sogar Beispiele 
kennen lernen (Fig. »7). dass specUlsch altgrichische Omamcniiuotive 
mittels der Schnürchenstickorei bla auf «len heutigen Tag nuf der 
Balknuhalhinsel «Inrgeirtelli werden. Die* Alle» lH-rechtlgt uns noch 
keineswegs, den Ursprung der Spirale anf die Technik der Schnürchen* 
Stickerei zuriu-kznfdhrvn. Die Sclmürchenntickerei mochte sieh de» 
Motivs «ivr Spiral« ala dt» Ihr xusagctidstcn gern liemächtigt haben: 
dt«- «rate Schaffung ileseellwm kann trotzdem auf das freie meuschliciir 
Konsiwollen zurftekgehen Dasjenige, was mich vor Allem zögern 
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lJUst. die mykenisehe Spiral*- nuf ausechllrsaliclmu Anstoas von egyp* 
tiseber Seite snrflckzufDItrcn, ist vielmehr der Umstund. diuw die lny - 
knutsche Kunst eine mit der Spirale sehr verwandt« Orna¬ 
mentik gebraucht hot welche in der eg> (Mischen, soviel wir 
sehen, nicht in Verwendung stund. * 

Dos Element der 8piralonuuuuutlk ln der wykenisclmu wie mich 
in der i-gyptisdnii Kunst i*4 da» fianil‘ r ). ln der tnykeiilschcii Kunst 
kommt aber da» Hund nicht blot» in Spiralwintkuigen, somkni nueh zu 



» u «i 

llAiaplautbOTi mit {«ifMuttmi Vantaraaeaa, MikxmlKb 


anderen Cotifiguniiianen ungeordnet vor. Namentlich getrieben« Uold- 
plkttehcn i Fig. 01- *'1 zeigen diene Bandornuninntlk. Al» elmrakteristisch 

*) Bel iler bcmellenden Neigung überall hinter den primitiven Ve.r- 
xieniugvfonnen die Kinwirkuiigen der Textilkuiiit zu veruiutlien, halte Ich e» 
för unthig ausdrücklich zu betonen, da» mit der oben gebrauchten Bezeich¬ 
nung .Band“ durchaus keine Bezugnahme auf die VorblblUehkeit einr* textilen 
Baude* verknüpft au denken l*t Da* ,Band- i»t In diesem Kall nur eine be¬ 
sonders körperlich zur llarstelliiiig gebrachte Linie. Buudonuuncatik in 
die»em Sinne treffen wir b«l Völkern i Maori). die niemals rin textile* Band 
gekannt halx-n. 

*■} Scliliciimmi Mvkenil Flg. MB. 
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[( Das l'ltaozcnoniaiiiciii in der griechischen Kunst. 



Ihi hiebei hervorzuheben. dass dio Windungen iler BAnder immer klar 
nebeneinander gelegt sind lui Gegensätze zu den „Bund Verschlingungen" 
der ..nordisch-frtihmlittdnlterllrhrii“ Kunst, ü^olltc nicht auch die**- 

KcgcimtUaigkuit, *o wie der rhythmisch 
untlulirende Verlauf der mykeitischcn 
Dandamainento nur Bochnung des hi 
dc.r my keltischen Kunst latenten kln^ni- 
•clicn Kunstgvlste» zu setzen sein“)? 

An Fig. dl ist ferner der Umstand 
zu I M-nchten, dass dl« einzelnen Bttnd- 
wluduugcn um Augm liernmgelegt sind. 
Aehnltalir* haben wir allerdings mich 
in der ripiralornainenlitc der feiner 
(S. 72i wahrnrhinon können. Wenn nun 
die Mykeuiler Ihre Spiralen um Augen 
laufen Hessen (Flg. »•* Idg» «■* zwar 
um nächsten, diesen l instand eben«» 
wie dfl* Motiv der Spiral« »elbst nttl 
Uechmiug cgypli*’hcn EitilltiWJ'* zu 
»ett«u. Hingegen kennen wir um Augen 
gerollte llümirr IUI» der egyptieejnm 
Kunst nicht Konnte da das Auge nu 
Beispielen wie Flg. dl nicht eltcnao 
«dbstrtndlg zur Anwendung und Gel¬ 
tung im Künstlerischen gelangt sein, 
wie etwa die sphiirischen Zwickeldrei¬ 
ecke iu Fig. r>y? w ). 

r '* 8 * Von mvkenbrht'ii Hamhmistern 

»Salfilftr. tUnZarnratAoi cm «Int«. 

uniMwta. uii^go mich dasjenige von einer »feiner- 


*') I»»» »pUtcrc griechische Labyrinth bildet hleron nur eine scheinbare 
Ausnahme, da In diesem Falle du- Kathselhafle healxdchltgt war: um *o bc- 
xclchiiendrr Im hiebei der Umstand, dun« da« griechische Labyrinth die Ver¬ 
schlingungen verschmäht, wogegen die .nordischen* lathrrinthe ihren win-en 
Charakter ImuptCtchllrh dein vielfachen SicliLrcuxeu und FiUrreiimiidervcr- 
ach winden der Bänder verdanken. 

**) In diesem Lichte Imtrachiet könnte auch das mesopOtaiMlscbr FlrcJlt» 
haiel (Hg. 2t». S. «M\ dos «ich gleichfalls tun «in Auge rollt, sowohl von 
egjqptiiichmi oU von mykenlschen Bildungen unabhängig *oin. Verwandln 
»her keineswegs glrirlmrtlgr Beispiele ans my konischem Re.n'lch sind bet 
Schliemaun MvVettH Hg. SÜW Myfccn Vasen XXXIV. S3H 
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nen Grahswlo Kip. *Wi". ErwAhnnng finden. Dr- rwiprok« Muster, 
zu wulchttOl liier ilus Bund «iiBaumiongetegl erscheint. ist em liOdwt 
einfaches: und tloeli welcher küintlerbche Alistand ron den gewöhn- 
liehen starren Zickzacksnumon (kr t p> jitiseheii KQllnngoti! .In, -ell»t 
diu wellenförmige Bund, also die lUlerelnfarlwte iUftdeonflgttratlO». 
hinli't eich nuf mykeniscüon Yn*en t z. 11. Myk. Thongcf. X. 4t5. nicht 
nhcr s»‘iii«‘ TniiiB]K)iiimiiK in'« Eckige, <1, I. dus Zickzack. Linker weist 
«ler ganze bisher zu Tnpu gefördert® DcnkniMctzchntz aus tieiii llurrfdiB 



ri*.o 

llecli ■ * aii* «»rx'ililiirtn rtltliwf. 


der uiykcuiscken Kunst kein lteU|iiel eines ccklgeu MUmnierx auf, wohl 
«her d«*n lanfcndeii Hund» d. I. die «ligcrutuleie tonn dö Mflandctv 
(Kip. C3) M ): der laufende Hund in der Mitte die*«* Bechert ist in solchem 
Sinne beiraohl-i ein reciprokes Ltunilommmuit wie dasjenige in !• ig. li‘i 
und bedarf za »einer AhleJttutg nicht erst der Llnkwittähtmkniill der 
ägyptischen Spiriil"“}. 


*’ 1 Schltcmann, MykrnU Fig. 11- 

“l Vergotteter Becher bei Sddlrinam». MykeuA Kip. 318. 

Audi die S-fürmlptm Wlti.tuugon, die ln «1er MitUi von Flp. Gl den 
Krei» mtsfUJIe», sowie die Trl<(ttctrvn i«. B Mykentt Fip 13*. 1301 u. dpi. lind 
au* der Bamloninrocnllk nlj*uldteu. — Fllr eine Verwendung derS|Urnlo aur 
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Ich glaub«- uJjio in der Spirale nur »‘ine l»e«oiu!t-iv An «Irr llnnd- 
»nuiniruiik erblicken zu wUko, Da» Rnndornnment i«t aber ein am» 
der gekrümmten Linie herum- knnstruirtes g«:»>metrtsch»-s Ornament, 
•Ins »'ine höhen*, vielleicht »11c höchste Stufe i]es geometrischen Stil!» 
»JarMdlt. und bereit* eine besondere Kun«tl»egabimg *ur Voratuaettung 
zu Italien scheint. Von Naturvölkern, weiche die Spiral- mul Raud- 
omantentlk bi» unf die neuere Zeit gepflogen hoben, sind die neuace- 
lündittchen Maori besonders linrrumdinbcu. Die Bedeutung, die der 
Kirnst, dieses Volk«* filr die Kutwicklungvgcseliirhte d»*r Künste In Ihren 
primitiven Stadien nucuNclireUwn wttre, tinlls- dasselbe in der Thnt — 
wofür allcT Anschein spricht seit unvordenklichen Zeiten isolirt und 
nnf sich selbst gestellt geblieben Ist, wurd«' schon auf S. TT» erörtert, 
Goodyear"■ zwar halt tuidayiseheu Cinfliia* auf Neuseeland ihr wohL 
luateugt, ohne «ich nl»er darüber tln. Näheren *n v.'rhreitcn otler mich 
nnr, was er doch sonst In idtnliclten Fallen thnt. zn citiren. Die Spirale 
spielt in der Ornamentik der Maori eint *o Überwiegende Rolle, da« 
der mnlnyisoho Ktnfluaa — sollte »Ile Spirale in der Thnt «einem Kin- 
dus.se xttxutu'hreilmii sein — ein «ehr tiefgreifender grwMn ttoin müsste. 
Wie hisst «ich non damit der I instand zuaaniracnrcimeti. dm* nur Neu¬ 
seeland kein Metallgegenstaud gefunden wurde? DJe Ahgr.scliitittoiihrit 
vom Verkehr mit der smloaiallflclii-ti Inselwelt muss hlennch belioh tninde- 
stena viele Jahrhunderte, wo nicht Jahrtausende lang gewahrt haben. 
I*nd wie kanten dieMutayon zur cgyptiBchenSpiraloruamentik? Goodyear 
nimmt zn diesem Rehufo einen malayischm Zwischenhandel zwischen 
BRrptcn und Indian an, wofür jedoch keinerlei Beweise vorllegvn. 
Haben ai»cr dia Maori rn der Thnt, wio es nach ihrer »Stoinknlttur 
zn «Chilenen allen Anschein hat, die Splraloranmcntik «elbstündlg ent¬ 
wickelt, etwa in der Weise, das« sie krall Ihrer KunstBegabung auf 
der Stufenleiter der KnnsteinWicklung zur hdebMen Ausbildung des 
g<-om»‘triBchttn Stils, zur dekorativen Verwondung der Kreislinie gelaugt 
‘•md*’). so ißt auch die Möglichkeit vorhanden, da« »Ile .MykeuÄer“ 

KlUchenfBUung, »in «.• uns s. B. auf »lein (öddhUu bei Scldiemann. MvkcnJt 
Fig 24G i ntgcgentritt. und die uilt der Randnrnatnentik von Flg. U44. g-IA 
ebcnda»*elb*t völlig parallel lauft, hat die rgyptüchc Kumt gleichfalls kein 
Beispiel. Mit dieser Art der S|iirs)etiomanictiUk möchte ich die rharakbrinLschrti 
Verzierungen der Vason dos FumrSngirr Lösehckc sehen vierten Stil» «Mvketi. 
Vasen XXXVI, 370, 871» tu Verbindung hringen. 

“) A. a. O. & 373. 

,r ) Aber darüber hinan» rbenanwentg- wie di»» Inknperuaner, von denen 
wir auch uur ein» gi-omtilrisehe und eine animalische Dnintncndk kennen. 
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schon vor der Berohrung mit Her nltegyptfawheü Kultttrwelt dtaaolbc 
Ornamentik gebraucht uud fortgcbildet haben, nml nn«di erfolgter Be¬ 
rührung von «len verwandten Ägyptischen Bildungen Anlegung und 
Befruchtung empfangen, anderaelta aber mich eine ihrem Individuellen 
Kuustgiistc entsprechonde Fortbildung daran geknöpft haben, fmt- 
schieden abenwetoen wäre nur die Hypothese, dose die Egypter da* 
Splndnnntotiv mi« der mykiniMlwn Kunst «‘iitl«Jint hätten. !••«• Egvj»ter 
waren z>v« ifel|o« ln .mykciilsvh.r“ Zeit «ln* höher steboftd* Kulturvolk 
und es exiMlrt kein Beispiel in der Geschichte, da» « in oolchc* Volk 
von einem niedriger «teilenden jemals ein«* s*» maaesp-bondr Anleihe 
gemacht hätte. 



ri*. «- rL * **■ 

IlmiciMwM ngtOtttttM. UWiUfc»« «J«i4pUlu!»u. 

Im Anschhuw an «lit- Krftrtcntng «i*r Parallele tnit der neust*- 
ländischen stplralomaiiK-ntik w ) soll noch ein« besonder«? Art d«-r 
Verwendung de» Spirnltnotivs in dor myktmlacbrn Kun6t 
aur Sprache p-brachl werden, «Ile gleichfalls Ihre Parallelen in «ler 
n«uuuelaudi*chcn Kunst hat. a»>cr andmelta auch mit der späteren 
griechischen Honkenorutunentfk h»*m« , rk« , n«werthe Analogien uufwviai. 
Man sehe «Jas Ornament de» Goldblattcs Fig. **). Die Mitte dor 

vielleicht ohim aus dem Grunde weil Ihnen eine Prtatucnnriiauu’Utik nicht Im 
enUcheiih'nden Momente von Anisen her augemlttclt «onleu Ul. 

*•) Die Miutcruug von Bandttreiftm tnit lsolirtcn Spiralen, *. B. in der 
Art. wie wir »i an «ler tumscoUtndischcn Fruchtschale Fig. 29 p-m-hen haben, 
rtutlet sich in üherclmrtiuuuender Webw aucli au einer Wandmalerei an Tlryna, 
Schlimmen, Taf. VI c 

* T I Schiieiuonn. Mykcn* Hg. 906, S. 230. 
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pv*sercn unteren UAlttc nmmii «in«* (bnfiguration ein, <1 in aus zwei 
zusammen treten« hin I)opp(lt]>lttkm gebildet ist; nach unten reihen sich 
•ui jede der le iden Spiralen kouccntriach gcz«iuhu*-t<-. immer klcitmr 
werdende Schmftlrungcn an. Wenn man die iHihh-rseitigen Sehmfii- 
rungen zusammen als ein Ganzes betrachtet« so geben sic mit ihrem 
Fächer eine Art Palmtlie. deren Kelch diu beiden durütx.'r zusammen- 
treieudc» Voluten bilden. Das solchoniUUiaMtU zu Staude gekommene 
palmcttonartlgi- Motiv ist aber keineswegs das Ursprüngliche; di«; 
fkdirnflirungen kehren nämlich auf mykeniseben Geldsachen häutig 
Wieder, dienen ober immer uis eine Art Zwicke litt Dung l'Ur Muss ein- 
lache S|ilralen, im «Ins- uh- sozusagen Hnlhpalmetteü bilden. Man vgl. 
*. B. Fig. OB - ). Hier zweigen von einer grossen Dnjipelspirale kleinere 
Spiralen ab: wo diese letzteren mit den rmgranzungslinhm. sei cs der 
grosseren Spiral«-, sei cs «1er Peripherie di« ganzen rittttchcus, Zwickel 
bilden, »iuil «li»-.-M* letzteren koi>e«-ntriädi zttr Windung der betrcfl'emlen 
Spirale udt parallelen, sich verjüngen«l«-n Schratten nn-gcflUlt. 

Dassel Ix ? System zeigen nun einmal ncuaeelAndischo Spiral- 
zwickel: so einige unten au «l««r Aussenrton Windung in Fig. 39« ferner 
larermih-r* churuktfriMWch an «len Nasen «l«-r Köpfe Fig. hl und 33, w«» 
,|e zwei solcher Spiralen fUehernrtig geuan zn «l«-r gleichen Pnlmetto 
zusammen treten, wtc wir es an Fig. W gesehen haben. Zur Krklft- 
rmig dies«- Motiv» bei den Maori vermag ich nicht» Anden» uuxu 
Zufuhren, als dos Postulat der Zwlckclftiliung; dhv scheint wtmigslnm» 
aus Fig. 3h licrvorKugoheu. wo die gebrochenen i nicht im Bnibknit 
gekrümmten Schroffen mit Drehickuti (vgl. Fig. 59) ubwcciiseln. 

Ferner la*st «ich flir dlfiat' F.r-ehclnung ala-r auch «du« hikbM ix- 
Tnerkcn»w*-rthe Analogie mit <l<r späteren griechischen Katikcnorttn- 
nicut ik (siclu- Fig. 133« 197) verzeichnen. Auch an den spiltenm l’alnu-tten- 
ranken, wie sic sieh uaiuentltch unter «len VoMtnlnmkeln nufgemult ttmloii, 
UberzWinj «iie ib iwi Hunk- uiinlen symmetrisch die Flüche und rollen 
»ich zu Spiralen «in, «lir von Palinettt-nfhchem gekrönt sind; wo uh«-r 
tur ganze Palturiten kein Kaum ist — etwa in einem spitz zulaufenden 
Zwickel — dort hat «Ile lLübpnlinottr Platz, mit bloss einer Volute 
und «-itn-ni halben Fächer. Der Untcrschiod xwlacbcn «lein tnykeni- 
*chm ntid dem reifhellenlschcn Motiv besteht hauptsächlich darin, «läse 
der Facher der apütonm griechischen Paliuetto analog «1er egyptlsck- 

•*) Sdillcuianu, Mykcnl Fig. StW, vgl. auch Fig. 418, 484. 4X7. 4**. 491. 
Vhtdicln» vurmutlie Ich als «lei Oniaiuentik cinlprt Vasen dt» sogen. vierten 
Stil* zu Grunde liegend: Mykitn. Vasen XXXVII. 378, 379, 383. 
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aitiadfrcben, Ülc Ihr nmnhtol bares Vorbild gewesen ist. «Ii- gunulen, 
uu„ dem Kelch«* Intra uastarrend«*« Strahlen besteht. wahrend der !• ilclter 
ftn den nivkenischcn Beispiele» in* Halbkreis gefledert W 3 ch«liitW|. Die 
Verwundung der frolbewegten Kanke mir «ilbsUndig angi-setzten Blüthcu 
mm Zwecke der FWchenfMlnng, anstatt der «tnrren ««yptlachen Spirnl- 
bunder mit blom awickcifUlIeaden BldUieu, ist - wie wir im weiteren 
Verlauf«* »eben werden — eine wesentliche klassfceh«* Errungenschaft 
der reifen griechischen Kunst gewesen. Ich stehe nicht Mt. Hg. '»■4 
und 6Ä als Vorlauter dieser Entwicklung zu betrachten, Vnrlllufer. 
für welch«- nnf al|«rienMli»ell«m Hoden ebensowenig ein 
Vorbild vorhanden war wie für die Wcllenrnnk« und die g«- 
isuiinte freie Kaiikcnornaiucntik überhaupt. 

Di«? Einführung der lebendigen rUauzcnronke in die Ornamentik 
stellt sieh somit als ein wesentlicher Fortsehritt «lor, «i«*n die mykonische 
Kunst au die Ibr dem Alter nach Ubrriegtmo rgyptisci.e gcknflp« bat. 

1 >«»r Fortschritt nach «il«*er Kiehtung war zugleich ein bleibender, wie 
wir sehen werden, was deshalb besonders zu betonen ist. weil die 
meisvn sonstigen Eigenthünükhkeiten der mykeniscinu» Ornamentik, 
dir nau.l und Spirnlinnster. die Tintenfische und Schmetterlinge der 
epilieren grhchüwhoa Kunst fehlen. und auch die Entwicklung d«-r 
Rluthenformcn nicht au die myk«mischen Umbildungen «1er egyptisuhen 
Typen, sondern neuerdings an original-ortentolbche Typen geknüpft 
hm Die mykeui-xelien KankenomaiiiMitC bilden dagegen, wie gesagt, 
eine dauernde Errungenschaft. Von diesem (iesichtspankte aus lüsst 
sieh onch manches Andere »*estwr begreifen, was uns au der mykeni- 
schon, scheinbar primitiven Kunst überraschend Vorgeschrittenes und 
Vollkommene» begegnet. Wenn dies« - Punkto uueb nicht die i lltinzen- 
umanumtik im Besonderen betreffe«, so hilft doch das Ein« «las Andere 
anfitn klaren, nnd deshalb woiien wir die Betrachtung der mykonisohen 
Kunst nach «1er engedeuteten Seile hin nocl* weiter verfolgen. 

$olchim Zeugnissen einer vorgeschrittenen Entwicklung Iwgcgiicn 
wir innerhalb der mykenisolien Kunst sowolil auf «tem Uebleto de* 
rein dekorativen als auf demjenigen «irr figürlichen Darstellungen. 

In Bezug auf die Dekoration im Allgemeinen ist einmal zu- 
rUekzttwelsen anf die skulpirto Docke von Orchomcnos Flg. .V>). S«*li«>n 

*«) Man vgl aber damit die Uhler nicht scharf genug gezeichneten 
Doppelspirnlcu* in «Irr Ihmlüre einer «Irr OrabsUlim. Im-I Schllcmann. MykenS 
Flg 24. Die Zwicket «irr Spiralen erscheinet* da mit ITalbpalmrtten von fast 
aaraccniach alistrnkteni Charakter gefüllt. 
ai*(i, Mtfap*. 
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bei der früheren Besprechung diese* tthernu» ntifsolilu&sgelifiideii Denk¬ 
mals mykcxdBchcr Dekorntionskunst wurde der überraschende Eindruck 
hervorgehoben. den die streng durchgefllhrto Scheidung zwischen 
Inncnfrld nnd Bordüre auf den Beschauer ausübt Die Grund¬ 
tendenz, die zu dii-ser Scheidung getrieften hat und welcher sänuntlloho 
■tu der Entwicklung der Kunstgeschichte bethciligten MittolmeervOlker 
nachge*trcbt haben. wunJe schon auf S. 67 gekennzeichnet. Das Ziel 
konnte natürlich nur schrittweise erreicht werden; wie weit die Egvpter 
du von noch entfernt waren, wnrde gleichfalls l>erella in ausführlicher 
Weise durgetinm. Erst in der assyrischen Knust konnten wir ein durch¬ 
gängiges, anscheinend bewusst diircbgcfUhrtes System von Füllung und 
Kähmen, Innenleld und Bordüre wnlirnehmen. In diesem Lichte )«• 
truehtet stellt sieb das der Decke von Orehometioa zu Grunde liegende 
dekorative Grundschema dnr als ein Fortschritt gegenüber der sonst 
vorbildlichen ägyptischen Kunstweise und als auf einer Linie stehend 
etwa mit der Steineehwelle von Ninive (Fig. 114), tult welcher sie sogar 
unmittelbare Berührungspunkte (.die Botttwn zur Besiiumung von Innen* 
leid und Bordüre) gemein hat. Der Zeit nach ist aber die Deck* vou 
Orchonn-nos den bezüglichen assyrischen Denkmälern entschieden voraus. 
Abgesehen von jener au« der verhUUnissmJlaHig späten Zeit der Snr- 
goniden stammenden Stemschwelle sind die ältesten bekannt gewor¬ 
denen Denkmäler aus den assyrischen KonigspullUtcn nicht vor dem 
Jahn- Eintausend v. Ch. entstanden, während man die Blüthe der my- 
kenischen Kultur ln das lfi. Ws 12. Jahrhundert v. Ck verlegen will. 
Noch weniger kfinnen die phftnikischcn Knnstwerke, die gleichfalls die 
Trennung zwischen stmküvrr Umrahmung uud neutraler Füllung 
ziemlich strvng durcligeführt zeigen, als vorbildlich für dk* mykonischen 
Künste angesehen werden, denn nach detu auf S. 108 Ge^igtou werden 
wir die Entstellung der phßnikischen Metallimhalim n. dgl. auch nicht 
viel früher als in die Zeit der Sargonhlcn zu setzen haben, ist (»her 
die tuykenIsche Kultur tluuattohlfah gleichzeitig iiüt der Herrschaft der 
Kninets^ideu gewesen, aus ilereu Zeit uns die bol Prlsse d A. abgebil- 
deten ggyptiseben Wandmalereien mit Ihrer vielfach iinvollkommenen 
und tastenden Durchführung der Boidllronranrnhmttng erhalten sind, 
*o wird man zu d*m Schlüsse gerührt, dass die Mykenfier so wie ln 
dem Einzelmotiv dir freibewogteu Pllauxunranke auch ln dem allge¬ 
meinen Schemn dej- dekorativen Raumtheilung und Flächetibp-ehmig 
wesentlich über die Errungenschaften der Egvpter hinan*- und ilen 
späteren entscheidenden Tludcn der Griechen entgegengekommen sind. 
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Im hmlgsteu Zusammenhänge mit «lern oben Gesagten stein ilie 
weitere Wahrnehmung, dass uns tut zahlreiche® Den km 1 t lern der mykeni- 
soheu Konst eino freie, keineswegs mehr angst liehe, sondern mit¬ 
unter geradezu grosse nnd kühne Anordnung de» Ornaments 
utif »lem Grunde eutgege.ntritt- Man sehe B. auf einer \ nse uns 
dem Sechsten Grn»*e i Mykenische Thongeftss« LX. 441, deren Malerei 
gewiss nicht durch allzu gross*- Sorgfalt in der IVtailausfühmng her¬ 
vorragt. wie sicher und khhn die Vogelflguren zwischen die zwei ab- 
»ehllessciub-M Sauiustri-ifen auf den Bauch des Gofhsses hingeworfen 
sind. Pa* Gleiche gilt von den Löwen, die uni den goldenen Becher 
hei Sohlieinann Mvkenil Fig. »77 hernmlaufen, indem sie mit ihren ln 
gestrecktem Laufe dai-gestellten Leilieni genau so viel Bantu Billen, al> 
die Klip]« des Bischer» zur Verzierung darl*ot. So ängstlich streifen¬ 
weise wie die Verzierung der Dipylunvosen Ut nun diejenige der hei 
1 »risse d'Avcnnes a. «. O. ahgebildcteii «gyp»l»chen <7*171*«? nicht mehr, 
aber doch wlnderum keineswegs so frei und gross hinkomponirt wie 
nur vielen mykenlachen Beispielen. Und dasselbe gilt von den Formen 
der Gefilwe; auch diese verrsthen in MykenA den Zusammenhang mit 
den späteren griechischen Typen gegenflber den gebundenen Formen 
der egyptisehen Vasen. 

Ftlr die herrschende Art der Kuns tln» t rach tuug tritt di» Kunst erst 
dann ans dem Bereiche de» wesentlich ethnologischen Interesses in den¬ 
jenigen der kunsthistorischen Beachtungswllrdlgkeit, sobald sie den 
Menschen in seinen Timten und seinen Leiden znr Dnr»t«-llnng 
bringt. Wahrend das geometrische, »las Pflanzen- und das Tlih-roma 
ment bloss vom Bundpunkt*- des Schmücken» l»etr«cht«-t wird, ge¬ 
winnen wir an dem mit menschlichen Figuren verzierten Kuustw.-rk 
ein gegenständliche« Interesse. Die Kunst di r Neuseeländer wird trotz 
ihrer kunstvollen Spirnlomanicntlk bei nns nlenmls mehr als eiu sozu¬ 
sagen exotisches Intern»«- erwecken, weil dieselbe in der Darstellung 
dor menschlichen Figur nicht ulx-r völlig rohe gou.enartige Monstra 
hinatugekommen Ist. ln der invkenlBchen Kunst begegnen wir 
aber vielfach der Darstellung des» Menschen, und zwar nicht 
bloss auf »’igens dazu bestimmten G«»genstflnden, wohin z. B. 
«lic Iniaglioe gehören mögen, sondern in rein dekorativer Ab¬ 
sicht, zur Verzierung kunstgewerblicher Gegenstände ver¬ 
wendet. 

Dieser Punkt ist sofort zur Kennzeichnung »los grumlsHtzliclicn 

Unterschiedes gegenüber der egyptisehen Kunst hervorzuheben. Die 

10 « 
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Kricgcrvitse x. B. stellt In BORigxuf ihren Inhalt IwRib vollständig auf 
dem Boden der späteren griechischen Vasenmalerei; Auliiillehes eilt von 
dem Musdürteit Becher mit ntuwohllobnn KÄpft-n, den Tanntaa jjthndto 
hnt. Inwiefern die Anfänge der Darstellung menschlicher Figuren bei 
den „Mykeiittuni“ nuf egvptiselie Anregungen zu ruck gehen könnten. 
Ist lieiite schwer zu entscheiden. An egyptlschntt Zügen fehlt es nitmlieh 
nueli auf flgnmlom Gnblote nicht völlig: man lieai-hie «tur wie diu Sd- 
Itslmng der menschlichen Figuren »neh hei den „Myken»ern u in der 
von den egyptijehen Reliefs sattsam bekannten Wi ise erfolgt ist, indem 
der Oberkörper In Vorderansicht, der Kopf und die Füsse dagegen in 
Seitenansicht gebildet erscheinen. Diese Art der Stilisirung hat mich 
die charakteristischen „Wcspentalllen" »1er mykenischen Figuren zur 
Folge gehabt, die noch im Dipylott typlsoh gehjk*»*en sind. Die An¬ 
lehnung an ägyptische Vorbilder mag stell selbst auf bestimmte Soenen 
cn-trocken. Für den „Gaukler“ uns Tirytw bringt Goodyear eine bei 
l<e|*iu» publiclrto Parallele atts einem Mattaha-Grabc. Kitte Stier- 
fangscene könnte auch di«» bei Prisso a. a. O., Amphore« j«ms et autrea 
vssft- No. 1 publicirtc ogyptisclic Vase enthalten; ein dnrnttf dnrgcstollter 
mit d»-u Hinterbeinen tutch rückwärts atiMchlagender Stier zeigt in 
seiner Haltung die nächste Verwandtschaft mit einem »ler Stiere auf 
»lein Bischer von Vnphio. 0nd doch wird Niemand den Becher von 
Vaphio für egyptischo Arl>eit erklären wollen. Wl» Individuell sind 
doch du dir Menschen clinraku-r isirt, trotz der egyptinireaden StilUirung 
ihrer Olwlnilw. Ja da« Genn-artige in Inhalt nnd Darstellung, sowie 
«Ile eingehende Berücksichtigung des Iauidschuftlichcn '), wie sie uns auf 
dem Becher von Vaphio »mtgegenlriit. zeigt uns die uivkonische Kunst 
ln einem so freien Verhältnisse zti dem Stoffe, ilon Natur lind tneunch- 
lieber» Privat.Iel»-n darbiet« 1 ». wie e* die «|tUtere griechische Knnst kaum 
vor d»«r Diadoobonxeit wieder erreicht hat Auch diesbezüglich 
mochten vielleicht die genreiniissigeii Seenen in den egyptlschen Gräbern 
vorbildlich gewesen sein; wenn alter dlt-m Soenen in »ler cgyptiiudien 
Knnst liekanntlielt dnen streng gegenständlichen, mit dem Leiten nach 
<tem Tode zusammenhängenden Beweggrund und dementsprechende 
B*Mleutung hatten, so wird man dem Stlerbing auf dem Becher von 
Vaphio gewiss nur eine dekorative Bedeutung xuerkenn eu können: In 

“i Dies Ut auch Puchstein als nicht orientalisch *ufgefallen, hei seiner 
Bcsprcchu ug de« übe rau* inlnremauirn Hnbtplattchen« Im Berliner Antiquarium 
(ArcL Ana. IÜ01. S.4f.). 
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diesem Falle sind es wirkliche Genreseeucn. Aehnlivlies gilt von der 
Lbweadagd auf der einen tauschirten Dolchklinge; und selbst «Uc trnge- 
luuuite Nflbordc auf der zweiten Dolchklinge braucht nicht tnnltr als 
allgemeine Anregung egypttechem Einflüsse zu verdanken. 

Die auf 8.12« allerdings widerlegte Behauptung Goodyear'«, das» 
die mykenteche Kunst gewisse Eigentümlichkeiten wir die lntcnnlt 
tirende Wellenranke (Fig. 52) aus dem Bestände der sogenannten 
griechlsch-ky prlsc heu Knust entlehnt hatte. veranlasst mich, die 
Stellung des Pttnnzenornnmcnt# innerhalb dieser Kunst mit wenigen 
Worten zu kennzeichnen. Dasselbe lehnt sieh eng, weit enger al« e* 
tu der mykeniachcn Kunst der Fall war, an die egyptischon Vorbilder au 
und hat es daher auch zu keiner lYmhtbureu Fort hfl düng gebracht. 
Phönikiseho Einflüsse haben «lärmt Nicht» gelindert I>a» Abweichende, 
sjweelüseh Kyprischo, lieruht liauptsAchlich in dem isolirteu Gebrauche 
d«r LotusblUthcn tt. *. w. gemh«* deui jeweiligen dekorativen Zwecke, 
zu dem dieselben dienen sollten. Das Figürliche stellt völlig itn Buuu 
der egyptiaoben Vorbilder. Der Mann auf der vielbesprochenen Vase 
nus Athletm“) ist nicht bloss egyptisirend, sondern — was meines Wissens 
bisher nicht scharf genug hervorgehoben wurde - ein lolMtefUgw 
Egypter, da zu den schon von Ohüifal»ch-RieltUT l M beobachteten egyptl 
sehen Eigemhümlichkeiten noch der Schurz zu bemerken ist , den der 
Mauu ganz nach ogyptiseher Weise um diu Haften des bis auf eilt 
Halsband ganz nackten Körpers liertungelcgt trügt. Das Vorkommen 
eines specifisch griedtlschen Motiv* — der fortlaufenden Wtdlenrank« 
— auf einem FundsiUck nus rypem wunle selten früher (B. 12S.) *n 
erklären versucht. Ein zweite*, vou Goodyear unbeachtet geblieben« 
Beispiel derselben Wellelirankc mit apltzoblongcn Blattern bietet eine 
Vase hu» t'uriun«, die bei Perrot und Chipiez 111. Fig. 50C nbgelilldet 
ist“). Auch in diesem Falle haben wir es weder mit einer einheimisch* 
kyprisoheti SpoClaliUU, noch mit phönikisch-egyptisohem Einflüsse zu 
thun. sondern mit griechisch-inykenbichrr Art, wie durch die umgebogenen 
EptoMizweige anf der Schulter des Gefksses ausser Zweifel gesetzt er¬ 
scheint. Perrot meint, diese seiner Ansicht nach kyprische Arbeit wilrv 

**) Jahrb. des deut nrch. Inst 1SW, T*f. VIII. 

“1 Ebenda S. 79 ff. 

«) Die Zeichnung hei Pemrt Ist idiler nicht scharf genug geholten. IC* 
♦eintet vßilig dieselbe lUuhe su sein die wir auf dem Bonner Becher i.Fig. Dl) 
•ngetroffeu haben 
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vorbeitnwamawig jungen Datum». Damit mögen sich diejenigen au»- 
«ituuidersetzrn, die iler mykeniw.lion Knust «in bestimmt««, und zwar 
ein möglichst hohes Alter zuweilen zn können glauben. 

Jedenfalls Ißsat »ich nacJi in «tiefem Fülle ebensowenig wie in dein 
IVlUto* «srörtoiot (S. 1281 erweisen, du.-** die c|M.ebemnohoud«> Eriln- 
düng der Wrllenrankc auf ky|.rischem lltslen vollzog«*!« wurden wttn*. 
Die Hlüthenmotivv auf k> prlschen Vasen sind zumeist ohne Verbin¬ 
dung . auch Art von Btreumnstcrn in den Kaum hin eingesetzt. Wo 
Verbindungen aaftroteu, goheu dieselben Ul «er «Ins von «len Egypicru 
und Allenfalls von den M«sKi)K>tnuiiem Erreichte ideht hinaus. Gegen¬ 
über d«-n eg> i«tischen Vorhildem Hesse sich als Fortschritt höchsten*, 
«Ins t T eherschnHden zweier in der gleichen Richtung verlautenden 
lh irenrolheu «nflilircn. «bis sich «ul’ kypriaelteu Vnscu «I«** öfteren 
(lüdet 9 *) — «ln Motiv, das gegen tll*cr der einfachen Hogenrnih« ver- 
nu-hrte Lebendigkeit nnd Abwechslung bedeutet. 01* dieser Fortschritt 
aber auf Rechnung kyprischen Knustgeistc-s zu setzen ist. hleibt vor- 
liiriiig zweifelhaft; unsciidneiid aiu frühesten begegnet es uns in Mesopo¬ 
tamien'' 1 ). uml seine Fuarifttitten nu* der ••raten Hill fr« des letzten 
Jahrtausend v. Uh. liegen weit (Iber die Knlmrsphttre des Mittclmeere» 
zer»ireut (.Kyrcnisehe* Vasen, Kamin* nnf Rhodos anderseits Vulci 
ln Italien). 

In «Ier üniwickluugsgeschichte dt» Ptlanzenornament* wird also 
der griechisch kyprischeti Konst kein selbständiger Platz einzurftutuen 
sein. Sie zehrt vom Erbe der Altorieutaiischeu Knnstvöik«r, der Egyptcr 
uml Mesopotamien verwendet phbnikiscke Varianten wie den l'almetten- 
Imum, und Übernimmt die w«migen vurkommenden Keime spJUercr 
ihicluharer Entwicklung von den Griechen, imgefangen von der „my¬ 
kotischen* Zeit. Insotern ist diese Kunst in der Timt eine .griechisch“ 
k) priselm * 

ü. Der THpylun-Stil. 

Die natürliche Fortentwicklung der mykotischen Oruuuioitik erlitt 
eine gewaltsame Störung und Unterbrechung durch das Eindringen 
eines „ geometrischen * Stil-*, de» /Hpytun-StiU. Dieser Stil ist nicht 
der geometrisch« Stil schlechtweg. kann auch keineswegs alt» 
Muster ein«» rcingeuitiOriachen Stlla gelten. Namentlich ln Bezug 
auf die Gesaimiitdrkoralion fehlt Ihm «He Nuivetitt «Ier primitiven Stile. 

- t Z. B. auf «1er Vasr nu» Onuldta. Perrot 111. ö>9, Klg. j()7. 

,r ) Lnyanl, Ninive I Taf. W No. 13. 



151 


jf. per Dlpylot»-StU, 

VjS i<« etwas Kaffinirtes ln der Verthcllung der Ornamente. E« 
herrscht zwar die elementare Einteilung In Streifen: «lat» ein .Schema, 
Uln-r welches die unykenische Kunst weit hinauBgekomiiien war. Aber 
die Abwechslung der Streifen und» der Breite, die hiebei beobachteten 
.tektonischen“ Kuckslchtcn. die Einfügung figürlicher Scencn. dies Alles 
vertut 1» eine vorgeschrittenere ül»erlegten- Dekorationskuiißt. als wir 
„I,. den rein geometrischen Stilen - den nordischen, den ältesten 
kvprisclien, den aroerikanlsahtm. den polyneslwhen — wwutrefflui ge- 
wV.hnt sind. Der Dipylon-StÜ llisat sich überhaupt nicht mit einer 
kurzen Formel abthun. Er Ut keine blosse Übertragung d« ltuncb n. 
wie es in der mykentachon Kunst das Herrschende gewesen ist, in» 
Eckig.;. Wir begegnen im Dipylon runden Linien neben eckigen. 
Kreisen neben Quadraten, n-setimiartigen Vier- und Mehrbll.uer» neben 
Strohleurnsotien. 

Wodurch »ich «las Dipylon als doch noch nicht au»ser ‘Horn Zu 
aamtnenbauge mit einer naiven, bloss schmucksuchenden Kimststufe 
erweist, das ist neben der Streifenmuatcrung der Horror vaeui. 
Namentlich, wo figürliche Dantcllntigen auftretcu, ontchelni der g- 
^iiiitnu.' von den Figuren oder dem Beiwerk der Sceneu ttieht in An¬ 
spruch genommen.* Rann» mit FttHmotiven überstreut. lieber diesem 
Standpunkt wur die „mykenischc- Kunst längst hlm.usgekom.nen. Da, 
Vorhandensein figürlicher Scenen in der Dekoration »chein. zwar an 
sich Zeugnis, von einer höheren Entwicklung nbzugeben; aber die 
Figuren selbst, insbesondere die menschlichen, «eben weit zurück hinter 
denjenigen, welche die tnykonische Kunst geschallen lint, hinter den 
charakteristischen, lebendig bewegten Erscheinungen etwa des V*phio- 
beehers oder anf der Dolchklinge mit dem Lbwenkampf. Ob wir nun 
di-se Stilisimng der Figuren im IHpylou für oiue originale Emmgen 
aclmft seiner Träger, oder aber für Nachbildungen nach dem ägypti¬ 
schen Kanon halten, wofür ln der That Manch«-) zu spreche» schetat: 
immer gelangen wir auf eine tiefer gelegene Stufe der Knustentwtek- 
lung ob diejenige gewesen ist. die bereit* von der mykenischen Kunst 
erreicht worden war. 

Als charakteristisch Air das Dipylon wird »ei« Cowe») das Fehlen 

Namentlich sind die Oberkörper der menschlichen Figuren viel strenger 
als in der mykudschen Kunst ln der Vorderansicht gebildet; über Eg> pth-t »cs 
im Dipylon rgf. Kroker im archäoL Jahrb. ia8t>, S Ü.i ff. 

*•> Zur Geschichte der Allfinge der griechischen Kunst, ln den hluung»- 
berichten der kk. Akad. der Wtaensch. phIL hist f ’la**e LX1\ ‘i Heft. »h70. 
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von l’flgnüMiornttmentej IwxdcluHi In der Thai haben sich, trotz 
des reichen Material», da» in den seither verflossenen zwanzig Jahren 
rji Tage gefördert worden Ut, nur höchst vereinzelte Beispiele"’) un- 
zweifelhaft pflanzlicher Motive nur geometrischen Vasen der Di pylon - 
zeit gefunden. Freilich Goodyear, der int fortlautrnden Zickzack 1>|«»» 
verkünunorte Lotusblüthenivihen crhllckt. rührt dm Dlpylonsdl «sbf>iuw> 
gut wie den nordisch-pr&hbUorfcciu-n in allem Wesentlichen auf egyp- 
tischc Wurzel zuntek. Aber selbst wenn ih-nt -o wäre. würde dar 
Dlpylonsril fftr unsere augenblickliche Aufgabe, ttir die Darlegung der 
Entwicklung des Pfhinzcnoniauicnu und der Pihmziumuiki keine 
Uve Bedeutung hüben, da au den angebliche.« Rückschlag in’» Geome¬ 
trisch* keine fruchtbare Entwicklung de» PiianzUciieit anknnpfun 
konnte. Der Dipylonati! musste nlwr nichts desto weniger an dieser 
Stelle zur Sprache gebracht werden, um die Unterbrechung der „myke¬ 
ltischen* Entwicklung und da» Nachfolgende überhaupt zu t-rkihren 
Ib-IHI selb»! auf solchen Punkten des »pfltemi Helios wo sielt myke- 
niacbe lTeheriiefemng»-n ziemlich treu erhalten haben, hat sieh der Ein¬ 
fluss di» Dipyluu in tiefgreifender Weise bemerkbar gemacht, *.• z. lt. 
auf der lus*-l Molo», auf deren Vasen wir neben unverkennbar myke- 
nUvlien Uehcrlleferengen di» füllenden Streuniuster de» geometrischen 
lloiror vauul, de» primitiven Schinückungstrichcs finden werden 

Die bisherigen Fände haben ergeben, dass sieh die Invasion de* 
geometrischen Stil» Uber alle Landschaften erstreckt hat, wo später 
Sitze griechischer Kultur und Kunst gewesen sind: am stärksten auf 
dem europäischen Pestlande, in stetig abnehmender Luteuuitüt nach 
Osten hin bi« gegen Cyi»-ro. Man hat daran» auch eine Antwort auf 
ille ethnographische Frag.- kututrulrt. Die Träger de* Dlpylon wären 
hiernach ein Volk gewr-<«, da» nicht au» dem Orient, sondern über 
europäische Landschaften, also wohl Ülmr die Bnlkangegenden tuieh 
Griechenland cingeträndert im. Vielfach hat man hfabd au die Wan¬ 
derung der Dorer gedacht, was wiederum den folgerichtigen Schluss 
nach ziele-n musste, dass dir Träger der inykeltischen Kunst in Grie¬ 
chenland die Achter, also ebenfalls Griechen, gewesen »ein mtuwteu. 
Dies konnten diejenigen niclit zugeben, die in den Trägern der myke- 
nIschen Kultur die Korer erblicken wollten. Diese letzteren stützten 
ihn- Annahme hauptsächlich auf Gründe, die ausserhalb der SpMre 

** So an riucr Vsw- au» Kamriros, Arch. Jahrb. 1886, ß. lj», Weinbau 
Umstund -ehtin PimwiiiigU-r hrrvargrliotien hat 
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des Kunstschaffens gelegen sind: dodi empfunden eie von Ulrich KOlder 
bis auf Goodyear immerhin die Verpflichtung, auch auf dem Gebiete d«r 
Kunst das Uugrieehlselie ün Mykotischen, da* Griechische im Dipylon 
dorzutiiun. Das Ersten* fiel anscheinend nicht schwer: haben doch 
nueh wir Gelegenheit gebubt, die zahlreichen Elemente zweifellos egyp- 
tiseher Herkunft in der raykonischen Formenwclt zu beobachten. Wo» 
aber den griechischen Charakter im Dipylon lietriffl, *«» liat den Ver¬ 
tretern dieser Meinung Studniczka" 1 ) um bündigsten das Wort von «1er 
Lippe woggesproohi'ii Ihm vertritt der geometrische Stil der eiugti- 
wamlerv.’ti Hellcncinuuimnc «las Princip strenger Zucht, mittels deren 
alle Entlehnungen aus dem tlbenjnclhtmicti Fonnenreichthnm des Orients, 
von den ..raykeaischen” »ngefangen* zu echt hellenischem Gute umge- 
pritgt wunlco. 

Ebensowenig wie «He Losung der „tnykeolacbctt Frage" nach Ihrer 
ethnographischen Seite kann dir Klärung des Verhältnis««*» zwischen 
dm Trägern «1er mykcnischtrn nnd der Dipylon-Kulmr hier beabsichtigt 
sein. Aber es muss daran erinnert werden, «las» die Betrachtung de« 
Pfiauzeiioruameut» lu der wykeuischeu Dekoration dns VorhaudeiiMdu 
s|*ecitlsch griechischer Emmgcnschuftcn ergeben hat, die wir in den 
ultorieutalisciicn Künsten vergebens suchen, und ebenso vergebens im 
Dipylon. Pass die Träger der Dipyloukultor im späteren ilelleneu- 
thum aufgegaug«*ii sind, soll darum keineswegs bestritten wcrdi*u; alter 
die schöpferischen „Keime des («rieclienthnnus“ vermögen wir weit mehr 
ün Mykcnischen zu verfolgen, weshalb,wir uns vorliin iS. 197) den Schluss 
verstauet haben, dass die Träger der mykcnischen Kultur. mögen die¬ 
selben nun Karer oder Adder gewesen sein, eine sehr wesentliche Com- 
ponentc des späteren hellenischen Volkathnnus ausgemacht haben müssen. 

Wenn es noch eines Beweises bedürfte, da» «Ins Eindringen des 
geometrischen Stils au Stelle de» mykcnischen einen Bückschriu, and 
nicht» als einen Buckschritt bedeutet hat, so haben ihn die Griechen 
selbst damit geliefert, dass sie ungesichte «lor Aussichtslosigkeit, mit 
diesem Stil etwa« anzufaugeu, sich wiedertnn an die ursprüngliche 
^fticllr ihrer wichtigsten Zierformen, an «len Orieut, gi'Weudct hnl>eu <a ). 

“) Athen, Mttth. I«f7, 24. 

“I AuaU>gr% hatten wir Gelegenheit tu der assyrischen Kunst su beob¬ 
achte u. 'S. VW) wo uns auch aur Zeit der Sargotdden reiner egypti.wh stilisirt« 
Bluineuiypan entgegen getreten sind, al» «n d«m alteren t>« nktn»lcrn au» der 
Zell des Assumasirpal ill «. freilich mochten <lir Gründe ila und dort ver¬ 
schiedene gewesen sein. 


j;>4 B. Dasl’llanxcnonianient in der griechischen Kunst. 

Es ist uuii unsere Aufgabe. sn zeigen, wie das l’llanzcnurna- 
nient neben uu«t nach deuiDipylou in der griechischen Kunst 
n ieder zu EUreu kommt, wie cs sumTlioU die orientalischen 
Errungenschaften schematisch wiederholt, namentlich aber 
wie e» an die grosse roykeuische Errungenschaft, au die 
freibewegto PfanzenraJiko ntikiiupfciul. diese seihst sowie 
die «»gesetzten Hllithen im Sluu« des Formschönen nusblldet. 
so allmalig die Fähigkeit gewinnt, grössere FUeheu zu 
Überziehen, und endlich auch menschliche und Thierfigureo 
zur Dekoration herunzieht und sich stihordinirt. Da es sieh 
somit nm die Schilderung eines fortlaufenden Entwicklungsganges 
handelt, werden die Formen und die Denkmäler ini Allg emein en in 
eltrouulogischer Reihenfolge vorgeHUirt werden. Hoch lasst sieh die 
letztere nnf einem Ueblote, das so vielfach lokale und individuelle 
Fortbildungen zeigt, nicht immer streng aufrecht erhalten. Ich er¬ 
achte es daher für nöthig, such an dieser Steile zu betonen, dass es 
sich hier nicht um einen chronologischen Fixirungv oder genaueren 
Ihstirungs - Versuch der betrefffenden Yasengattungcn u, s. I handelt, 
welche Aufgaben gewiss nicht ausschliesslich auf Grand dt« Pflanzeti- 
ortutmenta gelöst weiden konnten. Nur die Stellung der einzelnen zu 
baprudHUiden Denkmäler innerhalb der Entwicklungsgeschichte de* 
l'Üanzcnrankcuunuunents soll jeweilig nacli Mögifckkeit geunu um- 
gnnzt werden; die auf breit.nter Basis vergehende klassische Kunst- 
srchäologie mag daraus jene Schlüsse ziehen, zu welchen sie sich 
durch Vcrgieiclinug mit dem Befund der übrigen EigenthQtuliehkeiien 
der bezüglichen Denkmäler berechtigt glaubt. 


8. MeHsches. 

An die Spitze »iud die mtRtehm Vasen zu setzen. Das My konische 
tritt in dieser frUhgricokiaehen Vnm tikla».- uoch am deutlichsten zu 
Tage, und zwar gerade jene Elemente, die in die spätere hellenische 
Kunst Ul angegangen sind. Als Beispiel dieuo Fig. 66, entlehnt ans 
('onxeV tiielisehen Ttumguttseen (L 1). wo auch die Details Fig. 67 
Mel. Thong. I. 4) und Flg. M .Mel. Thong. I. ft znerst pnhlldrt sind. 

Wenn w ir von den rosettenartigvn Gebilden ähnelten, so l^gegucn 
tu» an Fig. 66 von Einzelmotiven die beiden grundlegenden 
Typen des egvptinchcit Lotus: die aplublättrig« Profllnnaicht 
(Fig. 531, sowie die LottispnimeUe (in Fig. 66 unter den ninn-rla*inen 
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der Pfetde). fy> tmvcrkcnnbnr der cgyptiacho Untprung, »cliou de» 
VolntenkeUh» halber, so in die Augen springend »lud nndeneltt die 


He.«. 

MalUoha V**». 


Unterschiede. Inah.-sondere di.- PaimeUen unter ilen ilinterlxditen der 
Pferde sind weder ogyptiach, wegen der stark eingerollte« Volute, 
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noch assyrisch, well Ibuon dir ufib Aufwärts gerollten Volute« 
fehlen. Die Palmvttcn In FJg. 00 sind einfach griechisch. Charak¬ 
teristisch dafür sind die stark eingerollten Voluten d*-» Kelches uud 
die in entsprechender Grosse dazu gebildet» FAehurkrotie, deren kol- 
heuurtlg ausluttfcnde Blatter nicht dicht, sondern los»- nebeneinander 
ougcordiict sind, Dna Motiv der griechisch tat PaJ motten tritt uns da 
tu allen seinen wesentlichen Itastandthnllcn fertig entgegen j »» fehlt 
nur noch die feine Abwägung und Durchhlltlung dar Detail* im reinen 
Sinne des Formal - Schönen, — ein Process, der erst im Laufe des 
5. Jahrhunderts sein Ziel »mlehl lmt, — ln ahhrcvtirter Form wieder¬ 
holt sieb die Volntenblüthe am Kusse (als Doppelvoluu- mit gielwlnttigiT 
Zwickulfttllung) und in der gleichen Form in der Mitte de» oberen 
Bandes des Figurvufcldes mit den Reitern. 

Die Beziehungen dlrnr beiden pUuuzlielnn Eüizeiiuotive der 
indischen Yasenknnst, du» ProflHotu* uud der PalntcUe, zu orieutall- 
schun Vorbildern sind starker ausgeprägt als diejenigen zur mykenl- 
sclion Ornamentik. Dies gilt htsboBouderu vom Proflllotus; aber mich 
hinsichtlich der P«lui»tte ist kein inykenisclte» Beispiel bekannt an 
dem ein so regelntii^slg gestalteter Hhittflieher mit eletu Vnlutcukelcli 
verbunden wäre, Wir werden »Iso an erneuerten orientalischen Ein¬ 
flug denken müssen. entweder an orighuil-egjptischot) oder einen ab¬ 
geleiteten. Wie frei diese indischen Vasenmaler mit dun frem¬ 
den BlUthcmnntiven schalteten, beweist nicht bloss die Verbin¬ 
dung de« Louwprofits mn Volutenkeleh, wie «io In Fig. 58 link» 
zweifellos kenntlich gemacht ist, sondern namentlich auch die Znsam- 
meiistellmig zweier grosser Voltitetiblnmnti, wie *ie die Mittu du» llalsu» 
in Fig. 00 schmücken. Die Spltzblktter, wnlclte die beiden Blutui-u 
bekrßncn, Btellon den Zusammenhang der*ell>en mit dem spitzblitttrigen 
ProÜllottU' her. Ein ganz Ähnliches Gttbilde gewahren wir unterhalb, 
in der Mitte zwischen den lodden Pferden; aber an Stell» der Spltz- 
blAtt»r der Krom sind hier die Bhmfhcher de» Paliueltcumoüv» ge¬ 
treten. Die Voluten sind übrigens so gehr da* l.'oberwiegende, Gntnd- 
Icgcndo de» Motiv», iluss die beiden von Brnnti etiigesddosseltMl Kelclio 
»ich ah» blosse ZwickdlUilungcn dtMtllen, kaum starker vortchlagnud 
als die zahlreichen weiteren ZwiekelfUllnngen, die überall bei der Be¬ 
rührung der Spiralen «md bei der Abzweigung vou Banken entstehen. 
Do» Gesauitnunoater erschiene somit analog den cgvptUchcti Spiral- 
miutemngeii lull Zwiekelblumeii, wie z. B. Fig. 2ü f 27. Dass aber der 
indisch» Vaseaniul»r nicht uu starr»- geometrische Spiralen, sondern 
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ho let**ndlges. vegetabilisches Schlingt»<rk gedacht hat, deuten die 
kurzen fiankenxweigu an, dio sich ol«n und unten hu »lio Seiten der 
Voluten nntetzen. Auf diese Rankenzweige wird (Ihrigem» noch zurück- 
zukoraraon sein. 

Wir haben nun'[die Art nnd Weise zu betrachten. wie nt den 
iu"ll*ch«n Vasen die vegetabilischen Elnzelmotlvo unter einander in 
Verbindung gebracht ersehet- 
neu. Das unmittelbar vorher 
Gesagte hat uns bereits dazu 
llbergcleitet. Im Vi.nJi-rgrunde 
standen da die Spiralen, wo¬ 
gegen sieh die Hliltbenmotivo 
bloss als Füllsel d ameilten. 

I)«* Postulat der ZwickcUUUung 
erschien au den« gegebenen Bei- 
spbd als ein at*olutcs. Ver¬ 
gleichen wir damit Kig. »77. Wir 
sehen da zwei uctxm einan¬ 
der laufende Splralairelbeitj die 
Zwickel, die je zwei zusammen- 
atussende Spiralen im Innern 
bilden, erscheinen durch einen 
Pahnettcnflk-ber gefüllt; alle 
Zwickel, die sieh nuch Answn 
nahen, sind durch einfache 
Giebel gcsebl<>ssen. Ibis egyp- 
tisolie Vorbild haben wir in 
Fig. 2G kennen gelernt . »du 
uiykcnlsches Zwischenglied hi 
Fig. GO. Die weitere Entwick¬ 
lung hat anscheinend daraus 
das doppelte Flechtband ge¬ 
macht (Fig. U8)°), das sich sehr 

hantig an archaischen. bemalten TerntcOUWt, aber *e|lmt noel« auf 
spütrCmischen Mosaiken findet. 

Keinen wesentlichen Fortschritt über ogyptischen Ktmstgolst hinaus 
zeigt ferner derjenige Omarucntftt reifen von Fig. U6, der sich unmitt«dbar 



n».*r. 

(ImillH Onuuarat r-n <Ihi ntlxln Vw 


“) Ton den« Bertiurr Sarkophag ans Klnxonmnlt, Ant. Dentnn. I. 44. 
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lUicr dem Ftuoe bvSndH. Wir «die« du neben einander gelegte Dop- 
pelvoliiten (.die Ileiden auf der Abbildung ersichtlichen nur zur Hälfte 
sichtbar)- Die leiden Zwickel, die ein«- jede von diesen Doppelvoluton 
mit airli selbst bildet, sind tult pHlmettenflbftcm gefüllt, die Zwickel 
dagegen, «He durch du» Nabeneinanderstoasetl je zweier Doppelvolaten 
«•nistehen, mit cinfnclien Giebeln. 

Es lili a llx*n tut der Vase Kip. öd noch «lir beiden Omaiuentatrwlten 
/.n betn»cht*'ii, die d««n Figurenfrics mit den Beitem oben und unten 
becluuten. Wir haben di«-s- beiden Säume nlwichtlich zum Schlosse 
nufgespart, «ln diene Iben in ihrer Musterung entschieden rrinprWhl- 
«chi-n Charakter zeigen, und zugleich mit mykcnüchcn Vorbildern so 
«•ng« 1 zuwuniii« nliilugen, dass wir sie als «llri'kte Zwischenglieder 
zwlachen tny keltischen und liclleitiaehen Kunstformen attOehan 



dtlrf«>n. Der unten? Kaum bestellt aus neben einander gelegten S-Spi- 
mJrn? di*?« waren nun «» sich e)*-i» «« wenig anegypilaek, wie «Ue 
gicbelibnnlgun Zwiekclfitllungvn dazwischen. Da* My keltisch-Grie¬ 
chische Ixmiht iu d«;n Ranken, die von d«m Spiralen tliolls oben, thrrÜ» 
unten »bxwaigcn und ln den l'almeitrnfitcher-FüHnngen, die zwischen 
diesen Ranken un«l den Spiralen «•ingcxdchnet sind, und nicht, wie es 
«Ina epyptiaehe Schema erfordert«-, ln den inm-reii Winkeln der S-Krürn- 
inung. Wie «-in Egypter dii Zwickel <ün« r S-Spirale getlillt liatte. 
zeigt Flg. ft!», di« gMchfidl» von einer «nellechen Vase (Conze Taf. IV') 
entlohnt Ut nnd riOMiltiKt als Füllsel zwischen den Pferdoboineu «Heut, 
Dagegen bildet dir abzwelgvnde Rank« mit dem füllenden Fächer in 
Flg. ft« ein« Ufllbpnlniette. Das Motiv der UalbpalmrUr, deren zwei eine 
ganze Palniettr ziisainniensetzcn, ist sptttcrltln in «ler griechischen Or¬ 
namentik ein iil>emui* wichtige* uu«l gruinllegrnd« geworden. An d««r 
indischen Vase. Fig. Öti, ist «?s in allem Wesentlichen schon vorhanden: 
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wl<- wir auf Sv 144 geselmn linlwn, war es bereit» in der mykcni- 
sehen Kunst vorgebildot«). Ob nun <»rr meliwhe VMemmüer tb»> 
Motiv bcwnsBtennaasjcn ul« selbständige Halhpalmette**) odttr nht bl©««* 
aocidtm teile ZwickelfUllung der 8-Splralo aufgefasst hat: daran wird 
nicht m zweifeln sein, »las» wir darin ein ZwlscbnngHod zwischen einer 
mykenischen und einer rcingrieehbchcii Kunstform zu erblicken, haben. 
Der Zweifel, «Irr in dem letzterwähnten Folie noch Übrig bleiben 
könnte: ob nHndich die geometrische S-Spirnle oder die vegetabilische 
Halltpahnotte das Hauptmotiv gctilldet hat, — dieser Zweifel lallt hin¬ 
weg l»oi der Hctrachtuug des Schnltersaums von Flg. dti, in grösserem 
Mnasvtabe reprodnclrt in Fig. 58. Derselbe zeigt abwechselnd ein- 
wkm und nn.sw*rts gerichtete Proflllotnsblüthen. die unter einander 
fortlaufend im Schema der Intermittifcnden Wellen ran ko ver- 
bmideu erscheinen, - einem im Sechsten mykenIschen Hchaelitgrabo 
ztmrst nachgewlesencn Schema, dessen kunstgcachlchilieher Bedeutung 
wir Itcreits auf 8. 12» f. gerecht geworden sind. Auch hinsichtlich des 
Verhältnisses diese* mellschcn Beispiels zu dem erwähnten mykenischen 
isl auf die citirte Stelle zurück zu verweisen. 

Fassen wir also das Ergebnis unserer Betrachtung der Pflanzen- 
nntametitik auf den tnclwchcn Vasen zusammen. Das Pflanzenornn- 
mem ateht hier im Wesentlichen noch auf der Stufe der my- 
keulschc n Kunst. Es bewegt sich in der Kegel auf der Drcnillnlc 
zwiacheu Spiralornament und Rankcnomanicnt Die entscheidende 
Schöpfung der mykenischen Kunst, die ausgesprochene Ulumenranko, 
hat es nicht preisgegeben, aber auch augenscheinlich nicht weiter fort- 
gebildet. Die steife vertikale Stellung der Blumenkelche sowie der 
EinzelHtetige) bedeutet eher einen Rückfall in ; s Egyptischc. worauf oueh 
die Stilisirung der LotnsblAthen nnd Palmettcu ldnweist. DieZwickel- 
Hillung ist ein so grundlegendes Postulat geworden, wie *lr es ln der 
mykenischen Kunst noch nicht gewesen ist, selbst nicht in der egjp- 
tiwihrn, wohl aber, wie f» scheint, in der phönikischen. Am wenigsten 

•*\ Am nttrhsüm scheint ilrrn in Rede »tobenden Muster von F ig. die 
Bordür** der Grahslele bei Schlienuuin, Mykrni Flg. 24, S. 6b zu stehen. 

*') Übrigen» lasst »ich, ne leb glaube, die bewusste Anwendung der 
lUlbpnliiictt« seitens der metiflchen Vascnumlcr ntotiuuicuttl erweisen Die 
Sphinx auf der indischen Vase Arch- Jnhrb. Tat Xll tragt sie am Haupte 
als Bekrönung, also ln einer Funktion, in weicher späterhin häutig wohl dl» 
Pnlmette gebraucht wurde (Arch. Zeit Wl. Tat XTIl No- 2, ft, ♦>), aber nicht 
die einseine Spirale. 
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gewahrt luiui Ix’ililutlg bemerkt — von (iseyrischcrn Hinflug, (null 
wollt'- «lenn die Heftel »kIut «!i« Klammem, wodurch <lb* Spiralrnnken 
bei ihrer Berührung ln Flg. M und »rr xntamimmgnlmlnn» erschein «*u, 
nls Zeugnisse dafür nnsohm. well sie «loh auch auf assyrischen Bogen* 
JMcaett <Fig. 33 linden. I)« r Rtieklull Ina „Geometrische“ Ausacrt sich 
tmuii-iitlit-li in der |M»tnllchcn Aufllmllung der gesammieti Obcrililalu» der 
Vase Fig. iw: ln parallele Streifen, und ln «im xnhlreichun Stremnustern 
im Kigurcnfries. Es Ist auch dl«* M«>gllehk«'lt nicht abzuweisen, dass 
derselbe Horror vacni, «Irr dient» StreufllUsel httrvorgubrncbt Inu. die 
|M'inlk'h*- Beobachtung der ZwIekelfUllung im latxtan Grunde zur Folge 
gehabt hat. 

4. Khitdinrhi-j'. 

Die njirlitti- Grupp«.* von Denkmälern «Ile wir ln Betracht zu ziehen 
im bei», sind die sogen. rhfi<ii*rhm **j Vasen und dir mit dies«-!» eng ver¬ 
wandten 'riintitarkaphnip ron Klazomenä. Das nIlg«-TU«-ine Dekorationsschemii 
Ist hier zwar itn ■Wesentlichen dn> gleich«' wie an den m«dUo.h(.-n Vaaou: 
Slrvifrnnrastemng nnd reichliche Streunmitter als Füllungen *wis«dicu 
«len menschlichen nnd Thk-rtigurt n. Wenn aber an den iu"llßch«'n 
Vasen in Bezug anf «las pilauzon- tinil Spiralem-Ornament die mvke- 
nUtchv Tra«lltl«.in lllx-rwog, so tritt diese an der riRMlfcchen Kinase in 
«len liintergrun«! und macht Elementen von mehr orientalischem Ge- 
präge 1*1(11*. Das .Maas« der Orientalisirung Ist Jedoch unch nicht üIhtaII 
das gleiche und schon «lk» Betrachtung dieses Hmstando* allein führt 
•«»fort zu «•iner Schi-idnug. dir frcillrh nicht niifwhlievdich« Geltung ln 
Anspruch nehmen kann und will. 

Wo tiAmlich die niothciuuotive Vereinzelt, ohne Vervitd- 
fachung nnd ohne Vcrhindung mit ihresgleichen Vorkommen, dort er. 
scheinen di«s unv*rrk"nnlwmin, xn Grunde ilegendnt Volutrnk«lobblUlli<uj 
orientalischer, iwler. g«»nnm?r «t-sagt, «'gyptischer Schöpfung gewöhnlich 
sehr frei behandelt und «bin .jow«dligen Zwecke ungepaaBt. Als 
Beispiel «liene Fig. 70* 7 ). In diesem Falle bnndelte es »Ich um die Aus- 

“> Da.*» tmtt «Ir» Hauptfuinlort» fKomritv# auf Rheda* i «Un« Vatwn auf 
argivlschi-u. also rurepaitehen Fmprung xunirkgeführt werden (vgi Dtumnlcr 
in» AnrbOol. Jahrb. 189t, 3G3 tt sei deshalb erwähnt, um *•» zu rechtfertigen, 
<ia<* die bttucrkbnirti starken n orientalischen F.intliisse ln dieser Vasetigrttppe 
von uns nicht ausdrücklich mit der Kühr der Levante In Verbindung gebracht 
wurden. 

*) Von einer Sclmle aus Kuimiiro» (SaUnwnn, NYcropolc d«> Camints, 
Taf. 51 ). 
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fUllung wnes Kreissegments. Infolg*! dessen mmlfn di*- beiden, »l*-n 
Kelch 'bildenden Voluten «II« hier mich assyrischer, alter gleichfalls in 
Egypten wurzelnder iS. 10») Welse nach aufwärts eingerollt sind) stark 
in die I.Ango gesogen, nud in ilen Zwickel dazwischen ein grosser 
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Fächer elngcsieUtt. Zu betuurkon ist uueh die reichliche, Jh peinliche 
Füllung aller Übrigen Zwickel innerhalb des Segments. Ein anderes 
Beispiel siebt Fig. 71. Pies*» Motiv bildet dl« Mitte eines Streifens von 
einer Ocnocho* **), woran sielt rechte und links ln symmetrischer Folge 
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Vogeltlgureu nnd Sphingen amtchl i e w en. Hier gewahren wir cimai 
spiroltg (also mykeniech-griechiechr eingerollten Volutenkelch, darüber 
zwei ausladende spitz*' Kelchblätter, und zwischen diesen einen grie- 

m ) S&bunann Taf. hi. 

Stllinjon. 


II 





1U2 li. Du' 1'tlonxennnmtTii'm tn «Irr grtechUclirH Kuu»t 

clilsctura Piümotumradirr; mich «11«* vier «hidiirvh «mtstutirlcuini Zwickel 
erschein«!» entsprechend aiisg« , rullt. I)«s auf solche Weise zu fitundn 
»rrkn nim mir (Jrliililc lässt sl«?h elx*nao wenig wie Kig. TO nls iinmlthd- 
Ivnre K"plr eines orhOltlüUehcii Vorbildes erklären, «u’iingleich Im letzt«;n 
ttrando die orientalisch« Volutenblflthe nicht zu verkennen ist; «He Ue- 



Ulni.tli.krr 7*1 Im «Ul frailtn» YtnWrms. 

hmiillung «M eiten eine von der orientnlrtehon grilntilloh verschieden«- 
raykenieebe. oder, nenn nuin will, griechische. 

Eine weil strengere Anlehnung nn «lie orientalischen Vorbilder 
zeigen hingegen ln «1er Regel «lie ftlUtimmuttivn «1er rh«xlls<-hrn V/isc», 
»obiihl dieselben vervielfältigt nclwii einander gereiht oder unter oin- 
ninler in Verbindung g«rsetzt erscheinen. Kig. 72 giobt einen Teller 
uns Kitmeiros"*) wieder. Niunentlieb die Lotnähinthen-Knosixm-Kellie 


Salsumnn Taf. 34. 
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,| e( s Hantle* erinnert unmittelbar an ägyptisch« Vorbilder. Freilich vs.-tm 
nuu» i«nh«r zuaiebt, gcwuhrt nuu» Dh^e, die an einem «chte« <5gyi>tto«U*a 
H. undenkbar «lml. DU' Silhouette dar Lotuablüthcn Im liier schon 
weit tiilssigur nuil eleganter, «II« Füllung «wischen «h*a *wcl unaladenden 
Kelchblättern ist nicht «Inroh Spiücbhtttcr, sondern «luroh l'nlmrtt«»* 
rtrliLT liorgttteilt i vgl. hlcftir Fig. 71). Vnllcod# wenn wir die Mitte 
.l«>> Tellen» in Betracht sdvhon. wo mit den Knospen bi«»» l'alineUcu- 
iacIht ohne die in der cgy|>H*otien Kmud «hunit tmucrtnmiiDcli ver¬ 
bundenen Volnt« iikek he ultcmiren, arsrhcinl «Ile «il«hiegypth»cbc IKt- 
knntt de» Tellen« miseer allen Zweifel gewtet. Immerhin aber tot *u 
betonen, da«* «-Ine eolclie streng« Kelhuug von Loniij-Blttthcn* und 
Knospen nach «lern egyptisclmn GruntUchcma In der ganzen tnykent- 
scheu Kunst nicht nftcligcwieseit ist 
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!>!*■ «•lufftctn* Reihung der Lutusniotiv«, wofür e»«cn ein Beispiel 
gegeben witrd«*, scheint gleichwohl selten in «kr rhodisclMm Ktmsl ge- 
weeen zu seht Das geradem Typteelio ist <li«gog.n «1er Bugen fries 
mit Lutuablüthun uml Knospen. Flg. 73 gieht hievon ein Beispiel, 
t«-zelehn« , uii«*nin«Mf>sfti von derselben Otmoehoe entnommen ist. 
mit welcher sich die mykenUiremle Falmett«* Kig. 71 vorflndet. Iller ist 
sogar «1er Kelch «1er Lotuablüthcn aus S|-ltzhlnttm« gehlhlet, als» nach 
tgyptincher Welse, entgegen der uuegyiiiischcii Ver«iulekuiig mit «len« 
PnlmctteiifHcher. «ln* wir in Flg. 72 kennen gcli-mi halten. Allzuviel 
Gewicht wird nmn auf eine solche ausnahmsweise engere Anlehnung 
nn orientalische Vorbilder treHlch nicht legen dtlrfen, wie insbesondere 
die Betrachtong «1er Ocnochoe l«ei Scilzmann Taf. 14 nahclegt. wo «inten 
der Fries von Flg. 7.1, an «U-r Schulter «lagcgeii ein Bogen frie* mit «len 
Motiven von Flg. 72 »ich vereinigt findet Gleichwohl ist «ln- Sehenu« 

U* 
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11•:» Lonisbluthi-n- Knospen-Bogenfrir»«* cbettfttlls In «Irr tnykenischoit 
Kunst niflit naehznwaben, mul erweist sieb somit in gUridlnm Mn.-.*«* 
wie die LotueBIOthen-Knoepen-Roiben aU eine uuehiuvkenlsche Anleihe 
Jul« dem egyptiscU-orlentnllscken ünnstfotifto. 

Obzwar es Wir imiu-ro Aufgabe ziemlich glolohglltlg Ist, ob der 
zuletzt gesellildene Lotus-Bogunftie* unmittelbar au» egypttocher Quelle 
«Hier aber aus einer abgeleitetem ubentoiuiuen worden Ut, will icli doeli 
der hJlufig begegnenden Bchan|itnng, dass wir e» da mit einem *peclft»cJi 
Assyrischen Motiv zu »hnn haben, nicht ganz nti» Jiuu Wege gehen. 
W.IS an dem Bogvnfri«*» Fig. 73 Tür assyrische Herkunft spricht, sind 
insbesondere die Heftel oder Klnmniem, mittele welcher die Rlililicti*'* 
Rn den Ib«gculinleu belestigt erscheinen (vgl. Fig. tS8), in zweiter Linie 
«ins Ilitiwegfallen aller jener kleinen füllenden Kohlten, Knfapchen u.s. w.. 
mit denen dir Zwisehmirilume an den egyptischen ItogerifHesen’ 1 ) Über¬ 
laden sind. Biese Eigenthümliehkeiten holte Ich aber noch nicht fttr 
genügend, um Ihr Vorkommen auf rhodisvhon Vasen nu» ossyrindier 
•Quelle erklären ztt müssen. Hie nssyrtacbe Kunst ist, wie wir gchelieit 
haben, ln ollem Wesentlichen eine al»gclelteu\ die BUlthu, die wir von 
ihr kennen, eine verh/Utniissmiussig md die roykcnische In dir 

Entwicklung der Ormum'.ntik nicht erreichende. Hin strenger cgypll- 
«intndeu Ibgenfriese, die allein für die in Rede stehenden rhodlschen 
vorbildlich gewesen sein khuneti, linden «dch erst in «ler Zelt «l«:r Bar- 
goniden «vgl. S. i«3), sind also könnt nennen» vrrrth iUt«r als «lir rhodhwhen 
Belsplelr ’*). 

Auch das Auftreten des FltthÜMtula, Jenes in der ntesopotninischttii 
Knnst s>* weit verbreiteten (8. Rif). in der egvptiachen dngcg"ii v«>nmoh- 

«l Am der OeRMbor, Sahnaaun Taf. 41. auch die Kno»|wn. 

f, | fig. 22, wo aber «Ile bei Prissr vollständig abgcbildetcn Füllsel der 
1*. utlichkell du Grumhtchema» zuliebe hinweg gelassen sind. 

«i Der Einfluss der assyrischen Kunst auf die Entfaltung der griechischen 
wird erst noch iiJUter uingrcuxl werden mtl»»nn: soviel darf aber heute cchun 
gesagt wvnlen, dass dcmelhe grihwtenthrlls wtlt Über Gebühr übrrschlilxt 
worden ist; so nuch von llnlwenla im Arrh .lahrb IflÖO, St 237 ff. Wenn ila- 
•elbst n A. zntri Beweise die pränratinbeiu; CUte Mim. Inod. VIII. 26 eitirt er¬ 
scheint, so Ist dagegen zu sagen, dass dir Lotusbllithen au «llesctu Beispiele 
tdi-if egyptUlrend. die Palmetten gritaislnmd. keines« »irs ai>«*r assyrisch gr- 
btldet sind In der Zelt der Sargwniden war das Kunstschaffen auf nachmals 
hellenischem Roden übrigem« bereits soweit erstarkt mid vorgeaehrittim, dass 
„einen Trägem und Pflegern das gleichseitig*- assyrische Knnstsrhaffcn kaum 
sonderlich imponlrt haben dürfte 
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hi*«igten Motivs, iu ihr rhodischen Knn-t kniintu man lür «ln 
utef assyrischen Klnflumos nehmen. Pie luykvntscbfi Knrnt hm «Iwr 
«l«(» Flechthmtii mtaelieincnd bereits gekannt (S. 140». zu einer Zeit, aus 
welcher un* assyrische Denkmäler mit Fluditbiimlem mindesten» nicht 
erholten gehliehen sind. Und was du* rbodiselm Flechtlwmd streng 
vom aaav röche» unterscheidet, ist die au jenem ln der Kegel tatob- 
achtete ZwlckelfUllung in den Auasou winkeln. Am lUtpborbosteller 
ist dieselbe einfach giebolförmlg"), an zwei Berliner Vasen«) kreis- 
his tropfenftinnig, un den Sarkophagen au» Klucnutctui durch Pal- 
mettenDlchcr Ix-stritten. Diese fanatische ZwickelfnUnng. die wir schon 
un den mollachen Vason beobachtat haben, ist aber der assyrischen 
Kunst durchaUK fremd. Dagegen findet sich tropfenförmige Zwickel- 
fUllung in den Ansseuzwickeln eines Bogenfriese» aebou auf tnykcuisclw'iu 
Kunstgebiet, vgl. Myken. Vasen XIX. 13t». 

Xach dieser'Abschweifung kehren wir zti den BlttthcmuoUven der 
rhodbehen Vasen uml ihren Verbindungswegen zurück. Die Spiraln, 
die als verbindendes oder, infolge der ihr eigeuthüiiiliclirii Zwlekeibil 
ilnng. pruvucirendi-s Motiv flir Blüthenforinen ni<h ln der nieUschcn 
Knust eine so grosse Bolle gespielt hat. tritt in der rhodUchon 
Knust zuruck. Parin spiegelt «ich der weitere Verinnt der griechischen 
PHnnze.mminmcntik wieder« lu ihrer xdlwuandigcu Existenz ist die 
Spirale späterhin auf den laufenden Hund lwr«:hrAnkt worden. Wo sie 
den Bl tunen t»h> Kelch dient, hüll sic sich langer. u»»or die Hinmen 
werden immer mehr das Maassgebcttdo. an Bedeutung Ucberwiegendo. 
Mit luulcrvn Worten: die Spirale verliert zusehends ihre geome¬ 
trische Bedeutung und wird znr vegetabilischen Bank«. 
Di, v.r ITucets. ln der mykcuiscben Kunst angehnhnt. etvcbebrt ln der 
rhodiadicn zu weiterem Fortschritte gebracht, und darin ruht die 
hnupulchlicbft Bedeutung der rhodlscben Kinase für die Ent¬ 
wicklungsgeschichte des l*rt»nzenornam«ntfc 

£»t»H..,.n Kaiueiros 53 Die Schliessung einet Zwickel» durch einen 
zw ci»clieuklig«Mi Giebel Ut offenbar dio einfachste Lösung des I’ohtnlat» der 
Zwickrll'Ultung; *m L«t daher nicht nothwendlg 'lie Spltzblrttter de* Letu« ab 
hiefiir vorbildlich zu Hilfe zu uchiiicu Am Schild de* Mcnelaus auf dem- 
*elh«n Teller sind rwar die Zwickel «wischen den Dopiwlvpiuteu mit je drei 
Giebeln grtlUlt, hier Ist »her ln der Thal ein »plublmtrige» Lotuspruül gemeint, 
nach Analogi« van Hg. 56, 56. 

**) Arch. Jskrb 1866, & 139. 14U. 

W Anl IH'iikm. I. 45. 
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XhcIi dein eben Gesagten steht SU erwarten. -Ins* die rhodUchc 
DrkorutiQUBktuutt von dem spectibch griechischen Motiv der Wellen, 
ranke Iwnat« utuftorndiUMIi Ürhrauch gcitUMJht lint. In der 1 lint lassen 
sieh mehrfache Beispiele dafür nachweiMm. 

Von fortlaufenden Wrllnnranke.n sind mir drei Beispiele aus 
rtiotUechklazouieitisehent Gebiet bekannt geworden. Da* erste findet 
•Irh , tn einem Terraeottn^togel au* Kaineiro«, Flg. ntiri ist merk* 

wtlrdigcrweUe eckig gebrochen. Auf den enden Illiek wähnt man einen 
Milander zo sehen, .tWr wahrend dieser letstvre in -.einer typische» 
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Form stet» einseitig egypttecl»I ist, lanfen die rhoinbcnurtigun Ein- 
rollnngi-n ln Flg. Tl bald von unten nach oben und bald umgekehrt, 
wie e* eben da* l’lmnikteristjruiu der fortlaufinulcti Weilettronke 
Fig. fiOl) bildet. Iteti ranknnartlgv» Clutrukter vervolUtandlgen zum 
Cnbertlusse die kleinen Kinrollnngv», die sich unten an die grOaseren 
rweigurtlguusebUesseti. Um diese ganz vereinzelte eckige Bildung zu 
.-rkUiren, wird umn geneigt «-ln, den Einllus* de* geometrischen Stil» 
bnnnzuzjehen, der die Tran*|>onlniiig de« ursprünglich aus der Krri*- 
forui eonhtruirton .Motivs ln'# Eckige verursacht hüben mochte. 

Unl.eii wir es In Fig. 74 tnit einer blossen Banke ohne alle weiter« 
pflanzliche Ztithat zu tliun, so tritt uns auf der Vase, Flg. 75, (Salzummi 

Tr l Salsutami Tat :£*. 
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4 t .jn« ln vollendetem Krckeeb'vunge gehaltene Wellenrunku entgegen* 
,Irren Zwickel mit l'nlmuttenfhcbrm gefüllt sind. I»les»* «ugrnschcin- 
Kch einem vorgeschrittenem» Studium der Entwicklung angehr.reudo 
Amphore kt «ihrigen* nu> »einfachen Gründen merkwürdig, und dnrt 



ri*. iv 

fUo<t!wt>« S a-pittr*. 

• 

niif «loe Sonderstellung auatcriuilb der Keil»- Anspruch erhrlten. Vor 
Allem »clielnt » ln«* Rechtfertigung dufur geboten, wnruui wir dm» Spiralen- 
uiotlv nnf dem Bnuche diener Amphora eine Wellenranke gemiaut Imbun. 
Wir »eben numllch in der Mitte zwei Spirallinien zusiunmeimoseen, dir 
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nicht nuch Hankonart in ainmnlt-r übergehen, «oadam blos« Htisscrilch, 
durch eine Klammer, mit einander rvrbuivlen sind. Wenn wir «her die 
Mild tut Spirallinien rechts und link* weiter nach rllekwftrt» verfolge», 
bemerken wir beiderseits nach oben abzwdgmule Umrollungen, wie ent 
eben dem Schema der fortlaufenden Welle »ranke entsprechen. Wir 
haben es du also nicht mehr mit geometrischen Spiralen, sondern mit 
Banken zti ihnn, Dieselben erscheinen «war gcgeuhltcr den x Wickel* 
railentlrn Palructtun fiebern noch sehr vorschlngend in der <ie*umunt* 
dekoraüon. aber «nah die, bloss nuch einer Seite (obonj emgezelehuetcn 
Filetier") sind grosser geholten, als es bei bloss a neiden teilen Füllseln 
in der Kegd der Fall zu sollt pflegt* 

Lassen wir aber einen Moment da» Detail aus dein Auge und be¬ 
fruchten wir die Oesuntnitdckorntion , so werde» wir uns erst lie- 
wusst. dass wir «8 da nicht mit der üblichen StrelA-ntntistcrttng der 
rlmdisdien Vasen, dum Krbtiiell des geometrischen .Stils, zu thmi babi-ti. 
sondern mit einem einzelnen , großartig hingeworfeneu Master, 
das fUr eich genügt. den Bnncli der Vase in gefälliger Weise zn 
schmQeken. Die mykouiseho Kunst war cs. dlo einen soleheu gro&c 
urtigen Zug ln der Dekoration entfaltet hat (8. 147): sollen wir nicht 
uilf eine latente Nachwirkung voll dtas-r Seite auch den Au»t<>» xn 
der Bildung von Fig. 7.1 znnlekfUhren? Nicht anders Ist «Ins Schalter* 
mtutcr dieser Amphora xn erklürcn. Wir scheu da gereihte Blättchen 
Von epheuilhnlicher Form . etwa* seit rüg projlcirt und mit unmuthlg 
geschlängelten Stengeln versehen: worin sieb gleichfalls Jene Neigung 
znr lebendigeren Bewegung der pflanzlichen Motive knudgiebt, wie sic 
tS 118) die mykonische Kunst gegenüber den nltnrient:i buchen Kiuuiten 
ao vorilutilhaft nusitolchuet. Wir konnten Mtmlt «lasdeiliss — abgesehen 
von •einer Form — mykctdsch nennen, wenn nicht der Hakenkreuz- 
M.'iandir am Halse witre, den die ni>kenhwlu- Kunst nicht kennt, und 
der somit doch am allcrwuhmdioin liebsten ata Kgypten herßbergenom- 
tuen «eit» wild. Wcrtlcn wir uns schliesslich noch der „rhod Indien“ 
Stlludrung der füllenden Paiuiettcuiheher bewusst, «o werden wir nicht 
nn-hr (ilH'.m»M-ht »ein, «ln« übrigen» nicht vereinzelt dastehende lief««») 
zusammen mit de« hbrigen ,,rhodischrn“ Thottwaarvii in Knut eiros go* 
fuuden zu haben. Ks Ist eben in <tor Hauptsache luv keltisch, mit 
oriental Ischen Kiidlus«cn. die auf „rhodiwhou“ Hachen nicht iiugewohn- 


n l Unten sind die Zwlekolftiilnngen bloss dlskn-l nngedeuict. 
wj NSctatstcbeiid die Aiuphera iw-i Sntxiusun Taf. 47. 



4. Rhodbchr». 


ICO 


lieh -ind, »her ohne Einfluss <1ea Dipylun. Wenn Ulan vom Mangel 
einer figürlichen Darstellung nbsicht, eo reprilwnilrt Fig. 75 da» jiu- 
«cliuulJchst« Zwischenglied /.wischen mykenisclier und hellenischer Kunst. 

Da» vollkommenste Beispiel einer fortluulouden Widlnnrauko aut 
rhodieehctn Stilgebiet* llndet sieb an dein einen Berliner Sarkophag nu» 
Kiozomenft™) (Fig. 7<i). Die Blumenmotivc sind hier nicht mehr 
Zwickelfllllungeti sondern vollendete HulbyalmtUen. Es *v4re dies ein 
plötzlicher Sprung mitten ln die reinste griechische Ornamentik, wenn 
wir nicht ein me lisch es Zwischenglied (S. 15$) kennen gelernt h litten, 
das nns imf geradem Wege uuf das mykenlscho Drsprungsgehlet zu* 
rilekfilhri. Der xwlwlißn den L'ndulirungcn der Wellenlinie und den 
spiraligen Kinrolluiigou ilirur Abzweigungen Jeweilig MWcibcnde Kaum 
Ist vollständig mit einem haltien PnlnirttenOkdier gerollt, dieser Pal- 
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inettenmeher wachst aber nicht «ns dem Innon-n Zwickel hemmt. «Hindern 
verllluft cmieeiitrisch zum Spiraloukelcb, analog dem inykcnischun Vor- 
hUiie Fig. »54. Dass dies nicht Muss uns ao erscheint, sondern auch 
bereits den Verfertigern diese» klozuinenischeii Sarkophag» da» Motiv 
d**r Halbjwlmetit» vorgeschwebt hat. beweist das Ornament in Fig. 77, 
du- steh aul demselben Sarkophag vortindet. Ka ist die» zweifellos ein 
Ausschnitt au» einem I^ttus-Palmcttenband (Fig. 79): In der Mitte wachst 
der Lotus empor, recht» nnd link» davon ist Je etttr halbe Palmette sicht¬ 
bar, <lie genau dU’Mtibe Form hat wie die Hnlbpalmetten in Fig. 7»»“). 

*i AnL Denktn. !. 4 »!. 

*) Hier mu* auch auf da» lin Grundschema mit Fig 77 nmnitt, 
•her durch »eine vnrge»chriu«iue Bildung fast verblüffende Motiv (hirunirmlge 
Hpirulenlwkrbnte IxHutblUlhr zwischen zwei hlnUartlgcn Ilalbpaiuietlcni 
twifichen den a»H Sphingen unterhalb de» Kopfstück» de« Kiaaoiucniscbcn 
Sarkophag». VUuu liu-d XI, 59 , hlngvwiewu «'erden Elm Halbpalmrtte. dh* 
einen •.elb*Utndlgcii liegenden Z» eig krönt. und ilureti Seltsamkeit auch Furt- 
wttuglcr «ufgcfallru i»t. timtet »ich auf einer Berliner Kanne, abgeh. un Ardt 
Jalirb. 1886 , & 139 . 
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Ui».- Schema der iiitcrinittiren d»<u 'VV«ll«ur*tikc Im Ih «j 
typischen Beispielen wie in Mykonä und Melos in drr rhodisrlluu Kunst 
bisher nicht naciigewiesen. Iimnerhln lässt sich wenigstem» ein Beispiel 
niinihreii, an welchntn der charakteristische Verlauf des genannten 
Schemas latent Xu ( «ruiule liegt. Fig. TS**) zeigt einen Titel! de» 
Innemiiusun» von einetu Teller, wo vier unuehrictwitl« Fahnetten in’» 
Kreitz gestellt und In deren äussere Zwick»-! vier Palmettenßtcli«»r zur 
Füllung eingeseUl sind. Die nuischrielomon IbOmettcn weisen nach 
Innen, die füllenden Fächer nneh Aussen, «o wie »lie LuluMdlJtbcn auf 
der mdboluat Vajm» Fig. Ml- die tvidleiifbrnilg dahinflhtseeiulrn Steug»-| 



ITC ». 

TW1 «lim* Uuultra (tiuJlMiliM T-lU«» 


iliul hier «lb-rdlng* unterdrückt und die» hindert uns auch, da» Inter» 
taittiretiilc Schema völlig klar xn erkennen. 

Fig. TB giebt mir Veranlassung, noch eine bisher unbelichtet ge- 
bllclwme Seite des rhodfsehon l’llnnxen»>ruainoute zur Sprache zu bringen. 
Ich habe vorhin von *maehntf*nrm folmettm gesprochen, deren kreuzweise 
Zusamun-iiscuung dem Muster von Flg. TH zu Grunde lieg.-» soll. Dir 
vmMr.kritkmr Falmctte als Kunstuu-druck ist nlttnlich in iliescr Darstellung 
etwas Neues. Nicht »her der Sache nach**). Wir hatten bei der Be¬ 
schreibung von Fig. 7B atieoso gut Mgcu können, du» Muster wäre mi- 
ntncni Im Kreise verlaufenden Uogenfriwe mit mich auswärts gekehrten 

,r > Nach Salxmann Taf. W. 

•*) Die .pbfinlkischc* l'almettc (S. 106), an welcher die uroüchrcn* ude 
Linie dm» Kelch darstellt, hat aber damit nicht* zu tlinu. 


I. Khodiietm. 
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Bnluiettcn »re bildet. in «lwrcn Volutnngwfckcl »*i ihrem seitliche» An- 
citMndttvtMHUi kelchfttllendß Bnlmeuenfllcber, mit ilcr Richtung muh 
einwärts, eingesetzt wurden. Der geschwungene Kontur «Uns «inen 
Motivs t»ihSet eben xugleich demjenigen «1« benachbarten, wie oh nudi 
den reelprokmi Ornamenten eigen Ist. Das Motiv der «m*«-Arä**«. 
l'nlitiritc hat aeiiie nflehate Vorstuft- nn dem Ornament band auf der 
m. Hsclien Vase Fig. 0«, das um den Bauch unmittelbar Ober dem 
Kie^ lienunlauft (und »m Schilde de» rbodhtuhen Eupborbostdlßrt). 
ln letzterem Falle Bind die DoppoUpindnn noch «Ih* Hauptsache, di. 
Hltlthnu blas» Fällungen, in Fig. 78 bereits umgekehrt. Anr die glcichu 
Watzel geh« Offenbar die Versdiränkuug der Palmelt« mit dom alter- 
mnuideu Imtusblölhen-Prufll, Fig. 7V«), zurück, von einem klaxome- 
itischcn Sarkophag«*). Es ist zweifellos ein und dfea*IHe künstlerisch« 
Tendenz, dl» allen diesen Versuchen zu Ormult liegt. 



n* t». 
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Die unuchricltone Falmetto hat In «irr späteren Ornamentik (bl* 
in romanische Zelt) eine Ubermu häutige Verwendung gefunden Es 
w*r* daher whdifig. den Moment und die Umstände zu tlxiron, unter 
denen sie morst anfgetreten ist. Allem Anscheine nach Ist dies jedoch 
»clmn vor der Zeit geschehen, ln weicher die klazoiucnlachcn Sarkophage 
< ut-nu»deu sind. Auf dam Sarkophage, Aut. Denk. I. 44 ist »Ins Kier- 
>tabkyma nlimlich lmralU völlig typisch attsgeprugt. der vegetabilische 
r.oius-Kiuwpeu Keihm-riiarakter daran volhrtAmllg verwischt Soll dies 
ln der Thal schon in mykraischor Zeit geachehen sein, wie lloodycar 
Tat r»5 Xo. 7 unter Hin weis auf Mykonische Vasen S. 4t* Fig. ÜS anzu- 
nehmen geneigt ist? Jedenfalls scheu wir dann den Proceee in der 
rbodlscbcn Kunst mit «len neu xiigrwrtiidßrt"U orientalischen T.otui?’ 
ralmcucnluuidern aufs Neue sich vollziehen. Dtu>* darin ebenfall», dn 
Keim der nachfolgenden Entwicklung in der korinthisch-attischen Knust 
liegt, hat schon llolwerd***) bemerkt. Auch dieser Umstand erscheint 

*»> Vgl. Klg. 77, die hlanaeh, wie schon hetnut wurde, wlchU ander« Ul 
als etn Ausschnitt aus Fig. 71*. 

Monnm inrd. XI. &4. 

Arth. Jahrb. lftX*, ÄS, 
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xjtalt (^eignet, die Bedeutung der rliuillv.dn>n Kumt lUr di»' Fortbildung 
•b"» griechittehrn i , tinnzfi>i>rnniu«*nl‘> tu erhnhen. • Vntmle Zusamtncn- 
••ützttnp'ii von vegetabilischen Motiven, ähnlich wie in Flg. 78, begegnen 
uns schon in den nltorlcninlischt-n Künsten, z. B. in der assyrischen 
iFig. der bekannte aus Je vier Lotmknospcn und FalwctteufUchcrii 
suiutuimengeaeuiv Stern, der sich »ttcli in Kamdroa*) gefunden liat, 
billigt noch eng mit jenen aUonrninlivlien Bildungen zusammen 
Aber die richtige Grundlage für die Verschiebung und Verschränkung 
der ultornircmlcn Lotusldtlthnn und Fnlinctteii mir erst dann gegeben 
sobald man »ich daran gewöhnt hatte, die Spirale völlig frei 
zur Kelelibllduug tu gebranelien, und die Blnmeiunotivn sich 
von blossen Fällungen tu sclbstftndIgen Ornamenten enum* 
oipirt hatten. Diese Sntlu der Entwicklung hui alter. soviel wir heute 
sehen können, zuerst die „rhodiaebe“ Kumt erreicht 1 *). 


5. Altbiiotiaclie*. FrühaUischrn. 

Mit «ler Betrachtung der meUselmn nn»l rliodivhon Vasen linlxin 
»vir die KntwieklutigsgvacbichUi «les l*ihitiz«3iurtuuDeuts über die my- 
feeuisebr Stufe hinan« weiter verfolgt und Insbesondere an »len Blllllicii- 
motivii des rliiMliseiien Stils und ihren Verbindungsweisen deutlich die 
Ausgangspunkt«- für die tiuehrolge.ttde, nnlw^tritten griechische Entwick¬ 
lung erkannt. Es tsi nun iui der Zelt, hi der Abwicklung der Fort- 
iiildungsgesebielite oino Welle inncxuhaltcn und einige andere Denk* 
tniilergruppeu tu Worte kommen tu tauen, «lie zwar keilt* weacnlUnhtJ 
•aler gar führende Rolle In der Entwicklung dm grirchUchrn Pliunzeti- 
irmnnumte gespielt halten« ol**r dnreh gewiss*- Kigvnthrunticltkoiloti uns 
in Stand setzen, don zuruekgelegten Process noch besacr zu verstehen 
und um von der Stichhaltigkeit der auigestellteu EmwlckJungsnih*« 
HtM'h mehr zu Überzeugen. 

Dies gilt insiM^ondere von dm k<k>titcMn Vasen, «lie Job. Bühlau 
••1 SaUmaan Taf.il 

*) AU Veraosh, um) gewis» nur rlMr mm/ vielen mlntlet getmigenen 
Versuchen. Ist die Schale an* Kaxueiro» auf Taf. 33 hei Saluuann lehrreich. 
.Mit «tun Spiralen sind liier ganz zweckentsprechend die Volutcako)cii« für 
eliensoviele raluieticn gebildet. Din Ausfüllung der ZwischenrHunie Ist dem 
Maler aber nicht mehr gelungen t zwei Lotugblnthcn «rar er im Stande auau- 
tirmgen, mit dem dritten Zw iweinrnraum ist or aber donnaiwweti in die Enge 
gcrathen. dass er «ich mit der Einfügung einer Knospe begnügen emmic 
Dem gegenüber lat die l-osung in Flg- 78 eine kla<«ii»clic zu nennen. 


5. AHbiVotlücbi’s. Frühoftlsche*. 
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•ui Areh. Jnhrb. 1888 S. 335 ft. bwseltiiehcn hut; Jn •* winl sich «eigen, 
■lafts wonlgttrai an einem Beispiele dieser \ amuiklnsw »Ich sogar «*ltt 
weiterer bOcliat bedeutsamer Schritt nacli VorwArt* fntattdtai Ißsst. 
Der Eindruck «len der Itaarbaltrr von diesen Vasen anscheinend »«- 
kommen hat, «icr Eindruck einer ln lokulcr laolirtltdt hofangeneu 
Kumrfübung, mag vielleicht richtig sein. Dies schllewt al»er nicht au», 
«Ihm neben «1er von BfthUn In «len Vordergrund gestellten geometrischen 
Ihrkonttion auch eine uitsh* au unterschätzende pttanzllrhe »ich vurflndet. 



ru *» 

ahmmimIm «oiui». 


d.-ren „lebendigen vegetabilischen“ Charakter tlbngcm. auch liohlau"/ 
wenigstens in Bezug auf di« Palme«« uu.rkanut hat. Das I^rnis- 
BlUtbexe nnd Kno»pon-B#wi bei llbldau. Hg. 1-1 S. 338, «los «ll■rs«■llK• 
schwer verständlicher Weise mit einem W’ellenband uach mykenbH'li« i r 
Art vcrwaehMll hat. will Ich nur beilRuiig erwahium, ebenso die selb- 
ständigen, nach tnykenischer Wel»* 1 an jrcschwidfUtn Stengeln sitzenden 
Blumen; Lotusprotile mit drei Spitxblntt«’ro und bereits ganz griechisch 
gebildet« Palmelten"). Das Wichtigste für unsere Untersuchung ist «las 

"i A. a. 0.3ÄS. 

•♦) A. a. 0. Fig. 10. 
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Vorkommen der fortlaufend«» Wellenrauke ln nicht weniger als 
drei Fällen. 

l>er Bund der Schall Fig. HO gfeht eine» davon wieder*'?. Dl» 
Wclleuranke rollt leicht und sicher um den Hund hertnn, in die Zwiekid 
sind mich egyptlfrchor Art (also noch nicht nach An der kluzoiuenischen 
Hulhpaiiucllr-ii/ Zwittlc«lhlaim-n (dltgeaem, die in# F.lfekt den Spiral- 
Windungen mit Muhe die Waage hüllen. I>«*» wenigsten» die in Halb¬ 
kreis geschlossenen nnter diesen Zwickelblranen noch im Stile der Pal» 
metton des Furtw ntigier-Löse licke’sehen mykeniwdien VnsenHtils ire- 
halten dnd, hat Bülllnu ebenso wie den Zusammenhang mit der 
Scherl»« au» Tliera Fig. » anerkannt: Ich inflehte dazu auch «Ile 
Zwiekelbltimcn mit ptmktirter Peripherie rechnen. 



ns, «t. 

vm.ik.u~b» «tiuit. 


Das zweite Beispiel etiu-r fortlaufenden Wellcmmtke giehf Höh lim 
u. a. O. auf S. SSft. Fig. 7. ble ZwickelfDIlungvn sind hier tropfenförmig, 
ähnlich wie auf der luykonJsdien Brustplaitc Fig. «0. mid treten daher 
gegcnOW den SpiraltdurdUungeti noch meltr In den Hintergroml ul» 
an Fig. HO. Bemerkenswert!! ist blote «Ue Klammer, mittel* welcher 
Jede Spiralaiaweigung am Ansätze mit der fortlaufenden Weilo nllnle 
verbunden urwiwlnt. 

Unmittelbar unter Fig. 7 Itat Böhluu in Fig. d (nn»rrt Fig. Hl) da.» 
dritte Beispiel einer fortlaufenden Wellenranke nhgehlldet. «iaa er seli»st 
nicht id# w de lies erkannt hat. Man fasse über den Zweig in der linken 
Hälfte «ica Mittelstreifen» in’» Auge. Der Stengel »t«*lgl vom linden an 


■*1 Nach i*lg. 5, a. a 0. S. 383. 




5. AUWotlwhe». Frithntüschire. 
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i|«m olirn-ii Hand. «Um um und spähet sich in zwei durch eine 

Klammer zusammen gchallcite Spiralen, die einen» PalmetttsnlXchcr miu 
Kelch dienen. IHc nach rechts ausgreifend« Spirule etitscitdut »her 
wiederum einen Sptralachfl«dliig und» unten uml hihlet mit ihm einen 
m |t<<n Kelch in «lern allerdings au* Kaunrtnangol Ido«* ein milmader 
tinm Platz linden konnte. Der letttgrnaiuiie SpirelechömUng endlich 
.•iiMrnilrt einen gleichen noch weiter recht» inuil» oIhui und lilldet mit 
Ihm den Kelch für «lue I'almette gleich der zuerst genannten. ßehoit 
wir von den KilUungshluunm gnnx ol». so erkennen w ir mtsrhwwr «Ina 
Schema von Kig. HO, UztohnngbWeUc Fi«. JA 

Woran liegt «s nun, dass- Böhlau den Sachverhalt au Kig. «1 nicht 
ölen erkannt hat? Vielleicht hat ihn auch die kurze Zwdgform l*c- 
Irr», gcwls* alter Ule Uberwiegendau Dimensionen der Palmetti*tiflkcher 
gegemltwr den Sptrrtlkelchen. Während diese letztere an Kig. 60 und 
Insbesondere an dem zweiten Böldnu'acben Beispiele klar uml touait* 
gelemd um die Schule herum liieren, treten sie an Kig. Hl gegenülxir 
den /.«Ickelpidinetten znrfick mit alliieren Worten: die Palmetten 
werden zur lUupUnclic. die Spiralen zur hlOMm aecideu- 
tullen Hanken verhindnng. Darin kündigt »teil der Weg d-r Zukontt 
»II. während das Motiv der fortlaufenden Wellcnntuk« an rieh den Zu- 
•amiiifiihuiig uilt der tuyketthichrti \orstufo herstrllt. 

Atier anch noch unter einem zweiten Gesichtspunkt Ist Hg. Hl 
ihr die Umwicklung de« griechischen Pflanzcn-Bankenorunmenta 
deutungsvnll: i*. ist dies das erste Mal. dass sich dh \\eneiimiiki' »oh 
ihr geschlossen«» bordiireartigcu Strelfcnform rmnncipin uml ai.i «clh- 
a windiger Zweig»', frei hingeworfkn erscheint. Die« is» ahor das 
eigentliche Ziel der griechischen Rankenortiame.ntik gwweseu: di- frei- 
Entfaltung dor nnditllrcnden Linien filier eine brüchige, 
nicht Mut» auf einen LSngsstrelfou beschrankte Flache. I ater 
diesem Hlithllok Ui der, wenngleich nicht «heu schön gelungene Wellen- 
rankettzweiff Fig. Hl historisch weit liedeutsatuer, ala dl« auf S. T. gr 
würdigte Wellcnruiiko Flg. 75. Diese letztere erglüht sich uns jetzt als 
die formvollendet- Lösung ein« schon von der mykeuisotien Kunst 
voigchUdetcn Motivs, al» Ahschliu* de» EntwicWuiigsproccas«# eine« 

«) lUnkeuzweigc kennt, wie wir gesehen haben, .chon di« mykenUohe 
Kuii't »nwir die mel'tim airhalsch-griechischen Stil« tauch der In Rede 
•teilende IdMIscbeh Es Ul der Wellenranken* welg. der hier aum ersten 
male auftritl; allerdings vermöchte man vielleicht »eihat hiefür etn mykenl- 
M:h< « Vorhlld ln Flg. 1!» arhUnken. 


JT6 B l'a* PdattMboruaauitit in griechl/w-hrn Kua«. 

immerhin noch gilmn«I«'uen, weil in Strvlfenforw gebannten Motiv- Im 
Sinne U«* hOcliKt errnfehltamti Formal-Schönen. Der Kankenzwelg Fig. «I 
durvhhrh-ht «las hergebrachte Schema und weist auf neue fruchtbare 
Woge: wer ward«’ da verlangen. «ln*« die iü«aiig auf den eraten Wurf 
gelang? 

Riuschaltuugawi'be will icJi hier — dein «hronolugischrii Knt- 
wickhmgsgangc VorgrciiVmd — eine «phtere liGotiechc VaaenORuunentflC 
Iran Vergleich« hemnzichen, well eie vielleicht zur Erklärung Ihr die 
nachgewit-Bciie Öfter« Verwendung der fortlHnfendeti Wrlionranko in der 
archaisch-böotischeu Kunst I «dtragvn konnte. Bei den Ausgrabungen 
de» Kabirvnlielllgilmms zu Theben hat jub nfltnlicb «tue Anzahl von 
VasetuebfTbcn zu Tage gefördert, die auiThlHgerwclsc zu iilli'.mifisi mit 
der fortlaufenden Wellenranke verziert sind iFig. 82 1 "). Winnefeld hat 
nacligewirsen, dass die betreffendm Vasen einer iokal-bAotiBuhra Fa- 
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brikntion angeboren und nicht vor «ieiu 4 Jahrliundert entstanden «eiu 
können. Zwischen der EnistehuiigKzHt der ultliOotiHchcu (nach BOltlan 
7. Jahrhundert) und derjenigen «ler Kahircnvasen liegen allerdings 
mehrere Jahrhnndi-rt<', In deren Verlaufe die fortlaufende Wolle (tränke 
• in gcmeinähllches Bordurvnomtunciit der griechischen Kunst geworden 
Ist. Aufllillig Ist aber uu den Kabirrnvaseu intmerhltt die excliulvc 
Bevorzugung de« fortlaufenden Schema*., «Ins überwiegende Vorkommen 
der sogenannten Kphouhlittter, jenes schon in der tu y konischen Kunst 
verbreiteten vegetabilischen Motivs, das Fehlen der „in anderen Vasen- 
gattungen lUuhgsten Ornamentmotive: Mäander und Palmen«, SUib- 
ontanumt, Elmtab und Strahlen" »WlnnefHd), Nehmen wir dazu jenen 
bi-^timmten mykenischen Zag. der «ich x. H. in den gekrümmten, die 
Wellenlinie I*-gl< itemien Stengeln der EphenblJItteJr /Fig. 30) aiuaprlch! 
so erscheint es In der Thal wahrschcinlidt, da« dies«' lokal-böotische 
Vnaen*>nuuui!mflt hochaltcttltlUallche Traditionen repräaeutirt, wie sie 

"1 Nach Athen. Mitth. 1888, 8. 418, Hg «. 
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si< !i unter geringe« Ganecsalontra an «Ho immonUicli durch eins nttls«di« 
Grwhirr und die attfache Kunst überhaupt fesdiaircnn und zur Mod« 
gewordene gricehlnch« Uni Versal kirnst hi» gegen nlexaiulriulsolu* 
Zeit hin tiewahn linbcu mochten 

D* ün Vorstehenden von dem EfUubiatt die Red« war, halte Ich 
ftir geratben, um UisavOntftndtiiao zu vermelden, 000 . 1111111 ]« («. 8.125 
den Sinn dieser Btoudchnung zu erörtern. Ich denke dabei ebenso 
wenig tm ein wirklich»?« Bpheublatt, wie lud der Bexrifclmtutg Mmrttt 
an eine Palme: na i»t einfach ein VcrstÄndlgungsmittei uiicr eine gewiss« 
dekorative Kunntlbrro. von welcher wir nicht wissen, was sich ihre je¬ 
weiligen Darsteller darunter gedacht hal>en. Die* «ohllesst ju nicht an«, 
dass man (Urin — namentlich In der naturalUlmtnlön nnchalexandrinlschcit 
Zelt - ln der Thai einen Kplteu gr«ehcn hat. Da» Kpbcuhlatt begegnet 
uua in Egypten, dann tu MykcuU, cs begegnet um» auf den sogenannten 
chalkhlischon Vasen und nun im BOotlcu des 4. Jidirhuiuicns. In loU- 
tercu beiden Fallen konnte man dem Motiv die topographlaehc 
Nachl>anehmt als Ober alle Zweifel erwiesen vorausgesetzt — die gleiche 
Bedeutung licigrlegt haben; wie aber ln Mvkcnä oder gar in Egypten f 
Deshalb kann ich mich auch nldit davon Überzeugen lassen, dass dl« 
UlAtu-r von Fig. 7 bei Winnefeld auf «Ile 1 »dänische Speele* Taistts* 
cretlca zurttCkgehon. viel eher halte Ich «ie als eine rein stilistische 
Fortbildung der r EpheubU»u*r“. Fig. :» obeudaselbst zeigt allerdings 
deutlich Welnhlauer uml Trauben: wir gelangen «Umit dien ln die 
nstunilislreiidc iJekoratlonskunst, wie sh» hauptsüchlich «Ile Diadoebtnt 
zeit uliitmktcrißirt, aber schon seit dem iicloponucsiscliim Kriege, seit 
«lein Aufkommen »I«*» Akauthus, sich in stet» zunehmendem Mnnsse l»e- 
merkhur gemacht hat. Gleichwohl ging auch dann noch daneben 
immer eine stilbnreude Richtung olnher, die da» Welnlntib z. B. fllnf- 
zackig bildete*) — eine. Richtung die in spfttrömiseher Zeit im Orient 
wieder entschieden di« Oberhand gewann, und sie dasell»Kt wahrschein¬ 
lich auch in der Zwlmihetizeit niemals völlig cingrbUset lialte. 

Höhlau'» /rükatinck* Vasen im Arch. Jalirb. l»v*7 iS. IK1 ff., Tnf. X— 6) 
etcheu ln Bezug auf «11« Kntwlcklutig des Pfhuuenornamenl» noch hinter 
d«;n tiielisclicu ViiMtn. Der Typus «ler Palntette l«t hier noch kein»»- 
weg» so abgeschlossen, wie wir Um nttf melischem Gebiete (S. 155) ge¬ 
troffen hah«jn. Die Vhs« nnf Taf. 3 lwi Bdiilau zeigt nn den 1‘nlmcttcn 

”| 7- B- auf einem etru*kUchnn Spiegel, Adieu. Mltth. I 1 ^ !W15. 
ttlsvl. sutfis#Bv 12 
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jtw«r einen losen. au* koMnnnnigeti llWWern zusammengesetzten Facher, 
nintr nicht die »i'irni^fu Voluten: Taf. I ilngegen die genannten W 
tnfnn, aber in Verbindung mit einem dicht geschlonseniüi Fächer von 
kugelförmigen Blattern. Audi die nmschriebvncn ralmcitert auf Tat, :* 
•tvUeu hinter denen nn unserer Flg. iit» zumck. Die Hydria l»d ROhÜui 
< SA zeigt kiitwpcuartige Motive auf einen geknickten Bogtnfties gereiht, 
angeblich ein verkümmerte* Lotusblunn n Knospen-Hand: Jedenfalls »st 
dmo-lbc für die Entwicklung iMdeuranfria». Kig. 21' bei Böhlmt zeigt 
dagegen zwei Doppdipnlun, deren jede In Form eine» arablsdieu 
Achten verschlangen ist und in I’nlmetUm von ziemlich typhich-grit- 
cblsel.er Form amtläuft, während .Hr Zwickel dazwischen mit |*nlmetten- 
fUdient gefüllt eltul. Da» wäre nun etwas. -Ins sogar (liier die Freiheit 
der Kankenfiihruiig ln der rltodisclteu Kunst himuntgluge. wenn es 
titeln - wie auch rtöhlnn bemerkt in der ganzen Klo«*- vereinzelt 
du*tfinde. Das Motiv ist der Entwicklung noch aicbt früher nnztu-etxrn 
als die gleicbfalls v..tt -iuer «ItatttM-lten Va~- stammende Hg. s." mit 
welcher — wie wir selten werden - eint ganz eigenartige WeHcredt- 
nicklung tles Pfluntnmrankenumnmona eiiiROttt. 

♦I. Das Uaukcngesclilingc. 

Da* Material. aufgrund dessen wir heutzutage die Entwicklungs¬ 
geschichte des I*flan*enoni*mcnU in der Alteren griechischen Zeit zu 
entwerfen im Stande sind, tat ln der !Ian|«twuhe auf OefK««- U-aclirttukt. 
ITuter diesen sind es wiederum dio ThongeQtaac, welche an Zahl wcitatw 
tm Vordergrund» »teilen, ln zweiter Linie erst dir Meutllgefusse. Lbtr 
Emcrschied Im Material hol zwar, wk* leb zn »Httonon nicht ntütlc 
werde, nicht* AVcwntllohr» zu »wsagt-n. Der I-ottt» «.«1er da» Flocbtlutnd 
war gegeben: nttf den Thon wurden slr gemalt. ln das Metall gravln. 
Ei n wrsentilcljerrs Dein muh*, um dl»- Entwicklung völlig klar zu er¬ 
blicken, könnte darin gelegen sein dass es eboii hauptsächlich nur 
l irfüsee sind, Ille nn» zur l ntcrttnchung verliefen, Es maclu sich 
nämlich ln der Verzierung der t^flU». «ehon in »rchalsdier Zdt <U» 
Ik-*trd*en gelieud. die rein ornamentalen, blo« schmückenden, geg.-n- 
sifindilrlt nichtssagenden Motive eltizuschrinken und an Ihre Sudle 
ligilriiche Darstellungen. »Irret» Inluilt der hcrolacheti und der GOUcaofO 
entlehnt wurde, treten zu lA**»n*). 

M , Woht» dir»- tmibeodr Tendenz ln me griechische Kun« gekotamoit 
ist. wird tnatt heute »eHwerUch oniscbeulen lu-onen. ln der mykcnuehi-n 
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Hri der reinen Süvlfendokoratton könnt.- man da kaum slrJu-u 
bleibe». Es laß in der Natur <l«r Studie, dass die tigurlli-liim Dar- 
«t.dlunp-ii immer mehr Raum für »i«-b üi Anspruch nahmen. die Thier» 
frlwe «Ingegen und vollends «He g.-om«'trli*-h«n »ntl voprtahlllsdtett 
Zierformen nof «’in tanchmmd geringe» Maas* besw-hrllnki wurden. 
lYcun wir nun an den rbodfrchen Vns«n deutlich dm- H«-*nvl*!n «Im» 
R*nkeiinrnamcnt> midi Ausbreitung walirzuneluncn glaubten, so trat 
dlemn B«tr»d»e-n jene* ander» nach Ausbreitung der tlgürllchou Semen 
hindernd entgegen. Die Ranken kotint*-n sieh auf den V äsen nicht frei 
tibar grössere Höchen entfalten, weil ihnen «ler Kamn hierfür von den 
ttgUrlleliru Vaseubllderu be» trimm wnrde. Wie war es nb«-r auf anderen 
Gebieten V 

Was an« «la sonst noch vnrii«*gt, x. it klein*- Schmuckstück« mt* 
Edelmetall, das lauft in der ormmieutnlen Entwicklung ganz pendle) 
mit «len Erscheinungen auf dflfl Vasen. Ware uns z. B. etwa» von 
Wandmalereien «ler betreiftmüen Zeiten erludtcn, so Würde sich vielleicht 
.•hm weit freiere Bllamnmrank«win»amenilk. etwa wh« »fr die helle¬ 
nistisch«’ Zelt kennzeichnet, schon fdr eine gewiss Zeit vor den Puntr- 
krfrgen feätsteUcu lassen. Dieser Schluss ersebemt nicht zu gewagt, 
»ohald wir beobachten, wir da« ltlanJEenrankenomameiit selb« au den 
Vasen, dort wo ihm noch eine freien- Entfaltung ermöglicht bleibt 
an und unter den Henkeln — «tavon lu'gierig Gebrauch tiiNchi. Du* 
ml« zur Verfügung stehend« Vusenmaterlnl zeigt tui» das l*üunzcnrank«-n- 
onuuncul hauptsächlich In boniunnsitige LBngwtndfcn gezwängt. Von 
dlts*-n letzteren, al» «len eiuftcheren gegenüber den «tdlo*ctt Flüchen, 
hat alstr auch »Jeher die folgend«' Entwicklung Ihren Ausgang ge 
uomtuen. 

Da begegnet uns nun zunächst «llr lehrreiche En-olieimiiig. dass das 
fortlaufend* und da* Intertulttlrende WnlD-uratikru-Schem« 
nach tnykonischem Muster ln *«-lner einfachsten Form <l»*m 
nach Entfaltung drängenden dekorotiv«'n Sinn nicht mehr ge¬ 
nügte. Flg. «It stammt Von eiuer Schüssel aus Aogiua**). die auf alt- 

K:t»‘l drr wir nach «lein «aumui (reaagt»u «> viele fruchtbare nml jrrtimt- 
frgwnl» Keiute de* »patrrtm Ilc.lb-nUmiU* verdanken, war sic xweifrllo* K-lion 
vorhanilrn gew«-*m (S 147k Aber auch die Dijiyionvawn teigen häufig 
ttguriiehe Dar»l«'Iluug«nt ob unter tnykcuiöchmn Einfluss? t"nd »c!b«t die 
oriemulen heben «Ile figürliche iv.inpodtlon von «hm Werken de* .Kun«- 
grwerbe*- nicht grundsätzlich ansgcscldusscn; man denke nur «u ilie Mi-lalk 
•ehabmt 

Arel» ZcltwJir 1SK2, Tat X. 
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attischen Ursprung *nrüekg«fiihrt winlf genau daAMibe Uitttw ßttttat 
sich übrigens itn einer In Athen gefundenen Amphora, die auf S. 1H 
des Textes zu «leu Antiken Denkmälern l$d, I abgebildet ist. Da» 
Ornament nt» Ganzes wtzt eich zusammen nun Blüthenmotiven und aus 
K.mkenlinlen; betrachten wir zunächst die entcntll gesondert filr «doll. 

Wir unterscheiden da zweierlei Motive: l.otusblMhen, gekenn- 
zeichnet durch die weitaunUdcnden SeltenhUütor, und Pnlmetten oder 
Is-sAcr gesagt blomse l'nlmettetdacber. Ibis grossere, wichtigen: Motiv 
sind augenscheinlich die LotusbKlllien; dagegen treten di« Palmetieit 
sowohl in der Grosse, als wegen de* anscheinenden Mangel* des zur solle- 
ständigen Pnlmctte unentbehrlichen Volmenkolctm zurück. Die Lotns- 
bliithen sind uuii ebenso wie die l’ulnictten mit der Knute abwechselnd 
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von amen uncii oben und von Oben nach unten gekehrt, worin wir «Ins 
hiterntittirrndi* WeJIenrankeuachtsnt» bereit# ahnen, l'm iUmi l«uzten' 
vollends «iehcrzustellon bedarf ca nbrr de» Nachweise» einer rnt»i«re- 
chunden Verbindung. 

Diese letzten' erscheint hergostellt durch die sohlhigonförnilg 
verlaufenden Rankrnlinirm. An der Stelle nämlich, wo zwei 
Schlingen ineinander greifen, »itzt Immer auf der einen Seite eine 
Lotus blüthe. auf der anderen «>lut* Palmette. Die zwei Schlingen ver¬ 
treten auf solche Weise die Stelle von zwei Spiraliiinrolitnvgen «duea 
Vnltumkelclis, indem nie für eine darüber siel» erhebende iliUtlu- den 
Kelch bilden. Man Ulache Jenen Th«dl der Raukculininn, der »ich durch 
die Lotusbiüthen hindurch schlingt und dJesell>en haiblrt, ferner die bloss 
rntunfulleuden Spiralen, dir sich beiderseits an die Pnimetten Ansätzen, 
so gewinnt man da« nackte Sclioma der Intormittitvnden Wellen ranke, 
an «ieren Berg- und Thalpnnkten LbtUflblathen an»etzan. Die Palmetteu 
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»iml Miss*!' nt?cM*ori*ohe Zwid»llBDliig0ii der von der Ranke gebil¬ 
deten Kelche. 

I)le ätichlmltigkeU drr grgebem!« Erklärung d*•» Motiv- springt 
noch mehr In die Angen nn Fig. »I, da» von einem Bmucetfifolcben 
im Berliner Ami^t^arium , •) «utiidiiit ist. Hier haben wir in der That 
da» nackte Iniermittireiidc Schema: »Uc Lüttishllilhen setzen einmal 
oben nnd dann nnten ginit einfach , ohne alle V enuitüung durch 
Spiral Voluten oder SehJJngenkeJchc, an die zwei von recht* und link» 
atuommmitreffenden Stengel an: die Schlingen, welche letztere vor 
Ihrem At»»üHsn au «ler Louuhlatlw bilden, (dnd eine Bereicherung de* 
Motivs und stellen den Zweck, den nun mit dem ganzen Motiv ver¬ 
folgte, erst recht deutlich in s Licht. Iller beirren nn» auch nicht mehr 
die Blinder, von denen die I.otuabltithen durchzogen und ImJbln sind, 
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da «ie Iller nicht M> wie an Fig. *3 di« intermittirende Wellenlinie 
durchkreuzen, sonderu tut Iwlden Selten für sich getrennt verlaufen. 
Die Palmottcn endlich geben sich liier vollciula unverkennbar als blosse 
ZwkkelnUiuugcn. 

Zweierlei haben wir an «lein solchergestalt tn »einem We*m fe*t- 
gv»ioJlt*>u Motiv IK>sonder» vermerkt: ernten* die in der Richtung 
aliernlrendo Paarung von Lotusblathen und fttlleudeu P*l- 
meKenfAchern, zweitens die Bereicherung der verbindenden 
Wollenraukenlinien durch Sehlingen, wozu noch die völlig nl* 
dekorative SuperfftlAtion aug* hhngteu Binder kommen. Die Paarung 
votl LottisblUlhen und Palmettcn in aUentlrender Richtung, also das 
Motiv, das in der herrschenden KunsuerminologiV «1» <jrrffttoänihrfr Lo<m- 
hliit/>rn und Pülmittr* bezclclinet wird, ist uns Im Wesen nicht mehr neu. 
Sie findet sich schon auf dem jüdischen Beispiel Fig. 53: nur ist hier 
anstatt de» PidnietienfHeheni «in blasser Zapfen zur Zwlckelfullung 


•*) Arrh. Ana IW, 8.120, rig. 18©. 
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verwendet, was an der wesentlichen Obere!nstimmunjr des (»rundmotirs 
nichts Ändert 

yjuni leichtvrm VcrwAudnias de*. Sachverhalte-. gebe ich in Fig. H5 
du* Orumueut <ln»-s gleichfalls in Berlin verwahrten und In Tholicn 
gefundenen BronxejdAtteben»**), das zwischen dem nielisclien (Fig 531 
und dem frUhnttischcii (Flg. 8K. 84) Beispiel die; Mitte halt •*). Man vgl. 
ferner lud Brunn Lau L>le griechischen Vaaen, Tnf. VJH, das ilalaottta- 
ment von Xu. 1 mit Xo. 5 denutllten Tjüfel, dann oln-iuU Taf. XI «i. 7, 
welche schon der weiteren Entwicklung angehßreo. Der Schlnaspankt 
dieser Entwicklung war so wie derjenige der attischen Ornamentik gegen 
diu* 5. Julirh. hin Uherluiupt die Lossagung vom Selm niste der sdunuck- 
frnnligcn orchafewlicn Zeit, die Beschränkung auf wenig« und verein* 
lucht«- Motiv«- von rein ornamentaler Wesenheit, freilich unter freiester 
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Beherrschung der I>.tr*ir-Hunp.imtiel nml mliemlcter Ausrestnltung im 
sinne dos Formal scliAncu. Als Beispiel einer Uitcnuiulrendon Wellen¬ 
ranke mit laitnsbluthen utnl PnltnoMe». ohne alle Spiral- 

Windungen. Verschlingungen und Volututtkelclie, nißge Flg. Hi) nach 
Brunn-Lau XL h dienen, da* noch nicht dem freiesten Stile ungnliOrt. 

Kehren wir nochmal* zu Fig. Hit zurttck. Non hu daran, wie wir 
gesehen halK'ti, eigentlich hlo*» die \ erschlclfüng der inteniiittirenden 
Wellenlinie ln ein ohne L'nterbtvcJiung fort laufende» Bond; dies wird 
imnßgficht durch die Bildung von Schielten, deren je zwei Im Zuaoiumuu- 
stoesen immer den Kelch Wr die nnzUM-tzcndeti Blutlieuruotive bilden. 

“1 Arvh. Ai» tft9I. S 124. Fig. Bio. 

•*i IHe Augen, um die rieh lu Flg. Hf» die kolcM>Udeiuleii Wellcnrankcu 
iiuieu an Jedrai LotttuansaUc lmr umwin den. gelten auch Auskunft über die 
Krri»e. In die «Ich in Fig. Mt dl« meinten kclclddldenden Voiutrn tiinircu nudelt 
haben. 
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Wir haben das Aufkommen diese* Motir* «u, einem Bestreben nach 
rrlcht'Wr Ausgcrtaltmig d«*s lH>rdUn’nartip*n RaukeurtffclftsuH zu urklilreu 
uad zwar nur Grund «ler geraden Entwicklung «n» «lein ge 
gcbem-n Vorbild« tl«r tutermltUfeudcn Wnllcnmnke, wofür Ffg. Hl wohl 
>.<h weitere lk>wri»mhrung lilM-rtlüMlg macht. Es ist dies aber nicht 
<l. r erste Erklhrungsverstich, den mim Ihr dlrse* Motiv aufftWeltt bat 
I)m~dl>c bat nJlnÜicIi schon um sein« augenfälligen Zusammenhanges 
mit dem p*flt ttfrägt* Falmrtle» Lotus-Bmid dir Auftuortaamkett einiger 
Forscher erregt. Am bUntllgrteit and «mtadttoikniwen hat steh Hotwardu 
l,„ An-b. Jnhrb. 18D0, 8. «8» T. dnrtllwr ausgesprochen. 

Es Ist fast «elbstversumdlich, du«* IlolttratU'i Erklärung «tu irgond 
Hm- Technik ankiUlpfwi wusste. Diesmal fiel «Ile Wahl nnf olnr Metail* 
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lechnlk. dnruhaebteuden Schlingen waren die genaue Nachahmung 

von Mcttlidrabtgcfleolitcn, deren Marter sich noch mit voller Sicherheit 
erkennen uu^en. K» war die*«* ganze, «ehr küustlicb“ ftn der Tlmt!.i 
„eiTnniiett« Geflecht au» einem elnaipen MeUdhlrnht lmlgerttdlt, dcw>u 
Wide Enden, wenn das Ornament um einen GegewUand herum gdogt 
vnmir. an einem Punkte *u*amiucutrarcn. welches «»ber durch seine 
Windungen alle Elemente des Ornaments rtufaunolmuu geeignet wjtr.*- 
DU* Blutlionntotlvc denkt er sieh dann an* Metallblech anafp-^'litilbcn 
und an den Drulil angolWhrt. Ich will nun Kar nicht in Abrede Hellen, 
da*, einmal ein oatmintdlftndlachcr Goldschmied in jenen Jabrhnndortcn 
die Uturtdttthrn und Palmetten etwa aus Metall getrieben und die 
.Schlingranken in Filigran darauf gelötbet halten mochte. Aber der 
»oudorbaro tee linis rlie Vorgang, wie Um llolwcrda schildert, tnhsate erst 
lii”nTimeninl erwiesen wcnlou, und vollends die Entstehung 
stimmten t tnwunentmotiv?i au* solcher Wurzel wir*! seUts* derjenige 
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kann) «-xubt nehmen können, «Irr von «1er technisch-untteridJcn Km. 
stebanp der Unaative im Allgemeinen vollständig tilietsmigt ist. 

Ich hit Im- diese» Beispiel aus zahllosen anderen, wo der M.-tnll-, 
Textil-, Stfin-Stil n. ». w ztu Erklärung älterer griechischer Ornament - 
formrjn herhnlten musste, deshalb gewühlt, weil es besonders grdgnet 
ist zu zeigen, ln welch abstruse Folgerungen »Ich Forscher, deren Itohe 
Verdienste am die Witioeuschafi «b-r kluasix-lim Ari-hfiol.,gir im r«'brigon 
völlig unbestritten sein sollen, verlieren, sobald sie sich mit «len gefähr¬ 
lichen Wog der Spftrsocbe nach Techniken begeben. Es wurde die 
(Irena« ti dieses Buches In's Unabsehbar« erweitern, wenn leh hiiudcbt- 
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Sich «Ines jeilun Motivs, dw hier zu Sprache gebracht winl, mit’ dlo 
bereits von anderer Seite versuchten »technischen" Erklärungen Rück¬ 
sicht nehmen wurde. Nachdem ich mich nt>cr nun einmal hinsichtlich 
des obigen Füll«** In eine eingehendere Erörtern Hg elugelossen habe, 
-n *>ei <*» mir gestand d»i*el noch etwa« zu verweilen und eine Andere 
-technische* Parallele dazu voran brlng>tn. dir sich den Anhängern «1er 
tochnUch-materiellen Ahleitungstheorie. zu denen ich selbst allrnling-. 
nicht zahle, vielleicht Iweser empfehlen möchte als die von IInl*«mta 
verMidtic. 

Kig. S7 zeigt einen '/wirke! von der Weste eine Kleinbürgers au» 
einer nUddiiinifltiiilwhcn Stadt. I»er Stutl ist blaue» Tuch, die Stickerei 
Ist in aufgrlegt«!ii Gold* und Sillwrwahnürvhcu ausgrfuhn Was dem 
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Auge des Archiotogen sofort in's Auge springen wird, bl da« Orno 
uiriit, da* »ich ln der olderen ITOlfle gegen da* schmale Ende liinzieh« 
Kt im n (Unlieb da» leibhaftige „gegenständige“ PalßmUcu-Lotus-Band; 
wlbtrt da» Band, du» «Ich nmlulircnd dazwischen schlingt, erinnert uu 
Fig. 88. Die technische Ausführung, die diesem gestickten Ornament 
zu Grande liegt, ist ln der Timt diejenige, die Holwerda seinen «Schling- 
drnlitm r.u (Jrnude legt Es handelt «Ich durum mit fortlaufendem 
Enden ein bestimmtes Ornament auf die Flache hin au zeichnen. Ihr 
geübte Sticker wird die Fildeti so legen, du*» er niemals hinsichtlich 
der Verbindung mit dem Iwnucblwirtcn Ornament in Verlegenheit 
kommt. I)u» ln Fig. 67 vorliegend.- StUck zählt «nsnahmaweise nicht 
m den gelungensten: die meisten uuter dhxat SchnUrclictwtlckoreten 
von der Ihdkanhulhinset Bind nämlich vollendet in der Zeichnung and 
meisterhaft in der Macho. Der Verbreitungsbezirk geht aber über diu 
ItalknnhnlhiiiAct hiuaus und umfasst aueh die griechischen Insulu und 
ram Theil Klrhnuicn bis nach Syrien. Die Ornamente sind bcwchrftnkt 
an Zahl und eigenartig: an denjenigen von der Balkaulialhinsei tritt 
ilie speclilschc snmccnhieho Tünche zurfick und das Autochthoii-Hyzau- 
tinhebe, mier »ugi-ti wir gleich, da» Antike unverkennbar hervor. Ich 
heg.- daher auch keinen Anstand in Fig. 87 einen Epigonen de* areJutl 
scheu gegenständigen i’almcit»in-Lotn*-H*ntÜ* zu erblichen. Das ver¬ 
breitetst. Saumomament um Balkan ist daneben die fortlaufende Spirale, 
db sich kreisförmig ein- und vom Mittelpunkte wieder ausrulU. völlig 
nach toykonischer Wels»' (Flg. A9). Historiseii lictrachtet, kann das 
Ornament am Balkan nicht überraschen; in der .SchnUrcheuMirkenl 
liatte man (»-sondere Ventulassuiig strenge daran festzuhalteu, du 1 k- 
grcSSichcrniitaseut kautu «In ander»» Ulmr die blosse Wellenlinie hinaas- 
gt-hendes Muster eich für äaummuvtcr uua aufgelegU'n Schnürchen *o 
vortrefflich eignete. Immerhiti wÄru da» Eindringen de» meb nnder- 
wftrts hi Gc.br«ne.h gebliebenen oder wieder gekommenen einfachen 
8 plralmotivi. von aussen iier nicht undenkbar. Dm* Motiv von Fig. 87 ist 
ul»cr ein hOchat eigenartige», das ln soleber StiHüining und hidivlduollem 
i haraktcr #«lt archaischer Zeit niemals mehr ln der internationalen Kunst, 
auch nicht in der römischen zur Darstellung gebracht worden ist. Die 
Italienische Bcnaiasancc, die Jm auf dem Wege über Windig die Balkan- 
k listen itaehweiallch stark t»-eintlUKt bat, kannte da» Motiv nicht: auch 
uu Empire, da» Ja zuerst wieder arehnisch-grißchlschen Formen Gefallen 
abgewunn. ist cs nicht nachzuweisen. Nur fn einer Volkskunst konnte ca 
sich durch die Juhrtaa»»udc so unverÄndert erhalten haben, und dies 
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Ist (n F.plrt« am allerwenigsten unwahr*ch«--iulich. Unirrigen« spielt 
ja mich in den Sllberinkrustatloneu ln Holz, «llo z. B. in Bosnien bi» 
auf «len lu-ntigni Tag erzeugt werden. «11b ausgemachte griochhiclt« 
Palmutte and dl« streng»- UankenfNhmng «Ile Hauptrolle 

Was konnte sich «laraus für unser altattlsehi» Muster Klg. 83 rr- 
gvbrn? Da haben wir ein n Itelrttv r r wand tos Muster, uusge-flihrt zwar 
nieltt tu eitler „MeUllU-ehnIk“, aber Joch fn einer „textUou Ttrchnlk®. 
Wahrend ilolw« rdn * Metalldrabt- tintl Bh-ch-Lothimg Völlig in «1er Llitt 
hAugt, iml«:-ii wir hier einen monumentalen Beweis dafür. da** dl«* t*- 
tnffetni* Technik das Schiiiigmostcr mit ..grgonstAndlgi-n- Blütheu 
wenigstens in neaercti Zein-u gebraucht hat. Wiitv es etwas tiugoheuer- 
liehe», den allen GHeditm «Ile SeihtUrelMtnadekerei zu vimUolren? Wie 
sind denn die laufenden Rande zu i-rklüren, «Ile an «len SAuiucn d«-r 
genullten lllinntieu und Chitone hinlnufen? Gewiss sind die Savmmiflt<-r 
tjmil Thlcrtigurcn etc. auf dliaeit Gewllmlern grinflw deit antik-ogyp- 
ÜM'hcti nttd taurhü-hen Kunden iilM-rwiegewi als gewirkt atixancluuen 1 
wnnint soll Jitxrr der Umfcmtle Hnn«l am Baum nicht In ScbnUrrlien* 
'tiekerrl Atisgellihrt gewesen sein, genau so wie noch heut«- die Spiral- 
dluntt- altNtUMdScher Westen? K> wäre wenigsten*ein halbwegs palpahtea 
Zwischenglied vorhanden. «In» »leb zwlm-lnu tbn» fertige Orunmeut tunl 
ilie gupponirtu Technik eiusehieb«-D llt^sc. 

l*iul «loch wurtle Ich ancli «in«-n solchen Schluss noch Ihr viel zu ge. 
wagt ludteu. Ja leb halte Utn geradezu Ihr falsch und verfehlt. Ani'h dem 
tu Sehnürchenimi'krrel nusgcfhhrt«-u Muster !l«-gt eilte künstlerische Con- 
eeption des nusfUhn-urten Mettuchrn *n < irttiule. Voll selbst hat sieh 
die Linie nicht zu Söhlingen xusannwuigcschotien. Gerade so wie wir 
heute für Jeden kuiitugi^wt-rblirheu Kniwarf, in Jt-ilum Material, scllnst 
Ihr dir plastisch«- Auidlilirtmg, eine Zelclmung scluffcn, uns in linearen 
l'mriwM-n das Bild de* fertig zu »u-llcnden Gegenstände* vor Augen 
mltn-tt, chanao und nicht anders verführ «ler Archaische Künstler. 

Dl« Grundlage seiner schöpferischen Thatigk««il muss ebenfalls 
«•ine Kelch urrUehe gewesen sein; von diesem Gesichtspunkte ImtrachtrC 
war »v ihm nU*r g»-wis» natlirlieher «las («schling» au» «ho« ihm la rwits 
durch dir nationale Tradition oder durch erworbene fremde Gegenstände 
Iw-k.-mnt und vertraut gewordenen Banken mit «loin Pinsel auf Thon 
zu malen oder mit dem Stift zu gmvtren, als aus Drath zuaamiui-nzu- 
l.ithcn «ah-r au» ScJinttrch«-n auf ebtes Grwnmlsiott hinznh-gou. Wenn 
wir dann schon durchaus von einer Technik reden »ollen, *0 wilm e* 
diejenige der .Malerei, der Zeichnung mit dem Pinsel, der Uitznug mit 
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4em Griffel u. »- vv. Alter weder Pinsel noch Griffel schaffen autoiiMtUeh, 
soinlmi »tnlisB geführt von der inansclilichoii Brnid, nml dies« von 
di r künstlerischen Eingehung. «tl«- Anerworbetics und gubtig Erschautes 
xuwunmenhrbigt und ikrnue In unwiderstehlichem Dfnngw ein Non» 
gestaltet. 

Mm» ist aller mit dum Motiv von verschlungenen Unnkcnhilmlem 
mit zwickeirnllemlen Mathen Ulwr die fortlaufende I.ftng*trelfonfom 
bltuuisgegiuigen und hat dJUKlhe dazu »a-nutzt. um abgeschlOSeone 
Com Positionen daraus xu gestalten. AU Beispiel geh«* Ich ln t lg. 
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«Hnu sogen ehnlkirilaclie V«*e» Hlr «reiche Kltta*«- du* Motiv Imsoadös 
viioraktcrist I*eh ist. Hie ItunkenhAnder gehen hier von einem festen 
Mittel|innkt au«, verschlingen »Ich unter theilweiaer Anwendung von 
Klammern, divergiren nach oben nnd unten; lm oberen .Streifen endigen 
Sie iu sogen Kplienbtlncr, im untertu Iniennlttlren sie ln solchen 
Blüttrni uml laufen in eitu») Spimlkeleh aus, auf dosen xwlckel- 
Mllendi m PulmettenfUchcr ein Vogel sitzt 

Wir Italien alao üi der Thal eine Verschlingung von reget- 

- y ) Masm-T. Die Sammlung antiker Vwit und Terrat-otten ln» k k. n-.terr. 
Museum No. Vli*. Taf. III 
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massig unduiirenden Hanken vor ums, in deren Zwicke! fallende 
PnliuvttenflUslier eingestellt Kind. Di« Verwandtschaft mit Fig. 85 springt 
»omlt in die Augen; der Unterschied il«gt Muss darin, dass « ln Fig. 8S 
galt «ine »mtktiv etnfn««nde, fortlaufende Bordüre zti schaffen, wülttviul 
Fig. SS eine selhatfindigc Füllung dorstcHen sollte, die ln sich abgv- 
ncldoM«n werden musste. Im Kpbeublatt an den inte r m ltrir u ng spuntaon 
drückt sich am ilratlklHtMl die Brtlcke au», die von Hg. 80 zu 
Fig. 88 fahrt. 

Was <lie Bourthoilung diese* Motivs bisher tllwr Gebühr lw«-m- 
Üusttt hot, sind di« zu beiden Seiten desselben in symmetrischer Gegen¬ 
überstellung ungeordneten Thlerttirurvn. In Fig. *8 »oheu wir oben zwei 
nlfrontlrtc l^weti. unten l/ÖWB und Panther ndOwdrt di« erwülnumi 
Vftgel aber wieder affronlirt, durchweg mit tungcwandteti Kopten, was 
rin reiches Spiel des Rhythmus- liervorbringt. Es ist das Schein« de» 
^apiKtutnr 1 , da» wir vor uns haben. Was nun «len vermeintlich 
textilen Charakter desselben uitbelnugt. Vernein 1 leis auf dt« im 2. Ca* 
pitrl Ober diesen Gegenstand Gesagte. Ausserdem hat mau al*er iks 
ganz« Schema als aus dem Orient IterOborgebrncht erklön. itn Gefolge 
«ler berüchtigten panilach-orktutaltoelteu Textüktm«. Es ist nnn ohn« 
Weitere» zuziigcben. dna» di« Thierllguren «lUachleden orientalische« 
Gepräge aufweisen: insbesondere die llllcttJH'ic- selbst, sowie da* 
Auilegen der Tatze auf die Pulnietle. Das Schema wnr aber auf grie- 
eliischem KnuftlKxleii schon la kannt vor der Entatehung der eli/dki- 
dischen nnd verwandten Yawn. Die malischen Vasen ^Fig. ia>) zeigen 
«b auf Hais und Bauch, und zwar ohne arienullsclio iVsth-n nnd mit 
einem Spindrutikonumster von dem auch Hol werda“*) zugiebi. dass «•» 
rdclil assyrisch bt. Iiisst »ich ul»er da» Banken guachllng« auf Fig. SS 
nicht mH iirlcntallsclicu VorbUdem in Verbindung »etzciiV 

Man hat diotdiejitlglich Mehrfach»-» her«ngc*ogvu. Elurnul Assy¬ 
risches. was schon der Thicrtignron Imilwr nfther liegt- Hier Ist cs der 
„heilige Battin , \ In dem mau dun Anngungspunkt erkennen wollte. Der 
heilige Baum trügt auch Falmcttm an der Peripherie mui H-in« Zweig« 
sind oft durch Klammem zusatnrucngvliulten Damit Ist aber die Ana¬ 
logie auch schon erschöpft. Der heilige Baum entfaltet eich von unten 
am», eben wie «in Bantu an» einer Wurzel: das chalkldisclic K.uikeuge- « 
schlinge krystallbirt »ich um eluru centralen Punkt. Der heilig« Baum 
ist ein Mittelding zwbohou Baum und Mr.ltel, d t- »halkidlschc Banken- 
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gcsdillugc hat tiioYtnk von taideu, sondern bi «ln** nach rein dekorativen 
flruncWUam erfolgte Verschlingung von gaffitiig ga*obwongew>n^Uni«»i. 
Dt« assyrfrchvn Pulnwtten sin.l tit*.nlles, w>« wir flehen habon. nicht 
blues ninWs* im Detail gestaltet. wildern am helUgon Baum auch «'»►• 
Mündig« Ansütz«. via» gleich Früchten, an Fig. 88 dagegen gri-<stvu- 
thelU offenbar« Zwickcimflnngen. Noch weniger lü**» *Wt «1er phönl- 
kteche Palund lenbantn ln Parallele setzen. der eine lodnaiideiwJiacbtft- 
luug von Kelchen in «1er vertikalen Richtung des Banrnwuchse* «lar 
Mellt. wogegen an tf* W jede Betonung .dner bwtlmmum Richtung 

vmuieilen ist. „ . . 

FJicr ItofeiMi 4cb Analogien für das Geschling» »nf egyptlsehem 

Boden finden. K* sind dl« die hei PrisM d'Avemies »bgehildetcn Plafond» 
(Fig. 17): da» grundlegende Muster bilden schmale llauder und Schnüre, 
die «ich Zumeist spiralig eiurollen, aber anch vielfach verschlingen. 
Daneben spielt da» zw lekelfüHendo Uotusblnmonornaimiil die ent¬ 
scheidend» Kolb*. Unmittelbare Parallelen zu «lern chnlkldischcn 
Muster sind zwar kein«weg« narhznweiwns die Möglichkeit will ich 
übrigens nicht schlankweg l*»treiten. da» diese egyptUclieu Plafond 
um lenden im Allgemeinen auf itla BchuflVing de> clwükldbcben Muster* 
von Kinflus» gewesen *>iu kOunten«). Ihr Geist aber, ln dem «a 
dttrehgeführt erscheint, lat griechisch, die Rank« Ist griechisch, die 
Blfithetimotivu sind gröclain. 

Da» in Rede stehende Muster wurde bisher stet» als ehnlMi*th 
»H'/.eicltnct; in der Tluit hat es über dies« Vasenklasse hlnauigegrlfftm. 
Fig. »i bvxnlrhnct nttr dnn Typus; «las Muster wurd»- «Ikt vielfach 
viu"iü t. Ja mnn Imt es sogar mittels Reihung xur Musterung von Bordüre- 
*irelf«*n hi'rongezogtut, wie t. B. an dein ,protokorinthl*ehen Halbgrttaa 
Atvh. Zelt. 18t« Taf. X. I. allerdings lu weniger glücklicher "’elw. Yb 
war eben eine lebhaft «ulktrwbcmle Zeit, die »ich lu den verschieden¬ 
sten Conibinalioncn versuchte. 

Die geschiehtIIch» Bedeutung des ohaJkidischen Ranken- 
geacli linges beruht, larln. dass hier dl« Ranke «tun ersten Mal« 
verwendet erscheint, um «Dir Füllung einer neutralen V Illehe 
zum Grundrauater zu dienen. Im mykenlschen StB gesduih dies bloss 
mit <t«:r Spirale; die Ranken waren beschrankt auf BcrdUfestTttifcn, 
Dl«- Vorstufen de» Gebrauche* von Fig. 88 begegneten nns auf mell- 


I) Dil.» konnte auch von den dnrchjreschhiugenen Bändern ln Fig. 1« 
und 8t gelten, du dieselben nicht »um iutcnniUlrenden Gruiidschmn» grhllnm 


190 


R Das Pflanxenonuunent hi der griechischen Kunst. 


sehen Vasen*). Mit Ruukeuzwelge.n wurde umrh schon AtimlMw» 
versucht: im Itlimliächeti Fig. 70’,, im Büotlselicu 1 Fig. £1). Di« vor¬ 
geschrittenste unter den bisher beobachteten L«'<äuugvn war «iin chal- 
khiische, und an diese hat auch, wie wir teilen werden, die weitere 
Entwicklung angeknüpfL 

Zwar die Steile, die wir e» an den chalkidischon Vasen ein* 
nehmen selten, konnte nicht belinupiou. D<u» chnlkidkohr Rankeit- 
gcwchllnge als Füllung hatte, wie wir gesehen haben. seinen eigent¬ 
lichen Plate als Mittel zwischen Hnnkirenden ThierfVies«n. In dem 
Mhhssc als der kOnatlerlsclia Zog der Zeit znr Einführung von 
figürlichen <\>jn|*ndtionen ltr die OefKsavcfZierung hindriiugtc, traten 
•l|e Thierfri<-*e zurück und wurde auch da* ItankengeauhUiigc lliter- 
illUwg. Aber eine Stelle gah es doch an der Vase, wohin die tigür- 
iiehen Scenon sieh nicht erstreckten nnd wo s*>mit das reine Ornament 
Zuflucht finden konnte. Es ist dies die Hegend um und unter detu 
Henkel, und an dieser Stelle hat *lch auch ln der Thnt «las Ranken» 
f«nmnient wenigstens an den Vasen — leider unserem einzigen Unter* 
sucliuugstnntcrial — weiter entwickelt, und zwar, wie wir sehen werden, 
unter deutlicher Anknüpfung an das centrale Kankengcschllng», nlmr 
unter zunehmender Verfeinerung der Ranken unil Entnniciplrmig der 
bhtthen, die ans blossen Zwickelfüllnngen an ?< liwiaiidigen (ieiiildrn 
werden. 

Bel den kleinen symmetrischen Rankntionuuusntnn , die häutig 
anstatt des complkdru*rcn chalkidisehcn Schema* die Trennung in der 
Mitte zwischen den affronrirten Thieren l*ewerk»telllgen *) und die 
»ftmmtilch auf das symmetrische Zus«mme.ntreten zweier kurzer n>- 
vebwuiigeuer Ranken mit ZwiekelfUllung durch Lotus oder Fallueno 
rtticli gegensUlndlg) xurüc.kgoli*u, will leh mich tdebt anflinlten da sie 
•■ntwicklnngsgevchichtlich kaum höher zu stellen «lud als etwa die 
rhodisehe Füllranke Fig. 70. 

Bevor wir uns nlier znr Betrachtung des IVocesses wenden, der 
zur vollständigen Befreiung dar Hanke von dem geometrischen Spiral- 
handcharakter geführt liat, wodurrh *b* erat »«efilhlg« wnrde, beliebige 
Flächen in mibeengtem, das Maas« bloss in »ich selb« Kochendem 
Scbwnnge an ü he reichem, wollen wir vorerst die Entwicklung betrachten. 
•He dh-sell*e Ul «lern gebundenen Strelfensehcnw der fortlaufenden 
Bordüre genommen hat. 

*) Fig. »hl, vgL dm eben vorhin darüber Gewagte. 

*) L B. Rrann Lau VIII. •?. 
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7. Kit» Andiihlimg der Itanken-Bordllrr (de» IlBnkfii'lHMM). 

Die älteste, «<ett der rgyjitischcn Thutmewldonzcit »avhwblsbntv 
Art der Verbindung von vcgeti»hUJselie.n /lernt*>tlven der llogm 
f r | t>6 _ jgt aurh ln der griechischen Kunst fortdauernd In Oebmuel) 
geblieben. Es Ut sozusagen eine tl«r ewigen Formen. zu denen die 
dekorative Kiujbi immer wieder wird zurttckkehrro mä»en. Flg. *!' 
zeigt eitn* ->p-n. Ayrm.VA* Schale, In deren Mitte von Henkel zu Henkel 
Hieb ein Bogvnfrie» «iaht- Di** nach egyptbchur Weise altemirruden 
Einzeltuotfve sind bimförmige Bltttlmn mit drelifiHliigcr Krone, und 
einfache Knospen. Das Schema erinnert ln «jdniTOesammtensebciunttg 
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an die rgyptischcn (und ulwrliaupt «ütorientnlliicheii) Beispiele: im 
Einzelnen sind aber mehrfache Abweichungen erkenntlich. Die dlrkrn 
Stengel der altunenu»lu»chen Vorbilder Flg. 58). die »Ich auch noch 
„uf rhod Ischen Vasen < Fi«. 7:t) Huden, halten feinen elastisch gwehwuh* 
genen Hankeulinlcn Platz gemacht, wo* wir wohl unbedenklich au. 
Kechnung griechischen Dekorati*in*grls»es —tzet» dürfen. Die Heftel 
kannten /.war auch «chon die Vorbilder, und die ruumiWfendeu Pnnkn 
In den Bogenfcldem sind nur analog den an gleicher Stelle nnd zu 
gleichem Zwecke verwendeten Rvwottett ln der ägyptischen Kunsi 
Fig. *2, in welcher Reproduktion aber die Hosetten und andere» FüJImjI 
der Deutlichkeit dt« tirondwhernn» xullohe weggclimcii wnnlc) aut 
zufasw’ii. Wesentliche Veränderungen iiemerken wir aber auch an den 
vegetabilischen Ein/.etromieu, Insbesondere an den Blttihcn. 
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Es> ist (»irr der l’latz um über illo Fortbildung der altorien- 
«»HacUun, genauer gesagt. der «gyptiBchen Hl ftthenmot ive ln 
der griechischen Kanal tt»>erhnupt einig« Worte einzusclmlten. An 
der Knospe war allerdings nicht viel za ändern: die Palmen,- erfordert, 
al» eine ganz »pcciullo Projectlotutfonn, ein« geänderte Betrachtung, 
•lli «ic weiter unten un g<-,l K n.trr Stelle linden wird. Iller soll nur 
von dem Motiv der Lotushlüthe selbst die Rede »rin. Wenn man 
nicht xnnehmoti will, dnas alle kunstübendun Mittelmecrvölkcr im 
AltertJmni spontan da» dreiblättrige I*rotll »nr Darstellung von Blurhen 
in der Seitenansicht erfunden und gewählt haben , #*. muss inan uoth- 
gcdningetirrniam-.--.-n alle diese Können direkt oder indirekt — aut' 
egyplisebot» Urspning znnirkführau. da. wie wir g«wehen haben, die 
Egvpter. soweit die Denkmäler zurück reichen, weitaus die Enden ge¬ 
wesen sind, dir dm» dreiblättrigen Kelch (mit eingeschalteter viel- 
blättriger Krone) dir das Lotusprofil geschaffen mul verwendet haben. 

Inwiefern nun die MittolroeervOlkcr. illo da» Motiv der drelldiitt- 
rigen ProtllblOthe Übernahmen, sielt dalad auch der Bedeutimg de» 
Lotus hawnast gewesen sind und dieselbe ntlt ihren Imitationen des 
Motivs verknüpft haben, ist heute nieht mehr zu entscheiden. Von 
den Griechen etwa des fi. .lahrliunderts almr wlnJ mnn es bestimmt 
verneinen Wonnen: llmru war die l.otusblüthe gewiss kein hieratische» 
Symbol, sondern ein bloss«» Dekorativ, tla wir in tmtaran Kalle »loelt 
gewiss irgendwelche schriftlich* Anhaltspunkte dafür erhalten hätten. 
Die SUllsirung der l»ttishlnilieu konnte somit zu dieser Zeit wohl 
nnr mehr unter künstlerischen Gesichtspunkten erfolgte. Solcher 
künstlerischer Gesichtspunkte sind in dar That viele denkbar, und 
nachdem «dnutni die Tradition durchbrochen war, mnn vor einer Modi¬ 
fikation der ÜborliofiTten Komi nicht meiir znrückschmtte, war für die 
Neubildungen eigentlich gar keine Grenze mehr gegeben. Wir uilivwui 
un» vielmehr wutulem, das» dir Griechen bei ihren Umbildungen 
wenigstens zunächst noch so viel Maas* bewahrt hüben. 

Eine dieser Umbildungen liegt vor in den Bluthen de* Bogen- 
rrirses von Kig. üv. Die dreispultlge Bltiüie ist nn verkenn bar und 
»lariti Iteruht eigentlich in der Hauptsache die Verwandtschaft mit dem 
rgyptweiten Ix*tt»profil. Der hymnische I^uas Ist nach oben stark 
«ungezogm; die» kommt zwar anch an egyptischen Beispielen vor 
iFig. 37), aber diese letztem» laden ilaun d*a?Ji ulten wieder in eine 
ansgesprocbe.no Kelch form aua. «ährend die kymdsche Blüthe sialt 
birn finnig zu einem engen Hais« sehlies« und dum erst die krönen- 
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d«<u drei Blatter »trahl*-nrormig enueudi-t- Hallen wir tunt damit l.ottu»- 
Iilittln ii zusammen wf« ui Yig, 8.‘i, 86. Man möchte »nf den rlWät 
Wiek kaum geneigt »ein, darin das gleiche Grundjnotlv zu erkennen, 
witi in Flg. 89. Und doch liegt dasselbe auch den Flgg. «Ci und H.*» za 
1 »runde, Da* mittlere von den drei Blattern Int eben hii den temerrn 
nicht deutlich als Koiclililait bervorgehoben, (Mindern mit dm dl» Krön» 
bildenden Blattern vereinigt: die ausladenden scitlidum Kelchblätter 
«teilen wiederum dem egypt^^»«» Typus ganz besonder» nahe. 

Die unter» Partie im ferner elwiifulls Inddcrweit» ganz verschieden 
gebildet: an Fig. 89 in tropfenförmiger Rundung, an Plg. 88 und 86 
doppelbugig ausgeschnitten. Letzterer l'msiand hfingt aber mit dem 
Voluten- (oder Sclilingcit-'iKcieh zusammen. auf welchen die BlUtli« 
gestellt Ist. wahrend au Flg. 89 kein Kelch verkommt. Der Voluten- 
kelch ist nun keine iioihwnndig» Beigabe der Lotusblfllhe: wir treffen 
Um erst verschämt .tu assyrischen Beispielen i Plg. IW), numetitHch aber 
an griechischen, Infolge der Verquickung mit der Spinürankanonia- 
tncnUk. Wo das griechisch» I.otusprartl, auf einen Kelch aufgesetzt, 
vorkommt, dort Im dasselbe auch In -einem unteren Tht-ile cut- 
*precli<ttid gestaltet * 1 : wo der Kelch hlnwegfitllt. ist auch der unten 
Theil der Blitthc rund, ja mitmitur sogar itt convexen Doppelbogen 
ausladend ’Klg. 104 — lOtJ). 

EntaickhmgsgeMdtichtllch hangen alle diese vblgestaltlgetl 
Variation an de» Proüllotus aufs Engste unter einander zusammen. 
Diunlt -oll nicht gerade gesagt sein, dass «ich di» Griechen nicht ganz 
konkrete Speck» von Blutucti damuter gedacht Itaben; doch wird die 
F.utscheidung hierüber heut»- gerade » »chwierig, wo nicht' unmöglich 
M*ln, wie hinsichtlich der neueren pcrsiachmi Ihskorutionodoru Wenn 
»dso DfUumUr In einer Variante der dreispaltigen Blitthc i eine Rose 
erblicken will, *■> mag tr vielleicht Recht kalnm; viel zweifelloser 
durfte aber du» Recht de» KunMhi»toriker» sein »Ile Itetrcffeml« Bltltlte 
als l.'itiu <h .SnrraonttrM zu bezeichnen womit zwar nicht die Bedeutung 
des Motiv* hei dun dar*tellunden Griechen, wohl aber suiuc kotistgoschicbt 
liehe Htcllottg ml» größter WahrM’hrinllchk<’lt zmn richtigen Ausdrucke 
gebracht erscheint. 

Nach dieser allgemeinen Bemerkung über dio freie Belmndtnng 
de« Lotuslilllilie ln der griechischen Kunst kehren wir zur Ihirnohtung 

Z. K. an (hui attUchen Hirnen, AnL I»euknt. 1. Taf. 50. — Vgl. um. Fig. 38. 

•J IhimUchr Mini». 1*88 Tal. VI. fv lfil. 
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der \*egttnbili»clien BortlUrtmfonticn zurück und verweilen uoch lad 
der erui'ii, bisher gnuumtou ludni BogtmfHo*. Eluo leltcmligen* Varia¬ 
tion desselben, dir auch die assyrische Kunst (S. ‘J? , dann dl«' ky]iri¬ 
sche s. i.'iO' kunntc. wurde «•rxirlt, soluild tnun zwei Bogcnftins 
fimmiii i- iiiiri'.sclun'idtMi liisas. Eine Bdpilw in spcc (flach icnfchi-Mtha 1 »! 
fJcist* waren ferner dl*' Dogcnllnlcn. die man — nnni.ntlleh nu ivloeeon 



rw » i u *i. 

(iMuti* rriwltl» U VanwuiMiil« 


Knos|ienfri«»«’n «Kl^r. ltO)*i von .Spitze zu Spitze Innf'eii 11«»?, ««• da»- 
h!«< der entgegen gesetzten Bujp'Brefli« des Krieses dl«; Wage Welten und 
die einseitige Richtung dot-.*db«!U mtfhobeti. 

Ein »wen« Art von stn-ifttnfArmiger Verbindung vogataldUacbar 
Motive geht ans Ton» Kleolit bund i'Kig Du* rkdiemn tritt tut» 

fertig schon itn den Sarkophagen von KlazoinctiA entgeg«'n yKlg. &?(*): 



Uv« 

V« «««Mai kluwimlMkn Snkb|>bar. 

iu letzterem Kali*- ist aber dt»a Klcclit bnnd die Hauptsache, die Kal 
uiettcnntcihrr hhko-e neressoriach«- ZwiokclfUllungett. ln Kig. ill ist das 
Ktffhihnnd auf ein »dir Oering"» *n»amtmn g***chnuiipn; die Hllithen- 

• Eh I»i a*ier auch möglich, da»«« die Kinxclclcnicntc ol- liliithen gr- 
«tai-lit *<nd, daran wltllcho KmnenbUiller unmittelbar in dir verbindenden 
lieget, BbttrgeiiMi 

Dle*<a UrJ*|«lel ist «itcii lehrreich für die Vnriirung de» Lntns|in>tll». 

*) Ant Dunkm. I Tat 4 f« 









7. Dii* Ausbildung der itaukcii'ilonlürr. )«jfi 

Motive find die Haaptsaehr geworden mul -ollen nicht mehr Zwickel 
nilliinp'ii sein, was sieh schon darin deutlich anssprivht, dass nicht 
Jeder nussere Zwickel des Fieehtbundes. sondern nur jeder zweite 
durch vlne Btüthe jr*>Plillt erscheint. Dtu Anfttlwu eine* Lotus oder 
ahn-* PaltmdtunArhen* auf zwei Behlingen, anstatt aul einen Volnten- 
k*’lcli war Jh auch »0111*» gebräuchlich, woftir bl**** auf die Flg.SI, H4 
zuriuk gewiesen zu werden braucht. 


rijs 

QMitiss VsMmmsMii. 


Khi <1 ritt* ». Medium zn ttiesarriger Aaftviliang vegetabilischer 
Kinzclne'itivü idldete die* ehifache gerade Linie: also der Blätttnwty. 
In älterer Zeit waren *•■ gi-wölinllcb ,K|*h«nbbi!te.r* sfditcriilu, ln der 
iiMturnlUireiideii Periode. hßrtteerhIhttBr womit man den Zweig he 
ri-tzt<- Sperlfiscli gri*< hisch i*t die hantig verkommend«- Schwingung 
der Hhnt»tengrl iTIg. 98). 

Die vierte Art bildet die Weiieuranke, und zwar in der 
»rhwarxtlgurigtui Z*'it vornehmlich dis iutermitllrentl« Welletinuikc. 



U|.tL ru »v 

Virilen»*«« «lim m nku»hr n Klf<rol-«liiHtiiU ■*» t hlaat 


Die Kelche an den Intcrmi&don&dellcn lalle n biiulig hin weg, *0 dass 
dU- Motiv*' genau •«> iiiivennitteit an die liankensteiigr) aiiM-tzeii wie zn 
Mykentt < Fig. J*3). Kin«r Verkümmerung *ler IllUthmfhnnrn (Flg. JM)*) 
begegnen wir nn der bekannten Elfcnbclnaitnh» «ub < lumd: das* in 
diewm Falle thntsflclilleli das liitormltltrend» Schema zn tirmide liegt, 
lo ueiat Fig. *.•6, wo di« xnr Intvrmimiou verwendeten Hlltthen dentlicli 
mit den» ilrvin|ddiigrii Profil ehnmkterisin erscheinen. Da» Stink i»t 
flbrtgrns *0 merkwürdig, dass es von nranmcmgcschicbtllühein Stand¬ 
punkt eine besondere Besprechung verdiente. 

*) Man. Itiud. X. 39« 
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Ich «hllc«* daran «fort ein«« tdtizz« der Fortentwicklung 
der Blumenranken frlese in der rothfl|?uri|j»'n Zelt, soweit 
daran nicht schon ein« ausgesprochen naturalhilrende Tendenz cti 
Tugr tritt- Diese Tendenz wird am nachdrücklichsten ioarkirt durch 
da» Aufkommen des Akanihua, das wir etwa um 430 — 4ß0 v. Chr. an- 
»ctxcn können. Doch halten «Ich dl« »tittngvpeti »tiliairteii i onneu 
noch viel Ihnger gehalten, Insbesondere in den Itciültmicndcit Bordüren. 



ri* r>» 

liaauMu» V. 


deren knnpjn- Enge einer Breir-rrn Behandlung von rorabert-in nicht 
günstig war. 

Au den rtdkflgurigen Vasen, für deren Beurtbelhmg wir aller’ 
ding» faat aDBtchlkMttdi «uf du* attische Produktion «gebiet angewiesen 
«und, l*-gcgnrn wir einer zunehmend spielenden Behandlung, ulclit 
bloss der ültcrkomuHtneii Motlre sondern atieh ilir»*r \ orblndttugvtu 
Dabei sind die Tyjteii selbst eigentlich nuf wenige lauedirankt. Dl.- 
fortlaufend*’ Welleiirauke kotmut wieder ln uiutüsscndcren f irbrauch; 



n»ft- 

«WmxItM (TterklcbM V 


ihr»- Windungen sind höchst oizgant. »Ile angrsetzten Paluietti-n folgen 
dmweila-u ln einer selirOgon Projektion (Flg. 0«), die nur durch jnwnl* 
llge entsprechende Anpassung der ElnxolbläMer erzielt werden kann. 
Dieselbe auf lebendigere Bewegung gerichtete Tendenz Utnv-rt •dch 
au der imonnittirendea Wellotiranke (Flg. ti#)i die Palmetten sind 
nicht »tarr und steif nach oben und unten gekehrt, senkrecht zur Klch- 
»ung de* Krieses, wie seit dem mclüwhnn Beispiele Hg. 53 allezeit son- 
dern srhrttg wie -chna in VlykettA (Flg. 5S), 
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Dhiii'Ih-u kommen komplk'incre Formen vor, die ulnr «unmtlleh 
nn» spielenden KutubUuUionen der üi*erlioferten Fornwii erklärt werden 
können*». So grbt * H. Flg. 9H nnr da« oinwitige Lotus-Fnlwettou- 
Hand znrttck, unter spielender Vereinigung tl» llugetifrlr»«** mit «len 
t^'iiiinpMikolohon und der Paltnctten-IJnutchroibuug. 



X, IH** Ati'diildnns «Irr Hanken -Füllung. 

So hinge •!!•' PHrtiiwnrnnki <ddt hlo» in «ler Liingenrichiung, in 
Streifen- «xler Fri«niform. emwickcln konnte. blieb ihr die voll« Freiheit 
der fb'vregtnig verwigt. wurde llir erst dort gegeben, wo «d« 

»ich nicht bk*** nach «Irr iJttige, Mindern «och tuu:h der Breit«' «mt- 
fulten konnte. An «len TbnUgoffc'<**‘ii. dir Idrltlr leider so ziemlich 
ntiAei einziges llnietvnelmngstuiUerinl bilden , i*i di«*» - wie schon 
früher erwähnt wurde — tm Weeentlichen Idowi au und unter den 
Henkeln geschehen. Immerhin UUM *4ch daran mit gcttUgcurier Dont- 
Hchkeit der Weg verfolgen, welchen «II«* Plhuueenrank* genommen hat. 
tan htdiobqt itcgreiiztc Flächen mit voUkomntonvr Freiheit mul dennoch 
uutrr B« «ilmehtung «ler dekorativen flrumlgesetzo von Rhythmus und 
Symmetrie zu ulierxiehett. Damit l*t zugleich geäugt, «las* whr dem 
Knd- mul Zielpunkt«' «Irr itnntin Fntwlcklung zneilrn. 

Bevor wir mI>«t «nf d'-n Schluasprocew «udhal eingt'lu n. tmu» noch 
«dner eigentliilmlicheu Itekorjitjoniiwiüw giMluritt werden, welch«' nn- 
scheinend mit dem vorgeschrittenen Stailluui «ler Kntwieklimg. dem 
wir un» nun nahem, wenig xu thnn hat. Y> l*t dies die An 
d«*r • inmdtnuHterniig auf «irn korrnthitchm Vum>n. Düse Vn'O'ti aimt 
grle*t«mllmil* mit tigUriicli«>a Darstellungen verziert Zwischen den 
Figuren bh'ihe viel (•rund frei mul ila «lir- Va»~ug»ttnng der Z«'it 

in ) E» t*t die» weniger In «ler attiaehen Kun»t als in «ler italiwlieu g«r- 
•chcbrti. vgl. e II. die prftutaliuiichnu Cktm, M«m iocti. VIII. Tat 7 , 29 , SO. 
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und Tf i lim'k nach ziemlich archaischen f'harakters t»t, so kann es uns 
nicht (1 laarraschen. zur Ausfüllung de» < «rundes Streuinunter verwendet 
zu 'u-ticu, wie «Ir der Dlpylotistil in die Knust auf griechischem Bodrn 
gebracht hnt. und ln der Folge nnrh der melhsch®, rbodbche, frflhattlschn 
u. ». w. Stil besessen haben. Mau wird infolg«- dessen mit vollem Recht 
fragen dürfen, aus welcher Veranlassung der korinthische Dekonttbm» 
«II nicht in einem früheren Kapitel la-ltandrlt tvunieit Int? Die SünmnÜM 
tvnr ah«T eine absichtliche und ist an» «lern (irnniln erfolgt, weil «In» 
korinthische Stroumoator in Überaus lehrreicher und interessanter Weise 
die Tendenz zeigt, den Weg r.u einem zusaminruhRngetuloii Flüchen* 
muster zu linden. 

Das Kleinem «!«-» korinthischen Streunnuttcrs ist «lit- R*>»«?tte, 
ebenso wir an assyrischen Kunstwerken U), Möglicherweise ist auch 
eine Beeinflussung vom Oriente her dahinter zu vermuthen. Was aber 
gewiss nieln orieiitalisr.il ist, «las Ist eigr-nthümliche Verwendung, 
die der korinthische Stil mit «b-r Rosette vorgenotuniet» hm, Dir» 
Rosetten sind «ht nfinilieh nicht bloss gemüse dtmt Jeweilig aiiszufidlernleii 
Raume griVsser mli-r kleiner gebildet — das ist in gewissem Maaettc 
nach an «len assyrischen Denkmälern der Fall — aondcni ihre Kon¬ 
turen schmiegen »ich auch vielfach «len Umrissen der tiicnschlleheu 
Figurrn, Gcrtltho u. s. w. an, «lenen sie ituinltu-lhur benachbart sind. 
Bel fortgesetzter Vervullkomiunung dieses Procoeses konnte es schliesslich 
nicht Ausbleiben, diu* der Habitus einer Rasetta au deu FUUtnotfven 
vollständig verloren ging und ganz eigenartig verzogene Kontigur«- 
tioiieii entstanden, di*- wir v*;rg«dam8 versuchen wurden in dem vor- 
luttidencn omatuentalen Form (Our luitzc untcrzubringcit. Es ist «lies 
»bor nueb gar nicht nöthig, «veil dir Oruameutr ihn- Gestalt suzusügon 
von den tigtlrliehen Darstellungen, zwischen *len*-n sie clngcspannt sind, 
erhalten haben")- 

Mau nehme als Beispiel die Schale mit dem Reigentanz Fig. IW. 
Da« Streu immer erscheint hier uir die oben l*e*chriebenc Weit» dazu 
varwendei, nui eine beliebige gegoltene Flüche, unter Vermeidung 
der hu Dipyiou Üblich gewesenen luiigweiligeu geometrischen Linien- 
eombinatioiH’n. möglichst vollat&tulig uuszufllllen. Darin lügt d«-r B«- 
mhruugspuiikt mit der Aufgalw, weiehe dem Rankenoriiatiieiite gestellt 
war utnl «Irren Lösung wir im Begriffe stellen zu verfolgen. Hinzu- 

«J Z. B. Layard L Taf 4B. 

**) Marner, die Sammlung antiker Vavcn utnl Tenacottni Im k. k ISsterr. 
Musenni, S. 9. Fig. B: Inenach unsere Flg. 9Ö. 
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gefügt darf noch werden, da» dir- korinthiw-he Vaaeugntsting flu« 
derjenigen Ist, auf denen »ich »in aUerft-ühesten rinn rntschMtnut 
Neigung kundgiebt. ttliurwiegead figürlichen. gegenständlich«! Schmack 
nuzii bringen. in dtoMta Liebt»- la-pn lrt «ich auch, warum dl« korinthi- 
sciicu Vascmnaler nicht ttei ilr-r Kooette als blw-i'in StruumuMer nach 
assyrischer Weise »trhen gehiiehen alml **). 

N*tm wenden wir uns dem Pfhmzcnrankennmanieiit s*'Hw» *0 tttul 
nntcrwjchen, in welcher Weiv daa-elln- in dcrUingobung der Vasen- 
henke) sich entfaltet hat. 

Auf die Verwendung der Hanke unterlialt» de» Henkel' kann ilh* 
StIIMniup der Ui-nkclntUo.be in Form einer Pahnctte von Kiniln» 



ri e »» 

Koilmhlwb« ft-k«W 


gewesen H-in: aber dienen KinHns- als »o »iclier liinitustelle.il wie 
gewöhnlich «n geschehen pflegt, halte ich nicht für gerechtfertigt. 
ZwelfHlo» Hegt der PaJmrtte, wo sie als Uenkelaltaehr vorkommt. diu 
gleiche Empfindling, »las gleiche Postulat au Grumte, wie den nnler- 
•chfodlichen loiustniiK'ig •t&hdrtcn Angrirtkjninku-n an ig> jitiselien 
iS. 051 und assyrischen iS.’.»!« Anm.t‘>9) (ierfltln-n u. ». «. Sh- findet sieh 
auch frtthxeltig mir griocltiacben Vasen (aber nicht auf der iiiykenlschrn 
Kriegervn»*!) In der Gegend der Henkel anfgenialt, aber* apItsatnwtHiiaiou'n 
nicht als Umfai-cang, Marklrrmg dm Atwnwjmnkt«i der Henkel, •Ottdem ln 

*»> Eine «hnllche Teuden* nach ArtsffiUuug de.- <'.runde» twi,ckeu den 
Omamant-Bmikrn befolgte« die attischen Vatanmaler vom Endo da» &. Jahrh.; 
die Stelle der Hfwette vertrat hier aber die trapfbnföniiige ZwickaUüthmg. 
die (bum oft nach Iteilarf kiel,»artig verbreitert ewrheint 
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der Mltt«- zwischen beiden Ansatzpunkten: *o unf BOblna’» „ frühst ti»e|uT" 
V .■»■«* Arvlt. ilnlirb. 1H87, Tnf. 4. Allerdings fehlt >-» an.» schwarzfiguriger 
Html rnthtignrig>T' Zoll auch nicht iui Beispielen, wo die Palmette ifuit- 
'-ielilleh «b ornamentale Verkleidung der Ansatzpunkte de* Henkel* 
Stülen ilart '*). Au der r kyrillischen“ Schale Fig. 89 sind dl« Pal- 
«netten v..n ilnii Henkeln horizontal »eltwflrt» gerichtet. Sei dein a!**r 
wie inuner; da* Entsehcidonde fflr nn» ist. du** man bei der i*oHrren 
Pslmettr «lieht stehen geblieben ist, «sondern db* Plinnxonmnke dazu in 

Verwendung gezogen lud 

Hierfür war Ivereil» ein geeignete* Motiv vorgebllriet, du* nicht In 
tb-strcektcr Lilngcnrichtung zu verlaufen brauchte, sondern in Central ent 
Sinne für sich nbgeschlosscn werden konnte. Es war dies da« Kauken- 
gvschllnge da* wir mil' S. 187 f. an der Hand des clutlkiriischcn Beispiels 



n*. uw 
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Fig. 88 diskmin haben, ünd iu der Thar liar dieses Motiv in seiner 
(Irtindcuiupuslüou den Ausgangspunkt wenigstens fllr eine allerdings 
»ehr verbreitete und majia«gcb*nde Art der Haukenverzicnmg gebildet, 
wie »ie «ich unter ttnd ttUv den Vaia nhenkeln hl fchwarzflgnriger Zelt 
entfaltet und in rnthflgnriger Zell die freieste Ausbildung erlangt hm 

Flg. 100 ist entlehnt von «liier korinthischeu 8ohnlr ltn Oosterreb 
ehiseheit Museum Kat, No, 107|. Ha* llnnkeiigeHehlitigv Ui hier unter 
dnttt Henkel auf eine sehr einfache Form reducirt. Es ist eine Hanke 
mit -gegenständigem“ Lotus und Palinetle, der Lotns durchzogen von 
einem zweiten IfAtikenbande. dm* sich mit dein ersten verschlingt: die 
Enden der Hanken sind spiralig eingerollt. 

Schwarzfigurig i*t auch No. -27 iui Ocsirrr. .'luwuni wovon Fig. 1(11 
omlntinr ist. Peinlich tritt noch die centrale Anordnung hervor, streng 
nach symmetrischer Vertheilnng, rollig im Geiste des clwilkidisclien 

•*> Die Sammlung antiker Vasen etc. ita W k. i»»trrr. Mnwtiin No. ?|T 
Taf. H an den lli>rii»<mtalhenkeln anstatt der Paliueltcn Husetten. 
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Ural *f' ran »ln»» .Hn>k«m 
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llMtiWKma«i rni tb« Aatfikan. 
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KiiiikcngcMddiugr* Fig. 1*8, utx:r unter weit r«*ii»prt*r uml eleganterer 
Behandlung der Details, sowohl der tsn*«til gezeichneten Blutheu. nl* 
der hingen dünnen Hanken. 

Fig. 10$ stammt von eitler Vas*-«»), iui welcher schwarzfiguriger 
am linltHr) und nithflguriger (atu Bauche) Stil mich vermenge». Das 
Geschlinge trügt noch deutlich den Typm» von Fig. 10t* zur Sclum. 

Dagegen tritt un» mit dem noch von einer apai-schworxttgurigwn 
Vase (der NlkosÜUun'S-Groppe)**) *-tnmmcod«n BelopleJ Fig. lOH. ein 
wesentlich Nene» entgegen. Der centrale Bezug Ist unterdrückt, die 



n» im- 

iltmlej omuMtii «na «iMiin itUiax 


Symmetrie keineswegs peinlich hcoh*r.htet. Fine einzige Hanke l»t e>, 
dir hin nnd lierlilnft nnd jedesmal drei Kintvdlnngen anfweist: davon 
zweigen zwei Spirairanken aml drei Louublüthcn ah. diese letzteren 
au reich geüL'hwungeuen Stengeln. M’o zwischen den Iteideu iltwserrtcui 
Klnrollmigeti Huk* etwas mehr Grund fivJ bllel*. erscheint «ln fliegender 
Vogel eingesetzt. 

Das ist viel des Neuen nnf einmal und verdient naher lietmuhtm 
itn werden. Do» AufWlllgstc Ist dn» Hern umspringen »us der Sy tu- 

“} Manier, .Sammlung ant. Vasen etc. im osieir. Mus. No. Hl 11. i Dike and 
Adikia). 

**) Ebenda No 23t. 
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metrlc. Dirk lim mau tklitrllcb Bkfci 1*1»® zu XikoithMioi 
sondern Buch »püter — atu Durchbrechung der künstlerischen Schranken 
angesehen. deun eine Nachfolge hi so entschiedener Rluhtuug Idöt sich 
«olh't lu vnrgi-sehritteucr rot htigu rigor Zeit nnr vereinzelt l«uliwrliiMI> 
AImt bezeichnend 1« der Versuch Immerhin Ihr die Tendenz, die xu jener 
Zeit gchorwbt 1»«. — dki Tendenz, die crerbusu Fflzwln zu spnmgwt 
dus Rankenormuueni frei zu entfalten, Nnr 
Ist der V.isennnder von Kip. 103 darin ftir 
Mine Zelt entschieden zu weit gegangen. 

Dat- Resultat, wie m in Kip. 10.'! vor- 
liept. ist auch kein sonderlich l*'friedlge|,. 
iles- Besser lmhen die Aufgabe die null- 
llguripen Yasenmulcr p,-lo*t die den Ran* 
keuzwclp krnuzartlg um den Henkel her- 
uiugolegt haben Klg. IW; "i. jb'lhot dl«* 
sogen. uolantaclnm Vasen mit den einzelnen 
Zwripeii unter jedem Henkel nehmen mehr 
Rücksicht nur die Symmetrie, in einem 
Fall, ". faxscn dir le iden Zweige j„ einer 
unter jedem Henkel da» VasrtibUd in 
der Mitte ein. so dass un Allgemeinen elfte 
Symmetrie wenigsten» zwischen den beidcit 
Zweigen unter einander herrscht, ln einem 
anderen Kalle (Kiff. 106)") «paltet »ich der 
Zweig oben in zwei Hanken, die wiederum 
den xwisehen Ihnen liegenden Henkel sym¬ 
metrisch flank Iren. Im Uobrigen *udteu 
diese noUnischen Vasen in der Timt in 
Ihrer axymmerrischeii Erscheinung dem 
Schema von Klg. 103 «ehr nahe, bilden 
zusammen mit illhrm und mit den min¬ 
der seltenen Beispielen gleich Klg »04 eine Ausnahme, und Itwii 
sich ebcnfall* al* «im — vom Standpunkte griechischer Kunstempfln- 
dung zu weitgehende Befreiung von den Ketteln der dekorativen 
Komposition erklären. Da« un» Übrigens Kig. 103 un einer VW au» 

i 

'»I Manier. Die Sammlung sntlker Vasen etc. im (Utcrr. Ult*. No. :CUi. 
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•**•«> Krrtse «b«* NJkn*tlt«’Ue« entgegeutritt, kann gerade bol diesem nicht 
Wunder nehmen, w«> wir J« gewohnt sind, mitunter den seltsamsten 
Kombinationen von .Motiven zu begegnen. Kleinere, minder auffällige 
Iturchbmdiungvn der etreugen Symmetrie Im llenkcl-Ruiikfiiortutinrut 
«Ind “»ht in rotMgurigor Zelt »ehr hJ»u% gewe««*a {*. B. Fig. Mt;)*). 
Iler an Fig. IW Itcobachtcte Versuch lag also soznMgen In «1er Luft: 
in «l«r «utrirten Fnsenng, «11«’ ihm der Nikosthenee-Knis gegeben, reizt« 
«r nicht zur Nachahmung, über in maoMvnllerer Anwendung wurde er 
offenbar uls pikant und g«(aJihani «’iiipfundtm. 



ric. »•*. 

HaUSeraiBW Ton alur MIMalua V«t 


K.iir.-pnicli schon «In» gvlpgimtllche VerlusM-n der streng synune- 
trhfclH-u Anordnung einer Fonh-rung «1er Z«'it, so wnr dl«*» uoeh uimo» 
mehr der Fall hinsichtlich d«r überwundenen centralen Anord¬ 
nung. Da* Ornament entwickelt sich von nnn an zwnr von einem be 
stimini«*n Funkt« au*, der aber keine-sm-gw dm» Mittelpunkt zu bilden 
bnuieht, zu item alte« Uebrige in konc«-ntriiK-h«T Beziehung steht. Di«- 

*'< Im kabelt .Milax- und AnUken-CaMned In Wien, Im>Ho, «X»*. Dt« 
Kliith«*, welche unten «ii>- Symmetrie «lorehbricht, i»t auch bemerk« imwcitl, 
wegen ihr Verbindung di*s I.««ttupr»tll» mit dem geschloesenen l'almetteu 
(Ur|,er, die uns daran entgegen tritt; als«, rni ägyptischer I*]<mmuiiiu*. „her 
unter grirchiKdirr Formgebung. 
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Itank.n entfalten «ich vielmehr »yninwtHach recht* mul link« von d< m 
erwähnten Punkto in freier Weise, «nr- oder alwtclgmd, wie - . heu 
.ler nur Verfügung »teilende, mit Ornamenten «mraufüHcnde Knuni * , r- 
belsChU*. Flg. UM bietet ein ß*b.plrl liiefiir; die strenge .Symmetrie 
«scheint gleich in diesem Falle unten kapriciOecr W« 1 m durchbrochen 
iltireli eine abnrcigemje Bliitlio**). 

Das dritte Kette, diu aus an Fig. 103 IkhcfTMchetid entgeg. iiiritl, 
l»t der «dngostrnvto fliegende Vogel. Diu Tlilerwelt war >r*nr det 
u re hu lechen Drknruliwi keineswegs fremd. weder \ icrfBaülcr noch 
VOgvL Aber dir spielende Einstreuung i-lue» Vogels in das llunken- 
g.Ttweig war ein neuer ui^raus fruchtbarer firtlaitke, «ler bekaumMcll 
in der Folgezeit In der dekorativen Kunst die grösst«- Verbreitung ge¬ 
funden hat. Völlig noa kann nuut gldchwohl dl«- Verbindung de» vege¬ 
tabilischen Onuunimt* mit Thterflguren in der Zelt d*-» Älkoatbenca anclt 
nicht neunen. Es findet «ich schon ln der archaische» Z«-it auf me- 
li-cbeu»*), fWihottlsefumW) and ehnlkidisch«-n*V Viun-tt. In leiden 
letxtrrvtl Fallen tritt e» aller in d.-ui steifen „odcntalizchen* .Schema 
th-r ubsolut syminetrlwlu-n (ifgcuUlMTstelluug . t\ app«-ufetil uuf; anf der 
meliselii-n Vase «ein der Vogel auf der ZwiekelMlIuug -Ims einzelnen 
Kankenzweigs. Gefällig und wahrhaft fruchtbar wttrd. die Vereinigung 
, rvt, sobald di- Thh-rfiguren ln « lue grössere KompostUon des Hanken 
omamenu .-Ingwt» wunten. Vielleicht ein.- dar frühesten thhfMe 

n, yar t]if Entwicklung der I'ahuidtenriudwn nnter den Henkeln «ler 
attischen Sclialcn lmt F. Winter kftrzUch tra Jahrbuch des ksforL deutsch, 
arehft'd. Institut* VH .Die Henkcipahnctlf auf aUbcbcn Schaltti. S ln& le- 
1171 eine Keilio nufgcstrllt die nicht von» renUalrn Geschlinge sondern von 
«Ion «wel loren l’almMtMwa eigen der «uigrtt. Klemmclster-Schalen atugcbl 
.1. nui Je einer sich an jedru» Hrekelammtx beflnilrt Diese zwei getrennten 
l'olincttrn werden daun ln di-r Folge mittels einer Hanke untereinander ver- 
hnnil.m. Mit fortlaufender Entwicklung wird die Haukenverhlnditng ein» 
Immer rriiherr. freiere, schwungvollere. Tellig gmniua data Prnc**»«*, den wir 
...i miscrci Entwicklung»«-»'« £T»g. H» 1<M) hitobacHtem kimuteii. - Leider 
kam dir erwähnte Arbeit ron F Winter au «jdU, um noch eine eingehender. 
Herrn ksichtlgnng tn «Ues«Mn Kapitel «rfalirrn ru könncu Sie ix-haudell da. 
FalmetienrankciM *rt»auieni auf räumlich und neulich »ehr beschranktem <5- 
birl und leigt deutlich die wesentlichen Vortheilc. die eine sorgfältige und 
iimiau*- Beachtung de* rein ornamentalen B*-iwerk» auch fUr Hestlmninng und 
Datlrung der Vasen im Gefolge halten Uauu 

*») Conow Taf. IV. 

*) Airh. Jahrb. iWH«, Taf. 3. 

*) Fig.«. 
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Idnlllr**) bietet Kijr. 107, entlehnt von einer Vaw bei Hntnn-Lan Xi. I 
Schon die K‘'iii|K>xilion de» RniikennmntlirntM int LiJ«*r lK*ui«rkoui«vri-rtü 
and für «ebwarxtigurigu Zeit (Iberno-chend: «llcrdlug* entfaltet «** «ir.li 
nicht nur dem beschrankten Ihiuint unter den Henkeln, *ottriern am 
Hal*c einer Amphom. In «1»* Yi'gwtnblHt*che Ornament nind nun gleich* 
»am zwickctfllllend zwei linnen eingestreuL die illienlle* einander nicht 
«•I 11 umI völlig fjnuinoiriaeh enlspvr•eiten. 

Dan Ein*trenrn uitimnllneher Wvwn in du* Kankenornn» 
mein itut dann in mthrtgnriger Zelt entschiedene mm lwdeiu»ttme Nach¬ 
folge gefunden. Kig. 108. mich Arcltäol. Zeitung 1880 Tut". XI zeigt 
da* Schulterotunin*nt einer oueir dem 6. Jahrhundert uugvhfirendcn 



et» im. 


UrlrrklMfcM V! 


ititiuilltta Lekythiw: «in Nankontip'lg läuft hemin nnd wird von einem 
*chwidM-uden Ernten mit. den Binden gefkuMt, der in «plelender Webe 
in die Hauke liihviiigcsctzi erscheint. Zu voller Kiitfaltiing und um- 
r'ie-ender Auwetiduit|r gelangti da* Motiv end kn fceDenbdbeiter Z*dt 
ifc H. »nt Hildesheimer rtill>«rkn»tery. Die ersten Ansätze dazu waren 
wir aber hu Stunde, noch hl» in tlie urchatMthe Zeit zurtiekzu verfolgen 
und auch die bewegenden Tendenzen klamilegctl, welch« «tif rlue 

: v Wo» zitgertt Ütaal, da* Bcütplai ohne Welten» In die Reibe an «Irr 
Ihui durch ilie Technik nugewic»eucu Stelle aafxutidimen. «tnil die mehrfachen 
■Uran xu Tage treiruden'Singularitäten «rnrUlier auch llrunn Itu Text 8- Hl 
»ich geitnsattrt hat Die von Leuterum gegebene Erklärung für dt« Durch 
hriH'hung- der Symmetrie durch dir Ilnwn glaube ich durch diejenige ersetzen 
zu «ntien. die (ich au» dem Cedaukengaug» der «tilgen Untersuchung iuu 

*»*ll*ia. erjrlt'li« 
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Kntwtcklnng Idiinrbelteton. — TewUnuten diu im "«'»en d«-r 
griechlaebm Uokwrnrtonakunsl *<«ii tnykwtUeher Zelt iweründft lagt*. 

Knwi'it «lu»> einseitipo Mniurial, du» nn» nur Bennlndluin; «I«» 
Gnup «. d«r Altcrm jp-iechladuffl Ornamentik zur V.rtT.punp »tritt. «Umm 
idjpeinrincren Sdiltt» zullte«, war uuui In «l«>r lielieiTMchiing «1«"* 
T*tlanzcmrank«nonuununU otnrn ln der l Hilft* de» & Jahrhundert» nn 
du« vtMtvblr Ziel gekommen: »mm wer Int Stand«-, «-in«' j«''l<’ g«*g<d»eti.i 
Flieh«' mit de» BimkoBiinilttimt in gefilliger "cl*e zn überziehen. 
w«rh«'l dk- einzige Schranke In d««r Beobachtung «1 «t Symmetrie Im 



8<li«)Mf«tn>i>wal «n» «»«* 


Allgwnu-iflen l>«»innd. Danel»«n wann kleine AbwHrliuugcii von «ler 
«trrnp«'ii Sytuuirtrb- nicht blo-» p« »tattut, »oudcftt sogar p«'ni attgi'l.riicht 
weil ah« di» lli-iz erhöhten. da» (;««fnld «l« r (.angrWttUc nicht .mfkotmitcn 
liuMcu, und di'unocb «Irn ImnuonUchun dokoratimn (»naaotmltilfttkt. 
d« r «'l»«n dlt« Symmetrie lut Allgemeinen fordern. nicht beelatriuhrtgtun. 
Itiimt-rlilu Idlcl» der Kaum. auf «lein »Ich da» H.inkenonumient in vollor 
KruHielt htm« entfalten k«'intim. n«*k «‘In w«hr iHi^JtrÄnktcr. An den 
Viumju war e*. wir wir gesehen lialH'n, «Hc Hingebung «Irr II«*nk«*l. uni 
die -Ich «lat» ll»nki!nw««rk hurtunftclüingche. IH* grwwen Fliehen blieben 
noch liuntcr den IlgtlrUchcn iMrotelluugou vorlaliallen. Sr. lauge der 
1‘nx.-«'*» der nufttelgcnde» Kntwlcklnng lmdte«‘«mdero iu der l’hUtlk 
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nicht vollendet war, so lange man noch nicht zn Typen gelangt war, 
welche den Zeitgenossen als niinhertrefnichcr Ausdruck fitr die Gestalten 
ilcr heroische» und der Owttrsage erschienen musst* dm* blo«*e Oma- 
ment unihgcdrunguurruuin&sen In der Beachtung zurilekMehcii, auf 
untergeordnete Stellen, auf Saume, uul Henkel Küsse a. dgl. beaelirftnkt 
bleiben. Auf die verhültnisainKsatg geringe Aufmerksamkeit. welche 
1‘hjdms dem Ornament zugewowlnt lmi. wurde Ja schon öfter hiim 
wiesen. Als alter »li** Höhe erreicht war. du drängte «ich wiederum die 
Sckmiie.kfnudigkclt hervor, um nun auch zu Ihrem Rechte zu gelungeu. 
tl* UuBBcrte sich dies erstens in der Verwendung der geschaffenen tlgttr- 
llchen Typen zu rein dekorativen Zwecken, wir es ftlr ilk puntpeja- 
nische Dekoration vor Allem elutrukterlstisch erscheint, f<«ner In der 
Verwendung blosser Ornamente, Iir>clt»tcus uutcr spielender Kinstrmumg 
tltfürllehen Beiwerks, zur Vnndenmg ausgedehnter Klachnn, was itt der 
Zeit vor uud bis «uf l'hidiu* als zu uirlitssiigcml iH.r tnwIan worden 
wftre. Dies war der Moment, du die Ptlmizenniuko zur vollen Entlad- 
tung der ihr iiiucwolincudeii t^uulltai*n gelungen konnte. Hass sie die 
Beruhigung dazu schon aus der Zeit vor «lern l. Jahrhundert v. f’br. 
mitge bracht hatte glaube ich im Vorstein ml eia gelingend bewiese» zu 
haben. 

Die l'iktuzonriiitko tritt von nun au In ihrer völlig trvlm Verwen¬ 
dung auf In Ib-gleitung von Motiven, die der griechischen Dekoration»* 
kunst, soweit wir de his Jetzt betrachtet haben, anseheim ml fremd ge 
wesen sind. Fj» wunli uun zwar schon wiederholt erklilrt. da« *■* 
Innerhalb der vorliegenden, d*T Entfaltung *le» Ptlauzenrmikeuoniuinent? 
Im Vllgmuelnen gewidmeten Untersnchung zu weit fuhren wurde, wenn 
wir zugleich mich die Eniwiekiungt-tt'soliu'liti jodo* einzelne» vcgota* 
biilscle'll Motivs der antiken OrtuuuelltlL verfolg« n wollten. Im vor¬ 
liegenden Falle handelt e* sich alar um das Aufkommen eilt*-.» Motiv*, 
•luv in der f <e—:hichte der Ptinnzcnornomentik ln Jeder Beziehung al* 
epochemachend bezeichnet werde» muss, und der Pl'vce» -. iler dazu g»- 
ftihrt hat, lAutl so purall* I demjenigen, di r dl** ftsdc Entfaltung il»r 
Ranken zur endlichen Folge gehabt hat. da** wir der Untstclmtigsgc- 
•chlchte likwK Motir» ein btondmi» Kapitel zu widmen li*iiui'*igt sind. 

'J. Bus Aufkommen des Akanthus-t*rnaments. 

IX« dreispaltige Loiuidduthc itt Pralll mul die Palmelte sind *o 
ziemlich die einzigen vegetnbiliwohen Motive guwesen, mit denen die 
(»riechen dnr archaischen Zi’it und bis licraV» ztx den Perwrkriogen üu 
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W'tttiiilllL't»«» Ilm- Dekoration toMriiUm haU-u. Eine untergeordnet« 
llolht hiilxrii «huiclH-n «folge weitem — gleldlfolU tu» antik«:» Orient 
nachweisbare — Motiv.. gespielt. di«- wir «l» l.otw-kiiu*»j-«\ Kpht-nblan 
tu») Granatapfel xu iH-xnkbnht» pllfg'ju Natttrilch bedingte dlceee Ver¬ 
harren ln-1 «Inert kleinen Auswahl von Motiv«» nicht auch .'In «tftrn-e 

Stlll-balteu hoi bcstlmnite» Typ. » Im ... .Me» «l«r gtimnntrft 

Motiv« luu ln .1er Zelt vom 7. bi> xuiu ». Jnhrli. v. Ch. seine eigono 
<V.-*«ldcht«* gehabt. und wenn dm» Material, du* un- linuto vorllegt, nicht 

mu-reitfund ^-in sollte. uni «Ile». Uewdilebto I» all.-u EinxeUudt«.nt* 

xulicllon timl sicher au stelle». so wfirdt- ••* tlodt tnaluno Erachten» ge¬ 
nüg«.u. um «üiei« dlosbeXIgttcheti Versuch xn lu-htfntlgDn. Im Kahini-i) 
ilii^uf it«.j> l*ihiu/«-nrniik-- güwklwetiBi Untersuchung miitw leh mich 
darauf heschrftftken. mH aUgetufJneii Worten «lh* Ttiudwix *u kntu 
xelchimm wolnhr «lh> Fortbildung der Icdu*- und ralniPiten-Typen i» 
älterer Kriech«*<• her Zeit angenseheiulloh geleitet Imt. Wir vt-nuOgun 
ah* da* TrvitM iide. ßtvmHetul« h«llgli«.-li ■»!*’ auf »Ins Form-ÄChOm: m- 
richtet« Alaldit xu erkenne«. IH*- *wol Orundlbrnifdn «h r divh-pttl- 
Um-. epIfxhliittriK» K« l> h und der Facher Uber dctu Vplftumkelch — 
warn» gegeben, ihre Ausgestaltung «folgt« in derjenigen WVIm: wi«- *|e 
•b'Ui Künstler Jeweilig nix «lje geQllllgsi«- dfinkte. In dieto-r Tendenz war 
«I» leb* imiurnlhdremhr Zug bereift* clnge*chlo«*en, «1« dleselln. di» 
steif« u. uiii. iriseh«. Zeichnung «ler VofWW« r nicht wohl vertrug und 
tuujh «’iiii-r sclmungvullomn Ih-h-hnng verlangte. 

Do» w.-lmu» ujohtip-m dekorativ« Hltttlicnmotiv wurde tu» l«nnf« 
der Zeit dl« l'aluiettc. ln der rotliflgurig.-n Vitx-iiklaBW hui »i« die 
iihnp-ii au- ttlten-r Zelt stommnttih-n Motiv«- n.iln-xu verdrängt Dl«- 
Qcsdiiobtr -hr gri-»lii»oh«n I*ulni«it»- wlird«' allein « in Buch füllen. 
F.lnz- In«-» Ihmr Entwlckltmgfphanui haben bWirr FurtwAngh-r») und 
HrUckner” au.nihrllrhurr Eridirnmgou g- widm.-L Dl«- einzelnen lh- 

•taudih.-lh-, nn* ... »ich «lh- gricdibwhe l'alim-ii« xasaancuuoUt, sind 

hl* in du* 5. Jahrhundert «lk> gleichen pibllehM, *11« wir atlwo alt Koin- 
poftMrtMi d«r nll-gyptUcheu Palmettn k«nn«*n gHocut Iui»m-ii: «irr W 
Itltrnkttleh, der <tvirh«U*ibtudr Zapfe» und «hr krönende Pöclier. In 
<l«T »«-handlang d*-r «dnxtjliwm Tln-Ilr und in Hirtin VcrhJUtuk*.- r.u ein¬ 
ander hot fr-ili.-li dl« griceldsehr Knust «liwehimhh inle VcrMftdernngrn 
vurp-notnuicn. ln d«r iwelten flUlfte «los ’>• luhrli. nun macht »loh dl-- 

u ) Suimul Kxlionrolt Kiiil *u -hu SkuipC S. ff. 

»■ Ornaun-nt un.l Form der *tti«-h«n Gruti»tel«n K t ff. 
nt»(i. -nittnj»u 
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H. O»* Mhuwcnonunaent In «lur griechischen Knu-t 


nniimdi«ir<iide TcntJeni, die Entfaltung der Pllmizour.iiike 

•o mächtig gefördert hat, mich an den TugettUOkbrn EblKeltnotivcti 
geltend. Es drückt sich dies «ns erstens In gewissen Umbildungen der 
Pnltnett», die nU solche von Niemandem verkannt werden können und 
nnch — *ow«*tl mir bekannt — nllsebs al% »olclte BOffeufaaat worden sind: 
zweiten- in dem Aufkommen eines ornamentalen Typus von un.sge- 
«procben v,gc tu I > 11 isr h e n i Habitus. den nun als unmittelbare Xachbiidtmg 
einer leibhaftigen botauUchen Speck», de» .ilcanihu t • Bärenklau ■ zu be¬ 
trachten sieh längst allgemein gewöhnt hat. 

Die Umbildungen der Paliuotte in ilerS, Ulille de* .*». Jnlirli. 
betroffen sowohl den bekrönenden Fächer, ul* nach die nnteren Thetle: 
Volutenkejch wnd Zapfen. Diese letzteren leUeo werden nämlich ent¬ 
weder miinittelbnr akanthi&imul gegliedert Fig. 110), oder sie treten 
in Vcrhindting mit dein Aknnthius. weshalb sie Ihre Besprechung Iw-ser 
Im Znsainmciilinnge mit der Erörterung des Akanthus selbst tiuden 
wenlen. Der Fächer der Palmen» hingegen b»hftll im Allgemeinen 
die SHbtiUindigk»it der irhusdncn langen nnd Mduunlen Blätter. ui- 
denen er sich ztunnunensetzt, hei: aber die Richtung dieser Blätter 
dit> au den cgyptiBCheu Vorbildern eine streng radlant-ccntntlc gleich 
»lern Au**ctinl» einer Hotuittv) gewesen war, wurde nun uUmällg eine 
schwungvollere. Die ltlntt*piiz»ti »tarrm nicht mehr »treng radiant In 
dir Höhe. sondern wiegen sich in leiser Welleniinic emjtor und neigen 
die .Spitzen »naft wihtltit, die einen nach recht*, die anderen unoh 
links von dem senkrechten Mltirlblatte (Fig. KW**}; wir wollen diese 
Bildung die übrrfullmd* PahmUt nennen. Noch rhunikteristisclier für die 
zu Grande liegende Tendenz, w«*U nicht so in der natürlichen Km 
wicklnngsllnlt liegend ist die g*»prt*gt* I’aJmttu i Fig. 110*), au welcher 
die Blätter der Fächers itt wellenförmigem Schwünge mit den Spitzelt 
gegen die Mitte des Fächer* gekelirt sind. 

Diese zweite Form, «ile mit ihrer geschweiften Spitz«- der Ausgangs¬ 
punkt für spätem bedeutungsvolle Fortbildungen Im Osten des Mittel- 
nieerrw geworden Ist. scheint er»« im I. Jahrhundert zu liütiligerer Ati- 

*) Von der ItinnlebUe de» Pnrtliiaiiin-Gicbcl». Die Anfänge dle*or Ge- 
»laitung de» Blattrtche« gehen aber bl» in dk* Zelt vor den Pcrscrrkricgvu 
zurück VergL a a. Aut Denkm. I Taf Sä. A 'J 

■l B» krümme einer Gmbstcie. nach tpia-t Krevhliwlnn II. I? S. Enter 
llinwegiaasung de» grossen unteren AWanllmtkrJch* — Das Beispiel zählt 
nicht zn den frtilie«tru uml »oll nur dazu dicuvn, da» reife Produkt zu 
v «ratwchjiulleheu. 


!>. Dn« Atifl-oimnrn Je* AkaulUus-Onuunetit*. 
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Wendung phingt za «'in. Si< stellt sioli im Grunde genommen dar 
a 1* elm Z* Tilgung der orirnUtlfecln n Pnlnn tte in zwei rinlhpulmetti-u. 
Dir ZuMmnjenwrUang der l‘ulm"tt» nachdem lirrkoinmliehnn, im Orient 
geschaffenen Typn* lintte rtwa* un sieh. dm* den gcointHrbcheit »che- 
t mit fee hm Clinraktrr nirmiife ganz verwinden konnte. Der eingerollte 
Volulenkelch Mich Immer eine Doppelspirulc in deren Zwickel der 
Zupfen mit ibin FÄcber hl»**-. kuwrlleli rfugriff. Die gesprengte I’al- 
motte lieht sowohl den Volntenkelrh als den ftwchlonoenen Fftchcr auf 
und bringt zugieiclt beide In organische Verbindung zu cltinnder Die 
gesprengte Palniettc zerfMUt nicht mehr ln eilt Oben und Unten (Flcher 
mul Keleb\ sondern In ein Hiebt* nml Link» (zwd llulbpaltneUen). 




ru nt 

¥imtt Ätll-kfrn linbliU. 


Beiderseits bemerken wir eine An Gabelraukc: von unten «teigen 
zwei Stengel «I» milche mrfe« vcp-t*biliM-h chMrnkferbiiti.t auf. gatadn 
«Ich jeder alsbald in zwei Hanken, wovon diu Äcuworc scitwArts spiralig 
-ich ilurullt, die innere tu Welleiwchwingung aufwärts 6trobt und hiebei 
die Form der den Ftclo r zuMiinnien»rU"U«lcn hingen und Bcluunleu 
Mutter onnimmr. Aehnllch geschwungene, gegen unten entspn ehend 
kleiner wenlende Matter hlldon w zu *«gwn die Zwlrkalftlllung zwischen 
beiden AmdMufern der GabelrunkÄ- Mil ihrem symmetrischen Gegen- 
iiIht bildet iiiiii die Gntwlrankc die gesprengte Pulmotu*. 

Ls '-otl zwar nlrht behauptet weiden. das* der Procc®*. der zu 
der Nthaftbng diese* Motiv« geführt bat, in der Thal in bewusster 
Wehn* und tu direkter Linie gruül*« der cl*cn gegebenen Erklärung 
»ich vollzogen bat • ab. r iUv- du* Motiv der Ibuikeugulicltuig den eilt- 

14 * 
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••cheldendrii ElniJm» «iiilx’i geübt haben «lürfti*, wird man kaum 1** 
•trrltou körnten ungustclit» der gnindlcgimdcii Bcdmmnjr, dir sc*r.»d*- 
di<- Gabelung innerhalb der gricchfaehHti Rankenomamentlk gebubt 
lim. Durch dl«* Ga belang ehorakterialft »leb ja -adion die invkrnischr 
fortlaufende Wellciiranke (Flg. Bö) eben nU Kutike nud nicht mehr «N 
rgyptbdrendr geomnttfrch* Spirale" 1 ). 

Soel« weit wichtiger aller al* «He Malier gwehlhlcfte.n 1 mhil 
düngen der Fahnen»' war das Aufkommen de* Akanthu*. ln*l«'- 

Mindr.re wenn man geniiis* «ler allgemein |i«*rrächenden Meinung di* 
Knwtelmng de* Akanümaocnanwitt*« ln di r Tbat auf die bewusste Naoli- 
atraiuiur citn.-b naffirilcbön Pnanwmvarbllde* r.urückntlui wird man »ich 
gezwungen «ehe», den Moment, in welchmn der Akanth u* /.um enden 
Mab- Mufgruvton 1-». »einer Bedminmg nach unmlttelhnr nelam den- 
l. nlp n jtw stellen, in welchem «lh* l.otii*typoii der Altegyptkcbcu Knrtbt 
geacbaltrn worden «ml. Pnd MtltM wenn wir du* Hrsnltal der iuu*h- 
fblgendcn Untnrwehung roirwegnehnwad — den Akmiüiiw nicht als 
••I» auf Grund der NntuniAchahmuug neu gwcbalTone* Dekoratlona- 
nmtiv. wildem nU l'rodokt "Ine* onuummtpeschichtlkslmn Fortbildung*- 
jurocesse» mnu-hon. wanlen wir den Mwmont nicht gerlngwsbJlwen wollen, 
hi welchem da* edthur albaclt weitau» zur grttwten Bedeutung gelangte 
vegetnbUIsche Motiv In die Welt gekonnuen lat. 

In .Irr ITubtüttefbraug der Allen hd der Akantho* aufs Engste 
verknüpft mit d.*r Em-t nlmng de* korinthischen Kapital» Die» 
geht wenigsten* uns der Krxahlimg hervor, worin uns \ltniv 1 1\. l*.n>‘ 
Hchlldert. wl«: sich nein«- «SeHgonomast die Entctehnng d« korinthim lieii 
Kupitnlh dachten. Ulenncli »oll dh- Knmtllge Kombiimnon eine« Korbe* 
nud oinr-r nnter driuiwllieu «lern Boden eutspro^anen Akauibusptlan/e 
und die Wahrnehmung d» xlcrlh'lien Effekt» dieser Kombination ilurrh 
«len Bildhauer Kalltmactnn in Korinth die Yenutlamong x«ir Schaffung 
<lr> korinthischen Kapitel» gegeben haben. Die begleitenden Emstendc 
«|ei Erzählung «ind «» bekannt, da» ich **lr mir . Im-usi. wie die Cltl- 
mm: der ganzen Stellt In exieiino ersparen kamt. Der ganten Kr- 
/alduiig ist der Bleinjiel de« Kabulin n* — ein»-', wie man zugeidohen 

Wi Auch im VaaennrnanicM dos t Jahrh dn* un Wesentlichen bei der 
ursprünglichen nrwniiAfhdrendcii F«m» der Palmen«, mit mehr oder munter 
übrrfallcttdou BliitifÄcheni -nthen geblieben ist, aassert eich eine nnvwr 
Wctiuhsrc Neigung die im Bankeuwerk verstreuten Pslmuttrn In Halle 
pabneiten *u ««rlcgvn. 
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kamt. Übrigen» nicht der tlrnxi*- entbehrend»» K.ibnlirvii* — in völlig 
tinv erkennbarer W«Im aufgedrückl. und i**li glaube kauni, das» .* 
irgend nn Forwhcr In uctien-r Mt uiilennramnii Iwbeu möchte. Ihn. 
Stichhaltigkeit ermümft x» vertreten. FuitwJUigiur Intt Mid» aehun 
,H. U. o. S. t'1 »uMrttcklloh darauf !iinif»-wi*>^n 1 dass* da» rnttr Auf- 
lltlon i|n Akaiitliu« nafihweiaUch an l'lllftMWi Akwiwlwi erfolgt tat, 



n*.in. 

It.rtililliitrOM K*|ilKl *«» l.yUki-al^'InnihMi. *»«* 


AU einer Zeit. du ein korinthische« Kapital biahrr noch nicht nach- 
gewh-wn werden konnu*. Brttckn«r «ehelnt der gleichen Meinung km 
m Ih, du er (o. a. 0. H2) «lgar di*- Ortndt- neunen xu könne» glaubt 
welche dazu geführt hatten, «len Akauthn» an den Akroterim der 
tirnle>t*>i*'U hulzu bringen. ftnw aber das oig* nthniniicln- MttsgNOUSkU’ 
vegetabilisch«- Motiv. da* rin *«o chnraktedati#cbe* Merkmal dea korin- 
thbehen Kapital# ist, in der That gemiiv* Vltruv* Br richte auf eine 
unmittelbare Nachahmung der Avanthua spinös.» zurttekgvht, daran bat 
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so viel ich weis* — bi$ heute noch Niemand*') zu zweifeln gewagt, 
t'ic leidige Folge davon ist, dass «her diu keineswegs so sonnenklare 
früheste JSntwicklangsg» schichte des Akanthus es vollständig an Vor- 
iirheitett gebricht. Ka liegt mir natürlich fern, dle*e# Kapitel liier ln 
erschöpfender Wels« erfirtem zu wollen, schon tun der ausserhalb meiner 
llcrnfasphltre liegenden philologischen Untersuchung willen, die parallel 
mit derjenigen der Denkmäler olnhcrgchen inflsste. teil kann und 
will mich auf den (IcgCSUlotl nur Insoweit ehilaueu, als es fßr deu 



ri* ul 

lltait ■*« Aimalh«» X**h n-«» Jnn 


allgrineinnu Gang unserer Untersuchungen über da» antike l’lhmzeu- 
ranken-Ornament not hw endig Ist. Wa» sich daraus zweifellos er¬ 
gehen wird, das ist dir dringende Noih Wendigkeit, dn» Kapitel von 
der Entetubnng dt» Akunthu.-onnimcnt» einmal einer grunillichvit Itc- 
wbeltnng zu unterziehen. Ich hoffe alter aiinli wenigstens einen TfaeU 
der FaebgenoMMU »lahm zu überzeugen, dn-, der Akanthus nicht im 

*') Auch Ikwttlchrr (Tektonik der Hellenen !U4) nicht, trot* der SkepcU 
die er der Anekdote Vitro»« *ou»t cutgrgenhringt. Von einer Sfnckelberg 
lviruffeuile u Ausnahme wird weiter unten »Ile Hede -ein. 


St l*n» Aufkommen «le» Ahauthtu-' imaiui'nt» 


sir. 


Yfege der nmnliuüturni Nachbildung eine» NatnrvarbHdM. sondern iu- 
folg> eine« völlig künstlerischen. onrnmcntgeachtahtlfchen Futtwleklnng»- 
proecsses entstunden ist. 

Der Akanthus ul» plastisches Ornament, wie er sich *. B. am 
Lvdkratra-Monuincnl (Flf. 11») und auch aehon an (»rabMelen-Akro- 
terien früherer Decennien des 4. Jttlu* »UnUeUt. zeigt eine unlHtigbare 
Aehuliclikdt mit dem Blatte der AcanUtixa s|*in<»a lig. 112). C‘harak- 
icrhttlsdi für beide ist dir Gliederung in einzelne Vorsprunge, deren 
Jeder «einerseits In eine Anzahl scharfer ausspringendor Zacken ge¬ 
gliedert ist! «irischen Je zwei Vorsprüngen ist immer eine tieft niml- 


rt». tu 

IUUr*rtl«rau« »1»- W-vlUl« *.» U»f V.il*U* d~ K,..hit>e<«» 



liehe FJnzlebung (dl*- .l'feifen“ des plastischen Aknnthnaj. Gerade 
diese Gliederung vermissen wir aber an den frühesten Bei¬ 
spielen von Akiintbnooriiantrtiten. 

Betrachten wir Fig. 113 von einem Kapital dt* Krechtheiot»»*), 
Die einzelnen Rippen. In welche sich liier das stets im l'rottl geselietie 
Akttiithusbltt» gliedert. lieget» glcichwerthig nebeneinander wie die 
ruilinutcn Blatter einer Polim-ite. Ala Strien -Bekrönung auf Lekython 
ntttgeiualt. also in flacher I'pojektkm Klg 114), erscheint d«a Blatt t»u*- 
gesclinUum und tuit »plizen Zacken besetzt, etwa wie ein CactTU*- islcr 

«i Nach i/ttof-t L 7. i. Auf Grand <»« Vetgkdehwi mit t«ip*abgü)M**»i 
erschien mir die »Ile tjtuirt »che Kepradnktiau völlig genau «u»d »utrcITcud. 







•>ir. 


li. Das l’tlunzetm'unuiunt in der griechischen Kunst. 


Aloeblutt. \»Ii <*# fbf.D durch die zeichnerische 1‘rqjcktluti bedingt ist. 
In keinem Falle über gewahren wir eine Gliederung der Konturen, 
wie sie der Acnndtus «jiinmw entsprechen würde. tTnd wAhreud die 
vorspriiigundcn Glieder des Aknnthushlnites lltngs einer Mlttelripj«' 
ultemirvnd abzweigen Flg. 1L2>, gelten dieselben nn Fig. llfl ittimutlWi 
von einer gcmriiiMtuiru unteren Basis ans, sind als» parallel koordinirt 
mit dem MiuelhLutte. zweigen nicht von dem letzteren ab. 



ri« ui 

umtu« Tna m« uiwtii LakjrDm, Mak Iuaa 4 sir T*/. XV. 

Die* sind zwo! wesentliche I* uterscliiede zwischen dein ll.i- 
bitns der Acanthn« spinös« and der typischen Stilfslruug de» 
Aknnihu.omauioms. wir «s* um* an den tdirsten erhaltenen Denk- 
luhlnru die-r Ar» entgegemritl. Kt winl »»ich noch roieiUich Gelegcu- 
heil geben, dir- Abweichungen im F.inzetnon zu erörtern. Es genüge 
voriimtig. dieselben festgestellt zu bähen. Die Schlussfolgerungen. die 
wir daraus ziehen können, sind zweierlei Art. Entweder wir halten an 
der MentJuit de» Aknuthnsonuunente mit der Acnnthus splooaa fest, und 
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erklären uns du» von der Xalur ubwrlohende Aussehen der «tlteateii 
Itelapldr «lureli Unlu-hllMU'likelt, weitgehend» S*iIls*lrntiK <». dg!.. oder 
wir gehen dl« Vorhlldlichkiit der Aeaniht» «pinnsn [«rel* nmi »neben 
nncli einer anderen Entstcbuogsursache. einem anderen Atugnngeiionklt 
für die Ausbildung de» Akantliusunnunctii». 

Kilian wir xmint kane dl** eratere in» Auge. Wem 

der Buchstabe der Febcrflnfernng al*»*r Alle» gilt dein wird e» viel- 
loiohi nicht sehr schwor fallen, einen solchen Krklitrung»gnind fiir die 
ln. zwei wesenlliilicu Punkten von der Natur ab*veleh«l»d« ätllisirting 
den AkaiiUmaoniaim'iit* gelten zu laeaeti. I>**r Künstler müsste hbtoe.dt 
*oxn«vagen ein ahlirevlirt* » Akantlimldntt geschaffen Italien, bei dein 
nicht bloss die einzelnen Yorspringendnn Glieder in Wegml! gekommen 
Miinl, sondern Audi dln »chnrf ausgezackten Konturen unterdrückt 
wurden. Denn die»« scharf ausgezackten Konturen wie sie z. 11. im 
Fig. III /tt bemerken «lud. waren an den frühesten plastischen Akun- 
iliusDursieHiiiigcu, wie wir noch im besondereu sehen werden, gm 
tiichl vorluinduü. und tuuchnn sieh blo*s an den Abbildungen e ilend 
iva> tult der /.••lehttcriaebcn Projektion xtuounmenhäiigt. Oer gemalt« 
Vkanthti» der attischen l.ekythci» fFig 114» zeigt daher die spitzet» 
Zocken tun schärfsten nu-geprngt: Rinn i crglfdrhe dunih den plastiacheu 
Akuiiilm* Fig. Ult. wo die spitzen Zucken «I» soldn gor nicht her- 
vortreti'ii. die einzelnen Wieder oder _RlppetT nuulilcL endigen, und 
nur «lureli die Hngekrrhteti Furchen zwischen je zwei kippen in der 
PdV|Hiktivu des Itcx-haner-- eine Spitze Im Kontor d»ta lllattes eutetelif. 
Diu KelcIildltUer der Lotusblftthc link)* ln Fig. 113 machen dies an¬ 
schaulich **). Unten endigen sie lu hnlbrumleu Konturen, oben da* 
gegen, wo »ie sieh ülwrtchlagctt, zeigen sie in der Pcrsj»-ktlve spitz»- 
Zacken, wie die zeitlichen Blatter an Fig. 114. 

Die Stllisirung dur Akanthuspflansw wäre hieuueh mindestetut in 
einer eigenthuinlichen, von den nalundlairendeu Neigungen Jener Zeit 
wenig hrrillnien Weis, dnrrbgcftlhn werdet». Ent« ullmiUlcIt wäre matt 
auf die Wnlimuhumug der churukteniiliscluMi Eigenschaften dnr Acnn* 
thua spiiiosa g« Jungt und hatte dieselben im bezugticheu t tnutmeiit xuui 
Ausdrucke gebracht. Zuerst litttn-u di« „Kippen" Ihre plastische <>«*«ralt 
verloren, wltrrn zu Htddkühleu geworden, zwischen denen *li»* trennen 
den timte *iticlu mehr Furchen; in spitzen Znekcn vortfprwigcn. Dann 
wttre man vollend* daran gegangen, diese einzelnen spitzen Zacken 


Noch besser der perspektivische Blattkrirh ln Fig. ll»i. 
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zn vidzacklgvn Vonsjirüngun auneugcstalten, womit man «mllicl» der 
natürlichen Erscheinung der Acantbu» spinosa tntbegvkonimcn wäre. 
Da» trdböttdc Moment ln diesem putzen Proccsse könnte man in der 
wachsenden Tendenz nnf Naturalismus erblicken. In dem ungedrutetcn 
Entwicklungsgänge lftg>- nnvh durelmu*. nicht» rnwithrsdidnllche«; »U* 
Bedenkliche daran bleibt immer der Ausgangspunkt. Bevor mnn sich 
«lalier einer -mp-uhaften Tradition zuliebe zu einer solchen Annahme 
etltwjltllesst , wird e* geboten win, alle Übrigen »•«*gleitenden rm- 
stttndc wohl zn erwägen, unti nach etwaigen anderen Erklärung»* 
gründen Umschau zu halten. 

Wn* erstlich dies« bcgldlumleti Umstände der Tradition von der 
Nachahmung des natürlichen Akaulhus In der griechischen Kunst des 
3. Jahrhunderts betrim. so wäre ein*- Untersuchung derselben zum 
grösseren Tlicile Studie der philologisch-historischen Forschung. Kitte 
ersd lüpfende Erörterung dieser Umstandu wäre ich ausser 8tandc zu 
liefern nntl will midi daher darauf beschränken, meine diesbezüglichen 
Bedenken in kurzen Worten am Scldnsse «Ic» ganzen Kapitel» voran* 
l «ringen. 

Dagegen will ich nng* *ilunit daran gehen, meine Ansdiauung 
darüber zn entwickeln, wie da» Akanthnsornumnil - weitab von Jet:* 
Heiter unmittelbarer Nniuronchnhmung — ans rein onianientttJe.n Mo* 
tiveu heraus, wentt auch uuter «lern Einfluss« natural arironder Tendenz 
entstanden »ein diirfl«. 

Das Akanthusornom<«nt int meines Erachten» urnprüng- 
lieh nichts anderes als eine in » plastisch« Kundwerk Ober* 
trag' U« Fnlmette, bezichnngBweise QaJbpaimcito: in Kig. 11.« tun! 
114 sind ei» durchweg iialbpaltncttcn, Die einzelnen Blätter, die den 
Fächer blideit. entwickeln sieh ln Kig. 11» nicht läng» einer Mittdrippe. 
wir an ,1er Acantlius »pinoso, sottdcm von einer gemeinsamen unteren 
Basis wie utt d««r PalmctU»; sic sind an «lei Wurzel schmal nnd vor* 
trrdtem »Ich gegen «las Ende, wo sie rundlich ahsthlleaaen: all« wie 
kiii P&imettcnftclicr. Was nn dem Akantlttublatt gegenaber dem lludieti 
PalmittcnRlnlicr dgcuthUuilich erscheint ist der elastische .Schwung der 
uorh attflwärt« gekrümmten Spitze. Dies ist eben un der flach prujl- 
elrtefi PahnetU nicht wohl möglich; Inwiefern* e* dennoch wenigstens 
Andeutung gefunden liat, wenlcn wir weiter nnton bet Betntchtnng 
de* Kaiikeuorunmcitta in hellenistischer Zeit sehen. Ucbrigen» erscheint 
•ittch die herköiuinlidif geradblättrige Palmett« (etwa uaeli dem Par* 
thenonschemo) au (iralwtden mit Ul«criiängender Spitze nach vorn ge- 
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krümmt, weil es Ui solchem FhUp die plastische Ausführung ermöglichte 
und die allgemeine Ktutsttcndetu erfordert«. Ditjwdb« Neigung zur 
schwungvollen Ausbiegung der Spitzen liegt übrigout» aneli der ge¬ 
sprengten Pnlmette zu («runde, und hivmit liubeu w ir meines Erueiiton» 
dep Berührungspunkte genug, die »In« (»ckrüm wiseiu des Akniithits 
«raaimrnts l>el der versuchten Anleitung von der Palmette erklären. 

Pnndlel mit Voilpnlmetten und Halhiudmctum hissen ^-ieii Akan- 
thusvollblllUer und AkanthnahaibblAtter unterscheiden. In 
Kig. 1 i:i hattet» wir es bloss injt letzteren zu tliud. Sind dieselb«-tt 
nichts Andere* ul* plastisch-vegetabilische Umbildungen von Hnlbpnl- 
tnetten, so worden wir sie ntteh an der gleichen Stelle, in der glelcln-ii 
Function innerhalb des fiankenornaments nngebrucht erwarten wüsten. 
Und die* ist ln dm* Timt der FaD- Man hisse einmal in Fig. 113 die 
Wank«' in'» Auge die links von der grossen Pnluu-tto sieb wellenförmig 
in die Hohe windet. Ucbcrall wo eilte Gabelung »tatthat — und nur 
dort — erscheint ein Aknnthushnlhblntt tingczelchnet- Nur befindet o, 
sieh nicht gleich dein Ilulhpnlmcttenffteher in dem Zwickel zwischen den 
Iteldcu »ich gabelnden Banken, *«»m!ern noch uumitudliar vor »brtlnbe 
Inng um den Bankenstengel herum geschlagen. Bl handelt« sich elmu 
um eine Um>»«uznng des Pnlniettcuffcehnrs in ein phistisch-vegctobilisclie» 
Gebilde. Hie lebendig spriessemle Pliunzcuuntnr kennt aber kein Postulat 
der ZwlckelfUllmig. Man mttate daher «larnui bedacht sein, den ün 
Flm-homamcnt zwickelfTllIendeii Fächer nunmehr l*ei der Umsetzung 
in's Plastisch- Vegetabilisch« auf ein« andere, «lern Pflanzenlmbitu* natür¬ 
lichere Weis» anzubringon. uls im Wege einer Finsehiubung zwischen 
die beiden Banken. Und ln der Timt kann man sich kaum ».'lue bessern 
nnd giUekllchrre I.<>sung denken, al* dio Verhüllung, wodurch sowohl 
ein durch die künstlerische Tradition gleichsam kationisch gewordene» 
Ortiamentraotiv lteil«eUaltcu, als nucli eine gefällige Gliederung der 
Hauke selbst hcrl»eigefUliri «-ntchelnt. Schon «m Krecbiboion wurde dann 
dies*- Vcrhillsnng mittels AkantlituhalbblaUe» an Stellen übertragen. w<* 
«ine ausgesprochene Hankengnbeltuig nicht statthafte: so nuten *»n den 
S-Spiraleii sowie an «len Kelchblättern der laüUBblfitho in 1 ig. Il.k 

Zmu Wesen einer l’olutem« gehört nebst dein Ftlclier auch »b-r 
Zn («len and vor Allem «ler VolotcnkeJeh. Ist «ler Akantlm» in »ler 
Timt ««in Derivat von der Palmett«, »«* werden wir auch narli di«s*-n 
iiehh'i» Thollen zu IVngeu haben. Wie wunlun »liäsellten in s Pit» wische 
UIkti ragen? Für den Voluu-nktdrli wnlar lei» hin auf die hülsenartig» 
Anschwellung der Kouknustcngel an allen Jenen Stellen, wo ilh* Akaii- 
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tlnuhalbhUttcr I» Fig. US niuwUtcii. D*r Zapftm war lediglich Kwickcl- 
tillluuir: diese fiel in der plastischen Gestaltung de» {nun nicht mehr 
llaefan i Volutrnkolchcs zu einem kreisförmigen '.weil um den Ifauken- 
sien>;«l umlaufenden) Kelche hinweg; und damit auch die Veraulmctiug 
zur Einfügung «ine* Zapfens. Und auch dir Hülsen der Akantlms- 
liluttcr sind hi der Folgezeit, als ihr« ureprangiieho Bedeutung ln \ er- 
gcssenhult geratlien war. als unwesentlich in Wegfall gekommeu. 

Wem die soeben gegebene Erklärung flir den Wegfall dm W 
latenkelchc» an der plastischen Palmctie (d. i. dem Akonitins] nicht 
genügt, den verweis« ich nnf da* Ontatu«M au der EluCossung der U- 
ruhmteu Thür des Erechtheion» <Kig. Mn). Hier erscheint die 
plastische Palmette sozusagen wiederum iuV Flache ülicrtnigcn. Niemand 
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winl daron zweifeln können, dass ums hier ein Lottta-Pnhnctten-Band 
vorliegt. An der Bari» liegen 8-ÖpIralcn. die im AmdiumditfMtweo 
Kelche btldim; in diese Kelch« sind altemlrond dreispaltige Profll-I»«t*- 
Ultttheu und PalmoUcu als Füllungen eingesetzt. Aber nur am Aii- 
Mitie der l.oltihblütlieii bilden die vrwJUinten Spiralrauken Wirkliche 
Kelche: gerade an den Fahnetten, Hir die der VotanUtMeli geradezu 
uh* wesentlich gilt, sind ihr»- Enden nielit kulchnrtig am geschlagen. 
Mimlern verlaufen unmittelbar ln die llltielrippo der Paimotte. Die 
Erklärung dufür liefert eine nahen 1 Betrachtung d«r StilUirung, wcleht» 
üio Palmette m diesem Fall« erfahren hat. Di« eonuavim Elnlmehiuugeti 
an der Peripherie befahren um«, das wir es du mit einem Akunthus- 
voliblutt zu thtui Iiahen; nur wurde dasselbe hier sozusagen wieder 
in» Flach« 1 zurücküfar-etzt, genntt wie e» auf den Lekythet» (Flg. M4) 
gemalt votfcamiut. An dies« inalerisehe Art der Mili.-irnng hnt — wie 
-chon ongedentet wurde — die weiter« Entwicklung vornehmlich an- 
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pkm'lpft. wie e» den zunehmend nuleriüfhoD ToihIöiwi» der grU-e.hl- 

Skulptur der tiaohporiklewchen Zeit voll kommen entspricht. Wir 
hruueliini die Pahnotten ln Flg. 116 nnr vom Gründe losznlteen und 
f r ,.) a - u .|) krtlminen zu lamor. dann miUrien wir -de ueblankwog als 
Akanthua bezeichnen. Im vorliegenden Falle »ind nie aIht l'almrttai, 
wie ihre Allemlrung mit dem Lotus sehlngond beweist. Und imcli «uf 
ein- lehrreich« Viialogi- »ol l-l «Unser fielojrenheit hinge wiese o. Hie 
dnmulipc griechische Ktm*t hatte < «ereil» ein Beispiel zu verzeichnen 
mr die Uoliertragang ein« — übrig«»* lUtcUstverwaiidum — fliuheu 
Blttmcnoroamonte in die Hu»tik: nAiutich den Eierrtab ab Koproduk¬ 
tion fl«»» LomsMOtlirn-Knohpen-Band»*. Nun sehen wir Aebnllche®, 
wenngleich auf Umwegen, »ich vollziehen mit dem Lotus rulmetten- 
Bande. 

Ich habe die l’altnetten in Fip. 116 als Uobnrtmgung de» Akantbu» 
ln'" Fluche lutzeichnrt. Es mus» «l»er hinzugefüpt werden, dass die 
Piflnietti-n in das Kumlesprofll de» ThlimUimens zu Degen knim-n un.i 
daher niebl in einer Ebene liegen. sondern einer g««bwunget»cn, rclit 
ukaiitliusmAasigvn Flliclie seil anachmlogeit. ln dem erörterten Bande 
waren «* zum Untrrvbiedc vou Fip M8, wo wir « blow mit halben 
Akanthii»• Faünettcn zn ilmn hauen, gunxe Palmcttcn > Akanthnsvoll- 
ldHtter). Dieselbe Thür dw Erechthoion* zeigt übrigen» um krönenden 
ßelftlh" auch halbe AkatitUas-l’nlmetten (AkanthuahalhhllHlcr) In der 
gleichen SUlisirung. 

Ist ,li«. w . Stlllsirung In der Thn». wie e» allen Anschein lmi und 
wie n. u. die grtmaltoa Lekythcn beweisen, eine BUckülH-rtnigung der 
plasdzchvn Falmette luV Hache unter malrriach-ptTSisrktivbwhen 
«ichi-punkteu *o i«» »i* jed*nii»lW »i«äter erfolgt, <»> s das Auskommen 
des Akunthn», d. h. der plastischen Paltucttr «*lt*t. Ihmlmlb braucht 
die Tliltr de» Erechthoion» noch nicht Jünger »u »ein ul» die nördliche 
Säulenhalle. von welcher Fip. 11« stammt, da ju beide Nrien eine Z*M- 
Jtmg neben einander herprlmu konnten, is hl Überhaupt Imzeichnettd 
für die Rllbripkeit nnd die Schaffensthmdlpkeit »btf* prirehiaclicu Künstler 
jener piiuz einzigen Zeit. du.-» *k> mit detnudlwn Motiven dl»- in Ihrer 
ursprüngilcheu IJeüuat ilurclt Jahrtausende hindurch tn»t in einer un¬ 
veränderten typischen t»c*n*ltunp Wowz worden sind, in vorhldtnlw*- 
muv'ip kurzer Zelt *o Viele*, Verschieden*» und doch Bedeutungsvoll*», 
anztifntigen gewaiwi haben. Diese Bewegung*! m», die Neipuitp zum 
freien Schalten und tleataltru mit dem Ucbcriieferten nnd Anerworlmuejt. 
Lst auch seither ein Erblhail der wörtlichen Attptdif.rlgm der Mlttelineer- 



2'J’J 


8. Du* PHansenonianient in der griechischen Kunst, 


kultur geblieben, während die orientalischen Vfllkfr trotz der gründ¬ 
lichen Durchsetzung mit «lern Ilelinnlatnns im Wesentlichen konservativ 
p'lilMwn sind, auch in Ihrer Ornamentik. 

In Fig. 115 erscheint der Akoathtt» vollkommen glclchwertlilg mit 
der Pulnictte, «Is Pnlmette «eHwt verbmnclit. Es ist dies eine Ausnahme 
in unserem Denkmillervorruthe nun der frühesten Zeit des Akantlms, da 
Ünniaelheit fast in nllim Übrigen Füllen eine ganz bestimmte Funktion 
als Akuntlnislinibblntt zugewiocii enwhehtt. ln Fig. 115 sind dlo Haupt¬ 
motiv« abwechselnd Lotusblüthcn und tische l'ulmetten* 5 ): der Akan- 
tlius ist auf untergeordnet« Stellen verwiesen, und bildet einerseits die 
Füllung der Qabclrtuikcti. wovon schon früher die Heile war, «ndarersolt» 
den Kelch der Lotus!ilQtiteu. Diejenigen, die trotz allem bisher Vor* 
gebrachten an der Vnrbildiiehkeit der Acanthna spinosn festhalteu, 
werden kaum Ln der Lage sein, irgend einen Heweggnnul zu nennen, 
der dir griechischen Künstler veranlasst haben konnte, gerade ihn 
Hanken- und Hiüthen-Kelchen dl« Form de» Akanthtts zu grWn. Wir 
haben wenigstens für die Hankenkeieho eine Erklärung ln der Ana¬ 
logie mit tlcit zwiekolfullemleu llalbpaltnetten de» llaehen Hankenoma- 
mettts iler Vasen geladen Für die ikauthisircndc ßiidttng de» Kelche» 
der l.otushlUthen halt es schwerer einen nnmittellwren Veranlassung»- 
gmnd namhaft zu machen, da seine beiden Blätter auch in der pkt- 
»ti scheu Ausführung ebenso gut glatt belassen werden konnten. Die 
geschwungene Linie der Kelchblätter eignete sich al*r ganz besonder* 
für eine tikanihlsirende Prottiiriing, weit inehr nls die steife volle Pnl- 
nmtte. tti»* wird auch der Grund sollt, warum volle Pulim-ttcn in 
ukanthitlri'tidcr Stllkdrung un* ln den ersten Stadien der Entwicklung 
»n selten begegtu-n, Als Akroterlen der Grabfunden -ind sie zwar mit 
d«m oberen Rande etwas vorgeneigt: dieser Schwang war aber offrn- 
lutr ein viel zu sanfter, Weshalb utan selbst in vorgeschrittener Zeit 
(4. Juhrh.) die Akrotericti-Palmetteti in der Hegel tu der llaehen Pn>- 
Jcktion beliess, und lediglich durch die gesprengte Form derselben «lern 
nnturalisirviiden Zuge der Zeit Kechnung trug. Ich halte es datier in 
der That für ganz gut möglich, das die akanthlsimide Bildung der 
plastischen Palmout- nicht an einer vollen Palmette, sondern an einer 

b) Der Zapfen dieser letzteren Ul plastisch nach Palmcttiiufanii gegiie- 
■lert, uml die einzelnen BlHtter de» Fächers «dien etwa* ausladend lu-raus- 
gcarbcltel: alsu gleichfalls der strikte Ucbergniijj van det Palnieltc tcuiu 
Akanthni), bedingt durch die plastische Form, was aucli In der Abbildung 
Fig. 113 xuia Ausdrucke kommt. 
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IImMmui, also k eich förmigen. zuerst versucht worden Ist. Es würde »li«*s 
mit dun Wahrnehmungen P'urtwkngior’B stimmen, der da« früheste Auf¬ 
treten des Aknnthns an tirmbstelen gleich der kftrystisehrii .Sammlung 
SabourufT. Sknlpt. Taf. VI) und der venet ionischen lebend« S. 7) tn-ob- 
aclitet haben will. — ln beiden Fällen als Akanthoskclch genau in der 
Weise wie au Fig. Ul, d. li. «I* gerippter Kelch ftlr Utwrstcigendc glatte 
Kelche oder Hinter, 

Die Ornamentik des Krectuhoioii ist allem Anscheine nnrh Ihr 
die primitive Entwicklung des Akantlius von grünster Bedeutung gv- 



n« im, 
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wesen. Wo dieser letztere auftritt. an den KanlenhiUscn. am Archltrav 
an den Thftreinrnlimungen: überall zeigt er lebe Variimngen, deren 
Jede eine gesonderte Besprechung verdiente, und die sieh sumintlleh int 
Sinne des (icangten erklllren lassen. Nur eine Variante 'Fig. llttl'M 
will Ich hlrr Im Besoutlona erwähnen, da dirndltc eine Überein* be> 
denUAiua Erscheinung bildet. Die Uofusblntbe zeigl hier nicht nur 
den nkanthlsireudeu Protllkeleb aus zwei Blattern, wie m Fig. 1171. 
«ottriem unter diesem auch einen anderen aus drei Aknnthusbl/ltteni 
gebildeten perspektivischen Kelch. Die offenbar perspektivisch! 
Projektion Ist es, die das Motiv so Iwmerkenswerth maeht in der 


•*) plinst, Kreditheion !. rt. 1, 
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Zelt solucs nar|iu-'lnbar ersten Auftretens; di* Ertiinlong war übrigen* 
eint* **> gefällige. da*» *le ITir alb- F«>lgezolt li»*if»«*|inlten wurde ttDtl in 
allen KfrnaUsancen «ler Antike eine Kölle gespielt luit. Das mittlert- 
lllatt stellt «rieh dar als der reine. abwärts gekehrte Palmeuen- 
Ocher, der mit dem Blatte der Acanthus spinosa Fig. 112) gar nichts 
gemein hat nie seitlichen Blmb-r •»1ml dagegen ulohl Itallie Akan- 
tlius-Palniuttun, wie man erwarten möchte, sondern iri perspektivischer 
Yerkdrzang gebildete ganze Akantlms-Pnluictteii. Hier findet sich auch 
d*T deutlich« Feborgang von Blatl xn Blatt mittels der rundlichen 
„I*felftm u , wie sie am späteren entwickelteren Akaiitliusblatt *Flg. 111 i 
den luleTgatig zwischen den einzelnen ausspringeuden Gliedern ver¬ 
tu Itteln. Dass ltleratii' «He («llode.inng der Acanllme spinosa einen Kitt 
fltu* gehabt haben kramte wird mau schwerlich behaupten wollen: 
d«r |» i>jKtktivi.>«’lit* Kelch in Kig. 1IÖ tragt doch «m*! nichts stur Belum, 
was mit der Acaiulms spinosa mehr Verwandtschaft zeigen wurde, als 
Flg. Il.'t—lij, tmd ilurl' als reines Produkt küusUeriaoüer KriLmliing, 
allerding* unter Neigung zu grCi*M*r«U' Annäherung an «lie natürlichen 
lebciu Ligen PHanzenfnrmcn im Allgemeinen, bezeichnet werden. 

Wir haben bis jetzt bloss ilie ältesten Akanthus- Beispiele vom 
Emiithckm und zwei Gtubsteleu S. 223 lu Erörterung gexugou; ■ - 
• •bUegt uns «nn, «larülwr hiimtingeltend anderweitige P*nkiiialer aus 
«teilt 5. .lultrit. lieninznzioUoii nnd an denselben «lie Stichhaltigkeit der 
verwichten Ableitung des Akamliusomamtmts von «1er plastisch«*« Pnl- 
mette zu orprulieu. Dir— gilt niuneutllcb von Jenem Deukuud, «las 
bisher fa»l einstimmig al» da« Ull«**te Beispiel eines korinthischen Kapi¬ 
tals und vielfach auch als Ausgangspunkt für «11c Entwicklung «les 
.vkaiithus angesehen worden ist: «las Kapital von Phigalin. Dieser 
-elu«T Bi duutung liiltlo es — möchte es scheinen entsprochen, due- 
•oltu- anstatt der Beispiele vom Eroehtlieloii au die Spitz«' der ganzen 
l*nt«?rsachnng zu «teilen. Dlc-e UnterlBs-amg glnnla; feit alter mit gntem 
Grunde n:chtfcrtigcn zu können. Das korinthisch* Kapital von l’itigalin 
ist keineswegs ein« so Iwkiiunt* Grösst*, dass tnaii tuit ihr so sicher 
Mehlten könnt**. wl«> e« Allerdiug* gewöhnlich zu geschehen pflegt 
Das ihriginnl ist heute mtacheliteml vtindMiUni, zu Grand* gegangen. 
Zur Zeit da «:» nachweislich mich «rxistirti*. liefand ca eich bereits in 
«ehr zerstörtem Zustande. Nicht einmal ein Gipsabguss davon scheint 
liewahri worden zu «eilt. Wir »iml daher ftlr «eine ileurtheilimg uilf 
«lie zeieltnore-chcn Ki-produktiotien nngewie»en, Da (Mit schon auf. 
dius «lie Abbildungen in den verschiedenen Hniulhfiehem *M*lir betrüclit- 
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Ucli von einander nbwtdchw. (»eht man «her der UebcriiofeniBg nach, 
>» kommt nwin 211 dem Keaultntc. (Im» mIIc Abbildungen im letzten 
r. runde «nf *wel OrigtnAbtttfnahmen zurüekgehen, die eiun von Dohm Id* 
>.r»ti bei An.iri and llcvcti, Miithi<|ii. of Athens, Taf. 1 *. Fig.:» desT^mj^l/* 
von Huasae. die andere von 8 tnekolberg in dessen ..Apollotentjiel r,n 
Bussae- & 44 I Fig. 117 t. 

Die Aufnahme von Dounldson empfiehlt »Ich «dnsinhnr «I» dio 
vertrauenswürdigere, du sic «bt» Original in «•immi verstümmelten Zn« 
stunde tuli- <|ual(! wiedergieht. Dagegen hot Stnrkelberg dus-ellie migun- 
soheinlich in integrum rwtnurirt. Die beiden Aufnahmen welchen in 
vielen l*tinkton Wesentlich von einander ah; Insbesondere der AkantiiO» 
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ist du und den gründlich verschieden gebildet. Ment Betrachtung 
lehrt, dass die weiche lappige Bildung de» Akamhns bei Donaldson 
nur auf Bechnimg einer flüchtigen skizzenhaften Zelehnumr gesetzt 
werden kamt 1 *). Dagegen erscheinen die einzelnen Blatter bei Stnrkel 
herg (Fig. 117; völlig ebenso wie am Erecltthrion gebildet. Und zwar 
*iöd es hier Akanlhusvollbllittor, dir um die Basis des Kapitals hemm 
gereiht »lud. und auch die untere Purthle der «nfttelgvndnn Voluten 
Stengel verkleide». Jedes einzelne Akattihitablatt xeigi liier dtm aua 
plastisch gewölbten BUttehen zusammengesetzten Facher. Ich möchte 

“) Daher möoMe »ch auch auf dtm «wlrki'l/idlenden Akanthn» m dlr-»er 
Abbildung kein Oeirlrht legen, ohawar den»Ihr ln »einer offenbaren OMch 
wertUgkeit tntt der iwickelfUlleuden Palmette »n recht lisaon d rra gecLrnei 
»rare, die tir.pHlnglirlm Mi-ntifUt von PaliurttriifUrlicr lind Akiuilhit» tu bo- 
ftSligru. 

ai*it. Mita»*«. Ib 
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datier ticr Sliu:koll»;r);«.'I ihii Ht - |ir<nluki!oii <icn Vorzug gi''»’n, 

y nmtil *u<h der Autor uach in» Text" «inf 3. 12 über die Form »Irr 
Hlattrr «uasprieb* und «lninlt beweist, das» er sich dlese!b**n genau 
angesehen hat-, .Die Blätter de« Säulcnknauft stad weder vom Oelbnum. 
noch Akanthin», sondern vielmehr von einer konveutionelle.n Form, 
einer Wnjmwrpfla»*e in» Steinsinn nnehgebildot**. !1 h Im Ulwr- 
i n*«:hund, wie nahe gern <lt dieser ««rsto Beobachter und Demi heller 
dieses Kapital)» der Erkenntnis* dea wahren Sai'hver holte» gekommen 
ist. Selbst mit der Wasserpflanze trifft er, wenngleich wahrsnlieinlleh 
nnbewumd. da* Tüchtige. da Ja die rahnen« nnf den Koni» znrückgclit. 
Der Zusatz .int Stehiamn 1 ’ verrät!» aber deutlirh, wie Stuckeibcrg schon 
intnitiv da» plastische Moment nl* »1»»» rornihcreiietide fllr die StllWning 
dieser ..konventionellen Form'’ erkannt hat*). 

Am Kapital von Phigalia haben wir es durchweg mit volle» 
AluUitlnis-PaltneUeii zu thnti. Der Akantlm» kommt ahor aui' demselben 
Bauwerke »ach in Kelclifornt wie am Ercuhtbeiun vor. ftir die wir ilto 
Imllto Daitiietie als zu Grunde liegend erkannt hohen. 8t»utkeiberg 13 ) 
gielu ein Simasttick nul S. 45. einen Stiruziegvl auf S. 101 Damit 
Klimmen die Aufnahmen von Ihmiildson 3 *) überein, worin wir wohl 
einen neneriiehen HoWeh* dafür erblicken können, das» auch da» Ka¬ 
pital die gleich« Stilisimng de» Akaiitlin- mixcigt liuhen wird. ib vut- 
der» deutlich ist der Sttmziegel n. a. ft. Fig. t auf Taf. 5 gezeichnet: 
hier sieht man nhmlicJi mit vollster Deutlichkeit, dass die susspringonden 
spitzen Zacken «1er genelchni tci» Konturen «un plastischen itrigiual lu 
der Thai • ingekerbte, also zurt»ckspring«n«b Furchen Iredimtim und ilav. 
«Ins Vorspriugcnrto in letzterem Ktslls» die Hlattrippen des Fflclmr» sind. 

XclKin den urdiUcktonbwlien Zlergilt dorn und den Akrotcrien der 
t irnbMrlen kommen Ihr die ultest« Geschieht« «len Aknutlm* hauptsäch¬ 
lich dir- bemalten attischen Lokythni in Betracht. E* hängt 1 m.«- 
luuutUlch mit dem ßepnlkratchsrakmr dieser Vasengattung zusammen. 
«Inm gewöhnlich in »1er Mitte d«* — glelclifallfl auf Bestatt nng und 
To«itenkult bezügliche» — Hildes «dne UralsMele sich befindet. zu iltreu 

**, I>le Koproduktionen lin«d« Donalditou habet) dl«* iirsjirimglichc (lectnlt 
dev. Kapital* midi mehr verballhornt. So (Milieu wir t U. bei Üunu. lUukuust 
der »irieciit u. «ui der Htvde .-tu«: iieilic von Akauthusbütttern. «lie itl 

der vollkommen »u.«ireMldeten W«d*e de» T.yxlkrnt«'* Moiimnenti »tliisirt rr- 
»rhrlncn. 

a ) A|»oUotero|M>l zu P—wim . 

**) Stuart nnd Heven. Tof. I mnl &. 
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Rechten ttutl Linken dl*- IIhimIIuii^ -loh «•ntlnltct- Die firaiiatclMi *lnd 
iHjkrftttt mit Akmterien. I)« int «t mm vor Allem schon merkwürdig 
•Ins? ein ebifitche* Vaimrttonakri'U'rimn, wir an den erhaltenen Origi- 
unlcu in Stein, sich mir ausnahmsweise vortlndet, t. B. Benndorf, Gritsch, 
und Mell. VnmiWIder Tftf. II. K« treten in der Regel neben FalmcKcn 
.\kamhu>hlutt*r nuf, und /.war in einer solche» Vermehrung aud An¬ 
ordnung. wie eg un einem t!n»lwteli'n-.\kn«t»;rium ln Stein noch nicht 
beobachtet wordtm Irl Deshalb glaubte man auch dieses Auftreten des 
Aksuthu* mir den genulten Gralistolm als „noch ganz unvermittelt 
imd Ohne organisch* Verbindung über, unter oder neben die nach alter 
tVirisc gebildeten Voluten- btjr.«UdHMm zu iollen (FurtwUngler n. n. O. 
S. 

M-heint mir aber mindestens ft-nglleb, ob tnun für die Mehrzahl 
dieser genullten Stelen ülierhnu|>t die lut Original erhaltenen viereckig- 
tnfi'hmigvii Steiustelcn mit I’itljnetten • Akroterien wird als vorhihllleli 
bctrnclilen dürren. Nach der convex nach oben uosgcbauchten Linie 
zu vchlh-seen, ln welcher die Simse 'Fig. 111 ■ und die um den Schaft 
der Stele herntngettchl tingenen Tttnleit gezelchiint sind, wird mau nicht 
mehr un einen viereckigen tafelartigpn Pfeiler, sondern an eine runde 
Sä ule denken müssen Wo dagegen ein viereckiger (irnbpfaller dureh 
die dreieckige Form des Akroterions als solcher gekennzeichnet ist. 
sind die Sims*- ganz horizontal gezeichnet*“): «in deutlicher B-weD. 
dass sich der Zeichner in dem ersteren Falle bet der krummen Führung 
der Linie auch etwas g*’dueht hat. und diese« Etwas kann nichts an¬ 
dere* gewesen «ein al« dir Voratutsetwuig «Ute* runden Scharte«. Diese 
Tlmtsuche Ist zu greifbar tutd unuiiistbwileh. als da« mail mit dem 
blossen Hinweise darauf, «lass sich cylindrisehe Grabenden nicht iui 
Origimd criudten haben, eJnütch ditrllber hinweggeben konnte**). Ilabeu 

-) Vgl s. It Benndorf n a. O. Taf 25; Areh. Zelt. lSs&, Tot »: R«.b. r», 

Thnimtu* Taf. I 

2.1». Üeuudurf a a. O.. Taf. IH—20. 

"t Dalhe\ llndriseb» Strli’tmchäflo sind übrigen« ausdrücklich bezeugt; 
vgl. ConMt Anbcbc GrnbreliefW No Ml. Text S. 20. - In ilhfwui Zusammen¬ 
hänge darf ich aucti auf dir Darstellung nnf einer l/skytho» »crwrLcn. die 
vor Kurzoni au» dem Nachlasse weil de« Diplomaten und Mrientrciwiiilrti 
Grafen I'rokrjwh » »»t*m in den üe»iu de» k k. ö*lerr. Museums in Wie» ge- 
laiigt l»t. Die r.ntlwU-ltt Ut hier «war viereckig gestaltet, mit geraden Sliuwu, 
trügt alter *iben einen Sluld mit einem Korb darunter Dir Stell kann somit 
unmöglich tufelartlg gedacht gewesen »ein, «ondeni es muss rin Pfeiler von 
<|tuuirntl'chmn Grundriss dem Maler vorgeschwebt haben. Mb es nun solche 

15 * 
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wir nber einen stanlt'lmdiuft vur ttl», *u Ist !*<inc MKlWIlg nicht umhr 
ohi einseitige» Akroterium, sondern ein kreisrunder Knpitttlkiuiuf. Man 
betrachte unter diesem Hinblick insbesondere die .Stelenbekrftnnwg 
Flg. 118 (tuicli Taf. 3 der And». Zell. H«:» , wo die fünf bekrönenden 


n«. »it. 

Xmm riats «.oUM» »ul «tu»» atttaOta 

Motive schon ln der perspektivischen An der Darstellung »bis Herum 
grrtdbUeUi nut' Italbkrelnmndem liruiidrkse ausser Zweifel gesetzt er- 

lifeliernrrige Stelen In der Tlii»l gegeben hat oder »lieht, die« Finge kommt 
tm vorliegenden Falle gar nicht ln Betracht: In der Vorstellung des 
Malen« haben *1« existlrt. dicat« l'feiler mit vier Fronten; und »la» 
Gleiche weiden wir vnu deu Stelen ln e> Umlrhichei Siiulrtifonn annehmen 
ddrfeu — ln K. Miunora Katalog der Sammlung antiker Va»en »de. hu 
1». k t-t'-rr Museum hiute dm Jxkvlhos nicht mehr Aufnahme tlmlnn kUunru: 
ein« Publikation doriellxm von seimn des genannten Autors ist in Klirre su 
erwarten, weshalb loh danmf verzichtete, liier eine Abbildung davon tugeben 
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scheinen la*^-n. Dann erklärt sich aber auch die Vennohrnng und an¬ 
scheinend unorganische NebenelnandrTWstxtmg der Akantbusblltwr. Dies« 
OmtwtctßnknpiUUi; tu» Akanthns auf den attischen Laikjrthen würden da* 
durch Jtnnlrhsr liftrangerfickt an das Kapital von I’hlgnlln, und waren als 
unerlüwdlche Hllftgliedcr /.ur Feststellung der AntUngo des korinthischen 
Kapitals Überhaupt r.u betrachten. 

Wie *> iiuhh*Im» Vnderc m» dem Donjltdlungskthalie der takytbtw- 
Mulerclcn wird unch dieser Punkt von Seite der SpecinlforschtUtg erst 
»mm-Ii witie vollständige Aufklärung lindeu müssen. Un» handelt es sieh 
at»cr im vorliegenden Falle hkx* um die Klarstellung des Verhältnisses 
zwischen Palmciie und Akanthus. ln Kig. 114 lmlien wir unr Aknnthua- 
IdHtter von der Seite gesehen (also AkanthushalbbilttT) and in drr 



Mine eins in der Vorderansicht' Akanihwvollblatt). Flg. II» (Benndorf 
ii. ,i O. XXII. 2 zeigt dagegen zwischen zwei Aknnthnshnlbblattrro 
in der Mitte eine Palmette ln der traditionellen Klaclistilisirung. Aber 
uneli die seitlichen Hnlhblattrr timlen «Ich gelegentlich durch aus¬ 
gesprochene tlache Halbpalnictton aufcgcdrllckt: vgl. Hg. 12*». nach 
Suekdbcrg. riräber der Hellenen. XI.TV. I**). Her Schluss hieraus 
kann nicht ander* Unten, nl* da« flache und Akauihu»-Palmettun 
nU gleichwertig gobraneht erscheinen, du» dicscllxtn somit tir- 
sprünglich gleichbedeutend und identisch gewesen sein milasen. 
SchUettllch verweiM) Ich noch einmal auf Fig. 11«: ln ilcr Mitte eine 
voll*» dache FnltnHte In der Vorderansicht. Ihr zu Seiten zwei gleich* 
falls tUche l’nlmi tteii, ab»T perspektivisch gedacht, daher nicht mehr 
ln der vollen Vorder*, aber auch nooh nicht in der ausgesprochenen 

u t No. J auf drrm-dbrn Tafel zeigt eine Hache l'almrtte in einem drei- 
tilMttrtgru, unlwUiUlieli |H:r»pekUvi»ch gesckiuirteu Ak*nthB*k eiche »tcckcml 
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.Seitenansicht, endlich zu ittu*er*l mi den Flanken ili» l’nllttt'tleH in rHtliu* 
Seitmtiuridit. daher akamhbitvud gebildet. 

Auch di*- Betrachtung de» gemalten Akanthus auf Lekvihrn scheint 
.d*o zu iM-weisen, das» dt i-villxi ziiiiiifliMi mit liiwooderer Vorliebe ln 
der Btdniiamdcht, in di r l , mj«-kri</n drr nalbßalmiftte zur Darstellung 
gebracht wurde, [•ainlU-l mit di r jdastUrhrti Keldifcinn an drn «rehl- 

trkiouhchrn Ziorglirdetu. I 
djt' «(litzcu Stacheln ih r Konturen 
blo** durrl» illi* |Mi>|Hktivi^-lu* 
Nachzeichnung drr Elnkirlinn- 
gen hi-rvorge bracht «lud und tir- 
»jirÜJiglich nicht einen spitz» tnelte* 
Ilgen Maitkontur reprodttclivn 
xdlti-n, la-wehrt «ach Fig. 114“), 
wo die Auszackangon drr Ulm* 
gm» bik*W -ki/.Z' idiatt gezeich¬ 
neten Mitielpnlniette keineswegs 
dir ncceiitninen Stacltclendignn- 
gen vom Kontur drr ScitcnhlJlttor 
airftrnW’it. Dim Resultat itn»e.r«'r 
l T nt«f»uchung «Ir»genudten Akun- 
thni stimmt s^»nitt viillig itberein 
«dt Demjenigen, wuj* »ich nn» aus 
drr Betrat: Ittang drr plastUehr.it 
Akauthns - DrnktnUlrr der frühe¬ 
sten Zelt ergeben lim. 

Ich ginn hi• lu» Vorslehi tidru 
dm Nachweis geliefert zu Italien, 
dass r» ganz gut niAglich ist, 
dir Entstehung «Ir» Akanthus nuf 
drm Wege drr mitllrllcbm kUoat- 
liriHdifii Entwicklung ahsuleiteu, ohne da«s niaii zu drr Aimnlime 
einer plötzlichen in der griechische» Kun»t in *•» unvermittelter 
WH« hi» «Itilifn nicht dagnwesrnen Nachbildung einer mitttrlicbun 
l > rtiuizm»|» cIit. greifen wüsste. Wo» die Kritik der Vitro via u Ischen 
Erzählung überhaupt betrifft, *u um»» — wir wiederholt Iwtnnt wurde 
— die endgiltige Entscheidung hierüber (»solang« vertagt werden. 



**) Vgl. »ueh Bmudorf *. a. •». Taf, £>. 
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.»I* nicht auch von philologischer Seite «JiesbezttgHchie Uutersucliungm 
pepH og eu wln werden. Nur in allgemeinen Umrissen möchte Ich nn- 
<tnuten, iIium- mir wenigsten** «li** Glaubwürdigkeit Jener UeberUeferung 
strlton uunerlieh wenig g«**tüt*l ewebnlnt. B» «Jihn diui ItBiuühi der 
\ itruvinn l«ch<*n Z*dl nach Analogie auf so vielen anderen Guhlrtea 

— gut» ähnlich, wenn sh» «ich auch «li** Entstehung des Akanlhu* *«• 
Zusagen ln rationalistischer Weise zurecht gelegt hinten. Doch scheint 
ln «ler Timt die ftoawrllchu Verwund tachaft des ausgebiUIettm Aknuthus- 
«nuiincut* mit der Achntlm» »pinos* schon von den Griechen Iwnutrhl 
wonlon an M-in. Es wurde auch für die ursprüngliche Auffassung der 
Grleclwm vom Wesen de, Aktinlhnf. noch *ehr wenig beäugen, wenn 
Tbeokrit, also ein Dichter des 3. .»nlirh. v. Chr.. ln der viel «dritten Stelle 
Jilyl. 1. .V> in der Thal « in Oniatnen» tm Auge lullte, was mit Rücksicht 
„ui «>in« Bezeichnung de- Akanthu* ub- eint» Jtwrhu» nlrht zwingend 
ii.-.thig erscheint. Vor Allem alter werden wir fragen: welche «ehw.tr- 
wlrgonde Ursache mochte es gewesen sein, die veranlasst hat, 
gernd« den Akonthus «1» Ornument in Stein naphsttiahmen? 
Dem» -o Ist *ler «ufkciinemle Naturalismus im griechischen Kunstsinn 
nach der Zell der i’rrwtrkliege nicht «u verstehen, das, man sielt zu 
nninlt terinir»»r iuiitntion der Nnturweaon gedrängt gefiihlt liafaui aoiito. 
Die illMirUcfcrtcu Kunstformen galt es zu beleben, ufatr nicht lebendige 
Naturfbrmen In leid»»« 1 « Material nmtnwtznn. Es liHtte iiIho ein äusserer 
tnsross vorhanden gewesen sein mülwii , der di«* Riutulinuig der Akau» 
ihnsptlanze in die Zahl der vegetabilischen Kuiistfonmm herbelgefUhtt 
| iati _ öl« Amtuss etwa gleich demjenigen, der die Egyiiter veniuUttt 
Imr zur Schaffung ihrer Lotuatypeu. 

Brückner Ist «Dt Einzige, der in <>ffenhnrvr trkoliiunbis «1er Xntli* 
Wemllgkod eines solchen Nachweise» eine heattramto Erk Inning «Inftir 
vcn.iic.lil hui. „Wie beut« noch, wucherte um Tiunpei ond Gräber der 
A kn nilras; für die Gralier bezeugen die, «Ile. Darstellungen der w«l&*- 
gruudigen Lbkytltol Benndorf II, (»riech, und rhril. \iWiftli. laf* ID. 
Wenn also die Plastik des f>. Jahrhunderts den ulten Palmettcn-cbomatA 
ul» Ihdehcndea Elemeiil den Aknnthn» hlozuillgte, so trat die Siele itiii 
«Ier I-andschnft, diu sic umgab, In engen* Beziehung; sic verwuch* 
gemdezu mit Ihr**'). - 

Ob trau dieser von Brückner nugeriilirte I instand ein nuarefchondor 
Grund gewesen »ein mochte, «uu daraufhin ein völlig neues, künstlerisch 


*•> nrili-Litcr a. i». O. i»d. 
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überaus Muibanir» Kleinen t In *li*' Dekoration eitutufilhrrii , ÜArflber 
»vinl tunn tuiudetdem. versehiei Unter Ansicht >. in kennen. Alter Oh* 
Voraussetzung, auf welche Knickm r seine Venmntumg ttufluuit. bl 
auch weil«! Ich olno unzutreffende: Was Brückner ul» wnchenttion 
Akaittliu» *uf il*’n l-okythnsumlereien uusielit, bl in Oer Thal eh» 
AktitUhos-Oriianx nt, da* zur „tektonischen“ Uorvorht.-bnng de» unteren 
batileiinmmtzes dient“'). Diese Funktion entspricht dem nuf S. 415 au« 
fOlirllch erörterten Postulat, und Lat völlig identbch mit Oer Funktion de» 
IHuttkc.lehc* am linieren Ansatz der Vai*rnkC>r|ier“ k ), Ka tluih‘t sich mtm- 
Uch mis'«'lille'«ilicli an Öftrer Stelle >.Fig. J18), olHrrluilb der Busb. und um 
nllurdimtlirlisicn an dem von Brückner cttirton Beispiel IkiI Benndorf 
a. n. O. Tal'. 11 Der Akanthua oiu unteren Sdulemcltafte bt da voll- 
klimmen gh-ichwerthig mit dem krönenden auf den „Akrntcrieti“, d. k, 
ab blosses Ornament, nicht ob Darstellung einer Pflanze gemeint 
Dnuiii soll nun keineswegs bestritten worden« dass schon im 5. Jahrii. 
der Ak.intim? mn Tempel und Ortiber gewuchert Kat: aber das- du» 
Vorhandensein ifliw» l'nkrauts den Athenen» so »»dir aufgefalleu wäre, 
dua* sie es fiir wtlniig erachtet hatten, zur Dekoration ilirer llrabstelen 
ausdrücklich heraugezoguti zu werden, das scheint durch die Lckythu— 
MnJcndcn mit Nichten bewiesen. Auel» in diesem Falle hat mall moderne 
Verhältnis»«- auf Vorgänge hu» antiker Zeit zn Hbortmgwn vernicht: 
die Suche fluch „neuen“ Ornnmenten in der natürlichen Fiera ist ein 
echtes Produkt modernster Kunsteiupttndmjg, zum TlwU auch m'iderm r 
KunstratlUiHigkeit. Das unuutiRiitnlv Könnt schaffen in der Antike ging 
ganz andere, wesentlich künstlcrii« her« Wege, als ein mehr oder 
minder geistlose» Ahselm-ilsu der Natur. 

r>or entwickelte Akautluis mit rortgesehrittuuer Bluttglledentng 
Utssl sich also gerade auf den ältesten Denkmälern. ii!c hier in Betracht 
kounm-u, nirgend* iiarhwci*cu. Ws»» atn AkauthtuOmiunent Aelmlleh 
holt mit der Acomlms spiuosa lH-gritndci, ist erst Im Verlaufe der 
weiteren F.ntw ie,klung dazu gekommen. FtvHJeh hat sich diese Ent¬ 
wicklung wie die Akroterlen der Gr»t«t«len beweisen, verluUtufesmOssig 
rasch vollzogen, und zwar - wa» kaum zufällig »ein wird — in der 
l'hutlk und nicht in der Malerei. Diesen Umstand hat mich Brückner 

“•} Flactic Palmottrn der traditionellen Kanu In de: gleichen Funktion 
*. B. Moii, in cd. VIII. ia tu Stein pla* titelt bei Perrot und Ctdpk« UI 714, 
Ftg. sa 

'“) Akanthu» an einer V«»o in gleicher Funktion (bezeichnenilrrtunnsseti 
pUfettseh!; bei Stephani, Compt»- rvndn lS'H) Tat IV S. 


10. 1)4» heUHdaihtebe und rBinUd» l’tlauzoitrankcuoruautüu». 2'Xi 


lHJp’it» gebührend lniryorg( , b"bcii: n J5s ist bezeichnend für dir attische 
Ornnuirnlinnlerei nnd Iftsst »Ich UWrciitittiiinnend hu der Ornament- 
mulerej i!«t nlUschcii TboriTMMfn erweisen, «lass dl*- bl<»s goninltrn 
Muster. soweit sie erhalten sind, nur flosaerst schüchtern den Akanthn- 

MiigrlieiU. 

10. Ila« hellenistische und rbraisrlte PttnnxrarunLenuruiiiimil. 

Im Aknnthus IiiiIhui wir das wichtigste vegetabilische Motiv kennen 
gelernt, das »sine iicuanfgekommene turarnlisirende Tendenz in der 
griechischen Kirnst, «Item Anscheine nach uichi ror dt:r Mitte des 
5. Jahrhundert*, geschafften hat- Audi mit der arhemattsaben 1’rotU- 
hlutbcnfonu des Lotus tmi intio sieb auf die Dauer nicht Iwtgnügt. Der 
ilrelldilttrigu Kelch erfuhr Umbildungen fz. B. in (Jlockcn-, Dolden-, 
Bimf -nn', die »ich vom ursprünglichen egyptiseheu Typus weiter ent¬ 
fernten, als die Übrigen alloricntalbvheii Stile sowie der arohaiche 
griechische jeranl» gvltuui haben. Auch anscheinend neue Ultithen- 
t'onnen kamen «uf. die sich als unverkennbare Versuclu? jwrspoktivisohcr 
Projekt lu» dJWtrlleii. Das* auch diese Motive auf onnunentgesohioht- 
11 eliem Wege «ns gegebenen Elementen heraus entstanden sind, lü»st 
»ich Weher bloss vermutheo: einer Entscheidung hierüber müsste Hne 
lM-*iindcro Untersuchung des Gegenstandes vornngeheu. Das Material, 
wofür die unteritallschen Vioofl eine Hauptkunde blldcu dürften**), ist 
leider damttfhln noch nicht einmal gesammelt und gesichtet, geschweige 
denn bearbeitet. Da# Interesse für die hellenistische Kunst datirt ja im 
Wesentlichen erst seit den Ausgrabungen von Pergamon. Die WQrdl- 
gttug de* Dekorativen in dieser Kunst hat namentlich an Theodor 
Schreiber einen vanrttndnlwvolleu und eifrigen Anwalt geftmtlen. Es 
«t fln de lebhaft zu wünschen dass die Lücke zwischen der attischen 
VasenortMluontik dos L Julirb. und der potnpejanlftchen Ornamentik 
m<•glichst bald gTütitlllcIi und systematisch nusgvflilli würde. Der ITntor- 
eiiefiung welche wir ungestellt haben, erübrigt nur noch die Aufgnt*> 
zu zeigen, wie die hellenistische Kunst, kraft ihrer vorwiegend dekora¬ 
tiven Tendenzen, die griechische Uankouomuntentlk endlich «n das Ziel 
geführt hat, dem dieselbe seit Jahrhunderten lwharrlich zugestrebt hatte. 

“1 Die Uebersetsuug von naturnlisirendon Blnmentypen in ilns .Finch 
oniamcur. die Schaffung vegetabilischer .Flnchtimrier*. die matt gewöhnlich 
für rinn »i>edfische Kmuigciischnft der mittelalterlichen Orientalen anzusehen 
pflegt, verdient tn tlm-r Purrhfillmtng aul den llaisvcreiernngen der uuter- 
itahsriicn Vaiven allein schon «Ine Monographie. 
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Sdem «fieses Ziel die Ausgestaltung der mi «len Itaiikeiilinleii 
haftenden pHanzlichen Kinzelmotive betraf, wnr daKrlbe spätestens in 
I» riklefsolier Zeit tlmtsAehlieh erreicht. iK-r Akautlms bedeutet «len 
ausscrsten Punkt, bis zu welchem sich das PUonzcuoruament der Natur 
nähern durfte. ohne ln kopiMettliuftc Abhängigkeit von dieser IrBtemi 
zu gerntbcn.“ Die ViTündenrngen, Kort- und l’tnbildongun, di«« uns 
hii den Blüthouiuutlvcn de* hellenistischen und römischen Knnken- 
orunweuts entgegn nüvten, sind nicht als Krönungen d«-s vonmgvgangeneu 
Wurd**pr«a-esve», «andern als Keim«?, Ansätze ftlr dumuf folgend* fiunla- 
mental«' Neugestaltungen iinzuwhen. Was »ter hellenistisch cu Kunst 
(llr die Vervollkommnung des fiankenornntuente noch zu leisten übrig 
blieb, «las betraf nicht Ul« Behandlung «ler Eiiucüliiiotlv», sondern «In» 
Mmusr, die Ausdehnung de* Verwendnugsgebicii-a, «In-» unm der Hanke 
Überhaupt uinzurAmucn hatte. 

Die gleichsam physisch» Vorbedingung zu einer onifttasimderen 
Verwundung die freie kfinMlcrbclie llnudlmlning des Uankomnt*- 
nients — hatte eigentlich schon di«: schwarziigtirige Vasenmalerei er¬ 
füllt. Es handelte sich im Grunde nur mehr dumm dem Hanken- 
ornamentc den erforderlichen Raum zur vollen Entfaltung 

• einer t^nnlltttten zur Verfügung zu stellen. Dies geschah in 
der hellenistischen Zelt. Nicht als ob «•* dieser Zelt tun blosse Ib ti ie- 
digung des Sclminckbcdürftiisses. nnd nicht aueh um die Losung hoher 
künstlerischer Probleme zu thnn gewesen wäre. Diese Probleme lagen 
almr Überwiegend auf dorn Gebiete der Architektur: den iuounrc.hi»eli- 

• ■rieubdisirenden Lmlatikcn der Bauherren «ler Diadochanzeit genügte 
du» cinfhch*edU) Situlenhnu* nicht mehr. Der Massent«au und die W«M- 
Imng beschäftigten die Phantasie dieses Zeitalters, ganz«- Städte wurden 
im Nu gegründet, und Prachtbauten gleich dem Sarapekiti in Alexandrien 
aufgel'flhrt. In denen der .Skulptur und Malend die lilan dinnr-ude H.illo 
dos Schmnckberciteils zukitm. Die Ziele «ler Skulptur und Malend 
mussten daher vorwiegend dekorative wurden, und damit w«r für die 
gefällige schmiegsame lfankc di*' richtige Zelt gekommen. 

Von «len Prachthauten nnd Dekorationen «ler Ditwlnohen hat sieh 

*) In potnjiejaniwther Zelt tun man allerdings vereinzelt auch Blumen in fast 
völlig uamrllrliein Hntntui« mul **»r ansclii'ilteinl aiehl um einer gegenständ¬ 
lichen Bedeutung «Ilion, «ondrm zu rein dekorativen Zwecken an die Wando 
gemalt; aber dir» war augenscheinlich blov» Wim» vorübergehend«» Episode: «Un 
natürlichen IUuuirnabbildnugvn ve.rachwauileu In der ipateren Kaisenelt 
»Weder au» «ler Dekorataai; PaltmttteU Rti«l Akantha* dagegen >lnd geblieben. 





Ja Da» lieUenistiftcliA mjji! rötiiisclir fHuiiicnrnnkoiinnminom. 
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leider ao gut wie Nicht* rrhnltuii. Wir müssen «Ue einzelnen Stücke 
mühsam ziusauiinuusuchen, aut* dem« wir uns die Vollendung «U*# Knt- 
wlckl ungspnjcesses der griechischen Pflanzonranke zu rekont-truirrn 
verumgen. Lin vortreffliches Beispiel für dir Dekornlloo des ganzen 
Bauches einer Ynac mitte!« de# Ibinkcnomntm-iit» bietet die Nlkupol- 
Vase in der Kreml tage Fig. Wir selten hier nur eine Seile der 

Yuse; auf der anderen Seite ist die Dekoration eine völlig Ähnliche. 
Der Figurenfrics der attischen Vasen des 5. Jalirh. Ul hier auf ein 
schmal« Schulter band benchritakt: «len weitaus g Kiesten Tlo-ll der Ober- 
tlAehe fallt das Kankonwerk. Cnien gewahr»-« wir einen Kelch von 
drei Akanihasbl&ttern: einem vollen en face zwischen zwei halt*« in 
Profi lanalclit, Aus dem Kelche steigen zwei Ifankenstengrl empor und 
verbreiten sich In symmetrischer Weise, indem eie in nudulirt-ndor Be¬ 
wegung dem oberen Kunde zustreben. Der Akanthns kommt auch au 
den Runken wiederholt vor: als plastische llalbj«almetie dient «r du 
zur Hill*® der RankeUgabulungott und zum Kelch der Lomsbltlthrn und 
Pahnctteu: also in der «hon am Lrei-hütelon (Utgtatdllen StUlslruiig 
und Funktion. .Velten den plastisch - perej*ektivlscbon Ualbpalmetteji 
begegnen wir aber auch den traditionellen flacli-abstrakten; sie sind 
g«schwungteu uutl zum Thell von dem gesprengten Pahnetteutypus ent¬ 
lehnt. Auch die Blflthcnforrocu nlmt mehrfach die alten (lachen Pnl- 
metten, zum Thoil zeigen sie aber Neigung zu perspektivischer Bildung 
uml natu rul iairottden Zwirnten. Dieses Nehenciuundor von liaeh-absinik- 
U-ji und plasibeU-perspektivlscheu Formen scheint für die hellenistische 
Ornunientik Itesomler» chnrnkteristisch gewewen zu sein, da es «ich auch 
an «Ion Hfllsv«*rzinrungen «1er nnu ritalischeri Yiu*en Öhernns httnflg beob- 
itehten lftsst. An <ler Nikopol Vase wAren ausserdem noch b«?souder» 
ZU venuerkmi die «-Ingcsireuteji Vögel, «li«* nls IcichtKchwehnid«' Taibe- 
WCS.-U zu solchem Zwecke ttewinders gc«-ign«-t warcu, uml mit luübvnt- 
fidtetcii Flügeln dargesteflt erscheinen. Die elegante Bewegung der 
Runken Ist Anscheinend völlig frei: dir trotzdem eingehaltciui Sym* 
uictrie macht sich «lern Auge nicht vordringlich bemerkbar. 

Die griechische Kunst hatte nl*er nicht umsonst .lahrhnnilert«- hin- 
dnri'h danach gestrebt, ln d*-r höchsten Aufgal»' aller Skulptur und 
Malerei, in der Darstellung der menschUchen Figur, das Vollkommenste 
zu k-lftea. Die menschliche Figur wurde schliesslich onoh in dl«* Di- 
korntlon «‘lugrfnhrt. E* wur eine «Irr bell<-nistl»oh«-ii Künstler wttnllg» 

a t Nacti Stephani Compte rrndu T864. Tat. 1. 


10.* l>n^ heUeuisiiscUu mul finnische l’MntuscnninWennmsini'tit, 


\ufgnlx), »II« menschliche Figur mit «1cm RaukcnornaintMti in 
geeignete Verbindung r.u bringen. Einem Vorläufer biefUr an» 
•lt-r attischen Kunst de* A. Jabrh. hatten wir schon in Fig. 108 können 
gelernt. VerhUltnlsMuüssig einfach war di" Löeung, sobald « sicli um 
bordfflrenjtrUge Streifen, um eine Fricsfom bündelte. Ein vortreffliche^ 
Beispiel Mir hellenistische Bebündlnng einer solchen Aufgabe biete« du* 



rt* «* 

liaWuim kn CU* 


Di ad ein aus Elfta Fig. IW*). IHe xn beiden Seiten d«»r Mlttolpul- 
inett" sitzenden .liingllugKÜgurcn sind als geflügelte Ernten gemattet; 
die Dcki/nitiotuiMoni sicht in der stilistischen Behandlung völlig nahe 
der Nikopol-Viue. I.ohrndrh ist auch der Vergleich der «las Diadem 
umziehenden fortlaufenden Wolienranke mit llulbpalnicttrnmcher Fäl¬ 
lungen, mit den« Saume von einem kUzottU’-nischeu Sarkophag Fig. 7«»c 



rt*. in. 

liirl.wu.lsm au* AVrrlw 


einerseits IdcntiiiU des tümmlsclH'um». nnderaelU Wandlung in der 
Slillslrung «ior füllenden HnlbpnlnieUen-Fücher Infolge «ler inzwischen 
/mu Durchbruch gelangten Tendenz nach lebhafterer Bewegung. 

Rotobere Verwendung Von menschlichen Figuren findet «Job an 
dem Diadem aus Abydos Fig. 123**): in «ior Mitte auf einem Doppel- 

Noch ArchHoL ZotL 1881. T«f. VIT. 1. 
w) NiuMi UlliUer f. Kun-tgew, V. 4, vgL auch Areli. Zelt. 18M, 8p. tt», i»t 
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krlelt.an-. Akiiiillius, Dionys«« und Ariadne. lieiderseit» auf den Hanken' 
Windungen sitzend mnsklruiule Figuren. Das Motiv, lu welches die 
Knnken au beiden Enden niiBhmfttn. lint in der hcllenUtiseheii «ml sphter 
in der orientalischen Kunst ein»' grosse Kollo gespielt. Es ist wohl dus- 
-i'lüi', da» JnoolvdJuil*) uiil einer in Griechenland heimischen Pthmzc. 
ilttui Drarttnrtüiut vulgaris, identillofrt hat. Abgesehen von principieDon 
Bedenken scheint mir die Verbreitung de* Motiv«, namentlich tlber 
oriontuliaohen Kwmboden. gegen jene Zuweisung zu sprechen. Aehtt* 
iioho Motive, angcnscbcinlieh aln Palmen gedacht. linden sich schon in 
der cgyplIsoheu Kunst der Phura-.uenzeit dät^tüllt, loh gebe al* Bei¬ 
spiel Fig. M4 mich Ul. 1*9, vgl. ebenda III. Wh An Fig. 159 gkbt 

»teil das Motiv ab gleichsam r.wickelfUllcndur Abschluss der Hanke. Man 
»ie.ht, das# in der Friesfurui eine Comlilimtion von Figuren und Hauken- 
Windungen verliflltnlssmasalg leicht gefunden war. Das <Hwiche gilt 
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von I'ilusternillnngeH ivoftir eines der glänzendsten Beispiel*- in der 
Villa IlitiU'lann (C’aninn VL 17- gefunden wurde, Schwieriger gestaltete 
sieh die Losung, sobald e- «ich um die F.instr- uuug von Figuren in 
eine gröee*-n- mit Rankeuw*-rh tlbem-gtttu» Flache handelte Kill vol¬ 
lendete» Beispiel hl«>fur liefert <h-r Hildesheimer 8IH-erkrat.fr“ 
Als Figunm sind Putten gewählt, offenbar ob ihrer «chwnbrnden l.elel»- 
ligkrll und Potssiri leb keil, wodnrcli sie «ich l*-s»or als Erwachsene zu 
ihm hotten>ti •plelundvtt Zwecken »»er Dekoration eigneten. Dazu «las 
kleine Secgcthicr, die Kreit»*.-, Seepferdchen. Fiselu-, auf welche ein 
Tlirll *h>r Putten mit Poseidon» Dreizack Jngtl macht, wahrend andere 
sieh belmglieh In *len H«nk*-neinroUungen «legen. Dl* Entstehung dt* 
Mildeshriiuer öHIwrkrntci* wild von Einigen in röltilache Zeit verlegt. 
Selbtt wenn dem so wäre, wird man nicht zweifeln können, dass der 
•einer Dekoration zu tirundc liegende Gedanke die finde Rauken- 

*»i Arch. ZeH» IW, 8p, 70. 

*’■) iiivlger der Hltil«sli«-Imer nntikr Silberfund, Tsf HI I 
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entfaltuug mit ein gestreuten Kindertiguren — auf hftllenlstfcchi» Ein¬ 
gebungen zurückgebt. Tri» um* «loch da* Sv*t«m In »1er «raten röml- 
M'hcn Knuerxcil (Pompeji, Farncsinn) »ltzu rollend«! mal ausgeprägt 
entgegen, als dass cs zu dieser Zoll nicln schon «»ine Entatehtmgs- 
»tadle tt lange hinter «leb gehabt ImlMjn müsste. 

Mit Werken. wie U*r Hildesheimer Krater, wnr dir LcistungtilUldg- 
kelt der dekarutivon Pllntucenrnnke nufs Höchste gesteigert, der Kreislauf 
erschöpft. Auch umu-re Eingangs gestellte Aufgabe, die Entwicklung des 
Pdanzenrankenomaxueni* von »einen frühesten Anfängen in der ttiykoni¬ 
schen Kunst bis zur reifsten Ausbildung zn verfolgen, erscheint damit ge¬ 
löst mul wir konnten hfonilt fliglk'li dieses Kapitel nl^cbliessen. Es wurdo 
aber -adion angedoutet. das- in der Dotailbduuidlnng der Ranke und 
der Stflisirung Ihrer anhaftenden* BlUtben» und BlttttennuUve wahrend 
• ler hellenistischen und der römischen Kahwrzolt gewiss» Veränderungen 
uud Fortbiblungeu sieh voDzogcn haben, die man nicht sv sehr für 
Vollendungen dt-« Entwicklungsgänge- in vorperikJolscher Z»dt. als viel¬ 
mehr für die Vorboten und Ausgangspunkte einer künftigen, 
wesentlich verschiedenen Zielen jeustrebenden Stil weise an- 
zusehen lmt. Es wird sieh daher empfehlen, »ler hellenistischen Ranken- 
orumitcntiL mich der üngcdeulctou Richtung weit duige Betrachtungen 
zu n-idiueti) um für den Augenblick, ila wir an die Erörterung de* 
byzantinischen und aaruceniarheu Kankcuoniaxuents schrotten werden, 
den Anknüpfungspunkt aleltefg&stelli und bereit zu haben. 

Im Verlaufe d*-» EiiiwieJilungsptwessca der griechischen Rauken- 
oniumentik halte unter allen hlobfti in Betracht kommenden Eintel- 
tuutiven die Palmotte alimilich die pr(w*tc Wichtigkeit erlangt. Der 
Paluieticufächcr war c» »dien, der »Ich weitaus am besten dazu eignete, 
genau nach Mna*.?gabe des Jeweiligen Iledurfniso*-» in die Zwickel der 
I(ankengttl»-lungun eingesetzt zu worden. Traten zwei Kankenondigtiugeti 
ln spiraligen Einroilmigcn zn einem Kelebo zusammen, so erhob sieh 
darülo-r al» Füllung der Facher oiner vollen Palniettc. Handelte cs 
sich nnr um die Abzweigung •-•ine» Schösslings vom Hauptstamme der 
Rauke, so war mit diesem Selu'rsalinsr blote eine spiralig»- Eiurollnng, 
diu Hitine eine» Kelche» gegeben, Uber welchem dann als Füllung bloss 
ein ballier Palim-ttviifächer uotliweiidig war. Geschah eudlich die 
RaukciigslKiltmg unter »ehr spitzem Winkel, so genügte du kleiner 
(7,-l/J Ausschnitt au» dem Fhcher einer vollen Paliuette. 

Ah* im Lauf*- des f». Jahrhundert- eine lebhaft*'«» Bewegung, ein 
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f.rsidiÜJcbes Bestreben nach Verlebendigung In ilk* Darstellung de» 
Pilnnzenomatuem* gekommen war, knüpften »li«- wichtigsten und ent¬ 
scheidendsten Versuche nach dieser Richtung an die Palmette an. Et 
erfuhren zwar auch die Profll-BlütliMntypeu natutmUairvadf Vrittitde» 
rangen; dauernd und klassisch erwiesen «leb aber elpeul lieh blo~» 
diejenigen, die sich an der Palmette vollzogen. 

Als die nächste dieser Veränderungen haben wir da» Aufkommen 
der gesprengten Pul motte kennen gelernt. Die dauernde Bedeutung, 
ille dieses Motiv fllr die spätere Entwicklung gewonnen Iml, Iwrnht In 
der daran vollzogenen Zwrithcilnng de» palmettenfRcher». Das Poem litt 
der Zwickelftlllnug hatte bereits - wio wir gesellen halten — «las 
Motiv der HuIiip&Tniettc uoiiiwundlgcrotan-s<-n in die Weit gebracht, ihn 
nun alsbald -einer ganzen Funktion und» als da» wiclitip-re, verwend- 
han*tv und daher auch zukunftsreichere gegenüber der vollen Pnlmeite 
erscheinen musste. ‘Die gesprengte Palinetto trögt dJeseui Umstande 
volle Kechming. indem sie den einheitlichen Fächer pn-Ugieh« und sieh 
unzwi'idcutig als Produkt der »yiiunetri-chen Znsnmmensetznng zweier 
Balhpalmetten kundgiebt. 

Iler nächste and entscheid ttnde Schritt geschah mit der Schäftung 
eines plastisch-perspektivisehMi Pnlmettcntypufi, der uns im sogen. 
Ak aut Im» vorliegt, l'int zwar haben wir auch hier zu unterscheiden 
zwischen drin Akantbushlatt, das der vollen Palntvtie entsprich!, und 
der sogen. Akanthusrnnkc. die aber nicht» ander.*» Ist als ilu» Umg- einer 
Ranke dahlnlunftmde Akanthtuibhut in halber, d. h. in ProJUanaidit, 
and die daher als plastische Halb)* lutem* erklärt werden darf. Wir 
haben {S. 2liD «las entere Motiv als Akantlivr»W>lntt, da» zweite ata dlno* 
thnthalMatt bezeichnet. 

Vom Ende de» 5. Jahrhundert» uu laufen beide Pro¬ 
jektionen. die flach • abstrakte und die plastisch* perspek¬ 
tivische, neben einander her. So begegneten *ie nns gemeinsam 
auf der Nikopolvaso, nnd das» dos Gleiche auf den untcrltalischcn Vasen 
des f. und ft. Jahrb. zu lieohnchtcn ist. wurde auch schon • rwjilnit. 
Du weiteres Beispiel habe» wir in einem Diadem au-- F.Iün Flg. t*.*J 
kennen gelernt. Gleichwohl Anden sich noch Jahrhunderte lang noch 
dem Aufkommen des Akanthus Verzternngou, die bloss von der Hnch- 
stiii&irtcai Palmeltonranke bestritten sind , und zwar 1»<zeichnetnh*r> 
maussou unter den Henkeln der Vasen, wo ja das reine Ornament -eit 
joJicr seine ZuflurhlslUtie hatte, wahrend auf den Ifuls zuin Tholl sich 
tlie figürlichen Darstellungen irrstrvcken. mindestens ein menschlicher 
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Kopf, hflutig alx-r auch eine ganze Figur ilen Mittelpunkt der Deko 
nitinn bildet. wodurch sich dünn auch die Heranziehung des plastisch- 
p«.-r*pcktivi>clien Akanthn» rechtfertigt Uutenmehcn wir nnn vormt 
einmal 

a. Die flache Pnlraotten-Kanfce. 

Wo» ui» an Fig. lSf»**) cnigegeutriu, is« im • »runde nichts anderes, 
i«|> ein von den attischen Vasen des ft. .Tahrh. her wohlbekannte» 
System von Pulmetteiigeninke: unten eine gross" Pnlmeltr. uuischrielum 
von zwei Hnnkenlinien, die sich Uber dem Scheitel der Palmette in 
wellenförmigen Schwiiignngei» nach recht» und links symmetrisch ons- 
breite«, die ziililrelchcu. lüerdureh entstehenden Zwickel gefallt mit 
ganzen Pilnwtttn, IfaUbptltnctirn and Fkchur-Auaachnltton. Und doch 
lassen sich bei nftherem Zusehen einige Eigenthllmllchkciten beobachten, 
die den attischen Pnhnetteuranken des ft. Jahrl». theils gar nicht, 
thutU mir In weit minderem Ottuls eigen gewesen sind. 

FUr'« Erste die sorg faltig» Kaumniiafttllnng. Die EinxeUaoUvn 
i-rficliefnen so nahe an einander genickt, da» *-» nnmOglich ist zu v«r- 
kennen, das« der Vasennmlcr möglichst wenig schwarzen (»rund frei* 
Inanen wollte. Den attischen Vasen mindesten* «1er Zeit vor dem 
jielopouneslachen Kriege war ein solcher Horror vacul fremd- Wie 
haben wir uns diese neue Erscheinung zu «.rklHren? Offenbar an» dem 
gleichen Grunde, der die analoge Erscheinung im Dlpylonstll n. s. w. 
zur Folge gehabt hat Ein neuerliches, vermehrtes Schmuckbedürfuiss. 
• ln langsam, aber mit Macht vordrftngendrr dekorativer Zug verrtth 
sich «ugenschelnlio.lt in dieser Sucht, den Grund möglichst ausgiebig 
mit Zierformen zu mustern. Die* entspricht denn auch dem allgemeinen 
Charakter dor hollenlstbchcn Kunst. Der Zug zur DtusteUnng de» 
G.gvnMfindllchen. der die griechische Kunst etwa hU in «He perikleische 
Zelt eliarakterisirt das überwiegende Streben nach Ih-meistermig der 
tn.Tiftchlirlieu Körporformen. nach Verannllchung <h»r da« Hellenen- 
thum bewegenden religiösen, sittlichen und politischen Ideen; damit 
war man itn letzten Drittel des ft. Jalirli auf einen Höhepunkt ge¬ 
laugt, von dem aus es kaum mehr eine Steigerung gab. Nnn regte 
sich wieder die Sohmnckfreudlgkeit. drängte cs wieder nach dem 
anderen der beiden Pole, zwischen denen «ich alles Kunstschaffen be- 
wegt. Der hohen und erhabenen Tyften waren genug geschaffen. um 
Herz und Auge dnrun zu erfreuen. Die poinpejauische huiemlekorntlou 

•*) Nach Owcu Jones, Taf. XIX. ’ 
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prscli*’i»t geradezu chornktrrhiirt durch die «pielendi Verwendung dir 
»i«' mit den von der vornngegnngenen grossen Kimstfuriode geschliffenen 
Typen der herofcchcn und der GhtterHnge vorgcnommen hat. Natürlich 
bedurfte «ine solche Zelt eines gnnx anderen Apparates» au r»?in*>ti 
Schmuck formen, «I* es derjenige gewesen war. mit dem. sieh die flber- 
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wlegem! mit ilgurUch-monumentalen Pnddenn-n iiesidiänigt« grtee.hi<KJnr 
Kunst de* $. und 5. Johrh. hatte b»*gnttsren können. Mit einem Schlage 
wur aber ein solcher Apparat nicht zu heschoffen: der nächM« Scliritt 
Itstnnd dahur In einer reichlicheren, Üppigeren V« Wendung der tlN-r- 
kommunen Zierformen- Dir«-* Stadium sehen wir n. A. in Fig. Ii5 
verkörpert. Hatte sich der attische Vasvtnmder etwa der I. ÜJijRc de» 
h. .Tidirli. mitnnter hloes mit einem ciurigen R/uikenxweig« Wgnllgi. 
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den er unt.ir die Henkel liinwarf. so orsclu'ini nunmehr il«r gau/.o von 
•len Henkeln «itutrseit*, der figürlichen Darstellung uur dem Ihmclm 
dt-r Vom? nnd*;rseit-> freigelusecnc Kaum nOgllchit mit der Paltwiten* 
ranke Husgefüllt. 

Der eben gekennzeichnet« Unterschied von Fig. 125 gegenüber 
der Alteren attischen Wehn 1 betrifft die Anwendung «le» Rnnkcn- 
ornnments im Allgemeinen, Hie besprochene Erscheinung Ist mich 
mehr als Symptom für den sieh nunmehr anbahnemlen Ttsndcnzweehsel 
zu verzeichnen, und nicht ho sehr als typisches Beispiel von einer fest¬ 
stehenden Kegel. Der grosse Zug In der Führung des Ranken omiments. 
dem die griechische Kunst »eit mykcmlschcr Zeit angvnarhrinlicl« zu¬ 
strebte, vcmUh sich auch nocii und Dank den gesteigerten Mitteln 
du erst besonders — an gewissen Kuusterzcugnisscn der hellenistischen 
Zeit, wie an der Nlkopol-Vsse oder am Hildesheimer Siiberkrater. Diese 
letzteren l«etruchten wir daher anch nls die Repräsentanten der Voll¬ 
endung des bisherigen Entwieklungsproce»ses, wühreud in Zusammen- 
~chiel*ungeu des Kiinkenoninmeuts glcieii Fig. 125 sich ein künftiger, 
anderen Zielen zugowandier Kunstgeist ankündigt. 

An ilem gegebenen Beispiel treten al*er noch einige F.igenthUmlich* 
ketten zu Tage, die «las itetuii, die pflanzlichen Elnzolmotive 
betreffen. Da wäre einmal die Verdickung zu vermerken, die den 
Anall ufern der Rauken verliehen erscheint Man war augenscheinlich 
bestrebt, diesen Anslttnfcm gegenüber den feinun spiraligen EinroUnngen 
oüj körperliches Aussehen zu gehen. Man beachte namentlich die Aus¬ 
läufer der unteren Ranken, die gegen die Mitte zu nach aufwärts ver¬ 
laufen: dnnr»du eine Rankenspirale, anderseits das verdickte, nackt- 
HehiKckenarttgo Ende, dazwischen drei füllende Blatter eines Flchcr- 
ausachidtts. Der verdickte Aushlufer sollte offenbar nicht zur blossen 
Kelchhüdung, gleich der Spirnlrnukr, dienen, was «Ihzu imffordert. in 
dem ganzen .Motiv eine frei mslaufende Hallipalmetto zu erkennen. 

Das „freie Auslaufen“ dieser llaibpnlmette wurde aiisichtlich 
betont, weil uns Lu Fig. 12. r > nnch mehrfache llalbpftlmetten ent» 
gegen treten, die »Ich nicht als freie Endigungen daratcllen, 
Kondom von deren Scheiteln die Rauken weitcrlaufon. Darin 
beruht eine dritte wesentliche Eigenthlimlichkeit, die wir «u «lern In 
Rede stchendeu Rankcnoruameut zn verzeichnen hahou. \ erfolgen wir 
x. B. «Ile Rankenlinie, die an der unteren centralen Pulmotte recht* 
hlnunll&uft. Ueber «lern Scheitel «ler besagten Palmette — wo nie mit 
«It*r von links Intrankommenden HnnkeuUnie einen Kelch bildet, über 
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ilom dell dann «Ile Ober* centrale Palnieltc erbebt — wendet sto sich 
nach recht* und hingt nach abwärts um, imlein sie zugleich einen 
Spirolschöesling entsendet. In den Zwickel zwischen dem letzteren und 
der ILmpmnikc selbst ist der Fieber einer ilalbpalmette cingi-zeichuet. 
deren {halben) Kelch cl»cn «b-r enrlhlU Splraluchöwling bildet. Gewiss 
ist die ursprüngliche Bedetjmng dieses HaJbpalnHittenflluhcra bloss die¬ 
jenige einer ucceasorlachcn ZwiekelfUIlung gewesen. Aber iin vorHegcn- 
tlcn Falle Ist das Verhältnis» Zwischen Spiralkelch ttnd Facher l»ert>it» Hu 
so entsprechend gewühlte®, drangt sich die Konttgurotlnn einer Unlle 
pnlmettc dem Anga bereits so zwingend auf, dass wir unmöglich nn- 
nehmen können, es warr dies dem Vase minder eutgangen tmü von ihtu 
nicht beabsichtigt gewesen. Abtr verfolgen wir die Fortsetzung: ilie 
Hauke Imin von der Spitze (dem fkhrilel) der eben koiutatinen llnlb- 
palmctte weiter, biegt wie«ler nach aufwärts am, bildet zuerst eine 
neuerliche Halbp#lmett«, tunschreibt dann eine volle Paimotu- mul 
endigt ln eine freie ilolbpalmelte mit verdicktem und «merglwdi aus- 
witru gekrümmten Scheitel. 

Zweierlei haben wir ans dem fiesagtcti ln-sonders zn vermerke». 
Freilich den I instand. das» *t> augenscheinliche, vegetabilische Bliitlicu- 
oder Ulattmuthre wie die HnlhpaimcUcn an eine Uanke ln der Weise 
angesetzt wenbm, dass sie nicht die freien Endigungen bilden, sondern 
von Ihren Spitzen oder Scheiteln die Hauken writerlnufen. Darin be¬ 
kundet sich ein entschiedene® Abweicheit von einem tlrttnd- 
gosctxe der Natur, nach welchem die Blatter und Blitlhen rrgeb 
ndUsig die ltakffltnrog der Stiele bilden. Zweifellos hat di«: Ornamentik 
das Hecht zn solchen Abweichungen. aber es ist «loch Überaus wichtig 
zu beobachten, wann und tu wrbbor Welt» dies zuerst geschehen i»t 
Flu reiu künstlerischer Proccs» hu o» augenscheinlich gewesen, «1er 
«lazu geführt (tat Wir Imlteu •i.ts Moa» «1er Berücksichtigung des 
Postulat* der Zwickelfüllnng bol nllen antiken Künsten, von der 
egyiulschen Kunst luigcfuugctt. verfolgt, und cs kann keinen Zweifel 
leiden, das» diese» Postulat ailmillig zur Herausbildung der in/rnm 
llalhpalnmttr, wie wir »h* nennen wollen, geftdirt hat. Ich glaub«* auch 
nicht, «lue® «1er Vnsenmnler von Kig. 125 sich den Sachverhalt m> ge¬ 
dacht hat, dass in der Timt illc Spitze, das Scludtt-Ictule «b*r Hullt- 
puinmtte «len Ausgangspunkt fUr di«- weilertmifrndc Hank» bildon sollte. 
Ib*n striktim IWwcls hiafhr werden wir an der Hand der plastisch- 
pcrepektlvimhco Halhpolmcttc, d. 1. de» Aknnlhmduilblibxtta führen 
können, das ursprünglich gennlczu iluraufliin «illsirt worden Ist uui 
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(liehe als in dir Kimke Hingehend. als ttnfrn an» op-cheinoit. Was al»»«r 
da« gegebene Beispiel filr «Ile künftig«! Entwicklung so überaus wichtig 
macht, du» ist der Um«t*nd, «lue «Uran in «ler zolclinorlscücu 
Projektion Formen vorilegcn, am» denen «dm: si»ai«:r<\ dem Naturalismus 
«tbgnkohrte und die ursprüngliche vegetabilische Bedeutung «les Oma- 
uü'UU absichtlich verkennende Kunst ein mehr oder minder nlisimkt«?* 
t.obilde schaffen konnte nn«t ln «ler Timt geschaffen hat, mochte ltncli 
der griechische Maler dieser Vas. noch gar nicht duran gedacht halten, 
«lass er mit seiner StiUsiruug oln die Natur vergewaltigende», ein «mti- 
tiaturaUstiBtinche» Schema von Pthinzcmlekorntion geschaffen Imr. 

Ferner ist noch eiumal hinzu weisen 
uul die Öcheitelcnden «1er freien Halb- 
pftlmcttcn, deren verdickte körperliche 
Form bereit» au früherer Stelle Erörte¬ 
rung gefunden liatte. Es erübrigt uns 
daran noch die starke Krtimmung nach 
Aussen iuV Auge r.u fa*s»en. Diene Krüm- 
umng konnte «Ich naturgiuiiiae bloss «ui 
«len freien Halbpalmett«n w> energbeh 
atusern: es lat aber nichtig zu ver- 
inerkcn, «Ui»» auch «lie unfreien Ilaib- 
paluicttcn die Neigung »eigen, den 
Scheitel umznhlcgcn. Es »st «l«T Gebt 
tler gesprengten Paluictte, der sich darin 
ausdrückt, uml «tem allerdings an der 
unfreien Halbpaltnett« »choii durch «lie unduUremb- Bewegung «l««r 
!tanke Vorschub geleistet wurde. Ein sehr lehrreiche* In-bplel für dl« 
Tendenz der Haibjudmetten naidt einer Krümmung ihrer Scheitelspitzen 
nach Au**en bietet auch Flg, UV'»”), wo übrigens der Fieber der 
mittleren Ilalbjmlmettcn durch Unterdrückung «ler einzelnen Bl Jitter zu 
einem sphärischen Dreieck zusamm« , ngezogcn nnd dadurcJi fast urnlt**ak 
geometrisin erscheint. 

Dl.« Wichtigkeit «Uu wir der Gestaltung des Palmetieiirankcuonm- 
meuts, Wie sie uns in Fig. I2f* entgegentritt, nach dem Gesagten bel¬ 
messen müssen, dnrft«« es rechtfertigen, wenn In Flg. 1*7 M ) noch Hn 

**) Nach Ütrtn Jones XX. i. 

“I Von eiuer attischen Lekvtln»« Im k. k. o»lcm«idi. f. Kunst n. 

Iniluat., Kak No. 370. — Die RwUcÜon diese» Kala löge» durch Dr. K. Mnäher 
Dl» Sammlung antiker Vasen uinl Terrakotten im k. k. h*terr. Museum W ien 
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BWplc] blcfUr gegeben wird. IW Schema I*t iut Grunde das gleich« 
wie In l-'ig. 125, aber entsprechend der geringem) zur Verzierung ge¬ 
gebenen FlAche minder reich entwickelt Dieselbe peinliche AusfTd- 
lung des Grundes, die gleiche Aufreihung vuu unfr eien und Emilgnng 
in frtiltä Hnlhpnlinetieii. An der lütteren Windung war aber für einen 
wirklichen Halhpnltitottenrhcher kein Riintn. die Stilbimng der Zwlckel- 
fullung Iflnft hier vielmehr ganz parallel der an dum mykenlachen 
Beispiel Flg. 61 licobuehteten. Die freie Hulhpalmette mit verüJcktoui 
und gekrlltnmtem Ausläufer zeigt anstatt de» Rlnttftlelicrv da» »phflrWhe 



I’W- <*>• 

UaBAhM riiajEMiomii »w» «tar MttacWm 1-»»>TTI||. )« 1 Mt* 

Dreieck wie Mg. 126. Das» der Ulauffcctier tn dieser geometrisirten 
Form thaüiäcliiJeli latent vurhiiuilen Ist, Iw-weist Flg. 128“), wo diu llalb- 
jmltuette ron einer geraden UtnrUslinb umzogen und abgeschlossen 
erscheint, inuerhaih deren »ich «her der BbttHtcher ausdrücklich ein* 
gezeichnet findet. 

ISS) hat »Ich mir bei der gltdduwlti*Tn AhW*unjf ities« Ka]iitcl* über da« 
antike tWuxcuraiikeuuraatneul vielfach fördernd und anregend oraleren, 
waa ausdrücklich Uorvorzuhcbm ich meinem genannten Aunskallegnn gegen- 
Uhor als angeuohtiie Pflicht empfinde. 

**) Nach Stephani Campte rritdu IWO, V l 
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\11« KUekslch« auf den Umstund, dass wir «len Korteiuwicklnng»- 
pröoos dt* flache» Palmeuenrankntoonuunaul* ln lR'lltmistiaeher Zeit 
hauptsächlich blos» NA lief Hand nnterital heller Vasen zu verfolgen Im 
Stunde sind. h« ei bedeutsam zu erwähnen, «Ins» die Lekytbo». von 
«reicher Flg. l‘*7 entlohnt Ist, au- Athen stammt, worauf midi Dr. Kosner 
aufmerksam machi: ImdeutMtu deshalb, weil «-Ich hieraus Otflobt, du-s 
die erwähnten Besonderheiten nicht einen blossen tmtcritolIschen I roviu 
clnlUmtu) rvpräsenllreü, sondern uls weitreichende, well offenbar orguul- 
»di>- Fortentwicklung ange«cliua werden müsse». 

1 >1,9 tlui'iic Pulmeueaoroament int aur.li während der römisobnn 
Kaiiuazeit «ete in Anwendung gekommen, wenngleich nur in '»caehti- 
drtU'ttl Mnaae. Namentlich im römischen Westen dagegen hat da» 



plastisch perapektivLrchr Pialmettenonuiinent de- «ogen. Afcnuthu» aUmällg 
il.iv entschiedene UöWrgewicht erlaugt. Ab.-r edln.1 liier »Inden wir 
vereinzelt noch In der spätesten Zob (Spalato. gesprengte Paluietteu von 
tiaeher Stilislraug an einer und derselben Ranke ultomireud mit akan 
ihbircnden pidmettcn. Audi die spiralige Wellenruukc ohne alle vege¬ 
tabilischen Ansätze und Zwickelfüllungen, völlig hn nackten 8chcm» 
de» tiiykenischeii Beispiel» Fig. BO, Ist bis (n die späteste Zoll de.» 
Rötnenreltreichs Im Gebrauch geblieben**). da im Osten de- Mittel 
mrtrrw scheinen die llnchen Type» *n» der Zell «1er attsgeltcndun 
ntti-cben Kunsthegemonie, zu welcher Zelt sich eben die künstlerische 
KrulMTUiig de* Orient» vollzogen halte, in konservativer Welse stet» 
»»•wahrt und mit Vorliel»- gebraucht worden zu sein, xum bezeichnenden 

■ i So tritt titln mtschduend die Wellcnrnuke auf dem schönen hclhmisti- 
Mheu Diadem aus Abydo* (Fig. tat) entgegen, doch zeigen die kurten Seltrn- 
-chi.-sUng< an der cr»t* n Windung recht* und link* von der Mitte ukanthl- 
sirenite Sltllslrang Fa liegt ^unil eine Akanthnsrauke vor. an drr uur die 
huschigen Blatter «i» dunsten der tu die Windungen hbudngrsctzlea mu»l- 
rinnulen Figuren unterdrückt »lud 
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Unterschied«' von den überwiegend unturtiil-*iroud<'n Neigungen, denen 
•icli der Westen hlngegelHsn lint. 

Der Mittelpunkt der künstlerischen Bewegung, and daher unch 
der ornamentalen Entwicklung lug zunächst nicht im Oritmt, sondern 
im Westen. Zweifellos luU «Im* lh kmuUtveideu mit orientalischen Mo- 
nunientnlwerken vielfach fördernd ntnl befruchtend aut «lie Ausbildung 
der hellenistischen Kunst cingewirkt. Aber der entscheidende, der 
turragebende Faktor war der westliche, der griechische. Hitben w ir In 
der Thnt, wie Theodor Schreiber will, den wichtigsten Schauplatz der 
Herunbihluiig der hellenistischen Dekoratlmthkmist In Alexandrien zu 
suchen, so bietet gerade diese Stadt die augenfälligsten Parallelen zn 
der Kumt, die daselbst Ihre Heimstätte gefunden hatten soll: eine 
griechische Gründung auf orientalischem Boden, bewohnt von griechi¬ 
schen Borgern, regiert von Griechen. aber nach orirutali-wh-momuThi- 
sehen Prineipien. Darin erkennen wir das Spiegelbild der hellenistisch 
tdexjunlriiiischeu Kumt: grösst: inonarchisclio Banlierrenge danke» ,s<- 
rapeion), unter Anwendung prunkvollen und kost hären Material», kuline 
technische Procedaren (Wölbung). alter unter Beobachtung griechb-elu-r 
Eiuzelfonnen und wohl auch •bcnlUAsolg nbwAgendcn griechische» 
Ktmstgefdlüs. 

Der Schbwa, der sich aus dieser allgemeinen Betrachtung auf ilet) 
Entwicklungsgang de» Ptlnnzenrankenornament« ergieht, lautet dahin, 
dos» die natura lisirunde Tendenz, deren mächtiges Anwachsen wir 
schon ln den letzten .Tahrzeiutteii attischer Kunstliegenionie wahrnchmou 
konnten, auch in der Konst uu den orientalisinuiiien Dimlochi-uböfeu 
•ich geltend gemacht IrnlKn muss. Wir werden datier erwarten, dass da« 
hellenistische Banken omamunt der pl*»ti»ok-porspcküvi»chen Pahuettc, 
iL L dem Akanthu», breiten Eingang gewährt lint. Und zwar handelt 
es »ich hieliei nicht so sehr tun das Akanthu* vollhlntt, wie es uni den 
Calathu* des korinthischen Kapital» lienun gereiht erscheint, sondern 
um das mu der fortlaufenden Rankenlinie fest verwachsene Akanlhu»- 
halbbiatt oder die sog. Akanlkuätankt. 

b. Die Akanthu stänke. 

Nichts Ist ticzciclinender für die Art und Weise wie man, beein¬ 
flusst durch Vitruv» Erzählung Jede bessere Einsicht in da« wahre Wesen 
de» Akantlmsomnuicnt» gewaltsam in «Ich niedergrkUrapft hat, als der 
Umstand, das» man langst ganz klar erkannt hat, dass diu Akuuthnsrnnke 
in ‘Wirklichkeit nicht existirt und eine bin** Erfindung dt» onmmen- 
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uhai Scbalfensgefetc» der Orincheu gcwozen fei. nnd <to*» uuu trotzdem 
nu der VorblMHchkdt <lcr AkanUiQBpOaitte keine Zw. iM hm auf- 
kommen luseg wollen. 

Ist «U r der Akantbu» gemäss unseren Ausführungen auf S. 21« ff 
nichts andere» ofe dl« Palmette in plartlsch.perspekdvfeeh« Projektion, 
werden wir ihn sofort »aeh im Kankenoroamcnt Alt die Stolle der tlaoli 
projicirteu Pnlmatte treten schon müssen. Vor Allem kommt hier di« 
fortlaufende Wellctiranko in Betracht. deren Schotuu e* ja schon mit 
»ich bringt, dass ron der Hau|«rank« fortwährend Seheiutcbtaalinge nh» 
rweigen nnd dadurch spitzwinklige Zwickel enutchon, dorttu Ausfüllung 
dunth Halhpalutetten-Fächer «ler grirddoche Kunstsinn gcbktoriael« 



CI«. I» 
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forderte. ln zweiter Linie werden wir dus Auftreten de» Akonthu» ui 
«ler intcnulttiremlen Wellenranke in Fnteraudiuug zu ziehen haben. 

Frühzeitig erfolgte die ITehertraguug des Akanthua auf die 
fortlaufende Wellenrnuk* auf plastisch versierten Kunstwerken. 
Flg. 139 gi« bt ein ltonlftrenfriigwent von einer ln Gold getriebenen 
Arlwit de» i, Jahrhundert», die Stephani Int i 'oinpte rendu l«tl4 luf. I' 
publlclrt hat. Von den zwei Streifen, in welch«- die Bordüre zerfällt, 
interceslrt un» hier zunächst «ler obere*’). Derselbe enthält eine fon- 
laureude Wellenranke, deren spiralig eingerollte 8«Uen»chü0ilinge in 
je eine naluralfeirende Blüthe nmdaufen. Jode RaukcngalNdang. «t. i. der 
Punkt, au welchem ein SeUonschösaling abzweigt. Ist mit einer Hülst* 

»I Auf den unteren Streifen werden wtr bei Besprechung der Inter- 
inittiieuili'ii Akauthunnuike ztirtickkommei». 
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uns zwei AMiitfiu«tiit)Mrlöucni ausgestuitet Gcmas* tuisoreu Aus- 
fuhrtuigen aui «. ‘.’llt Uabou wir dnriu uicbte anderes zu erblicken ula 
lliiltijmlntrit« u in plrütUch-pcrnpektirUdMT Fraktion. Gleichwie un 
Fig, l'iö «rH*l«i»utn die Schcitclenden der Fahm-mm vcnllokt iiuil nach 
.«uswUris fp'krwnnit: dl«: Kankonabzwclgung, deren Zwickel sic zu füllen 
luilieti. Utufi ant.riinJli dir gekrümmleii SehdtcUpitzs hinweg. Dies«- 
•*uorgbe|»c Aenvirta krümm ung bt zugleich ein Beweis dafür, «Luo die 
griechUcb ,, *t K uns*hau <1 werke r «ier hellenistischen Zeit nicht daran 
dachten, «tem vegetahUbchtm Klexuont der Halhpaluiette unuAtUriicJheu 
Zwang iiti/utlmn. woraus wir wähl berechtigt idud die entsprechenden 
i{fl«*ki>elt|U*ii auch ituf «li.- linche, scheinbar unfreie llnlhpaluiettc 



^>.211 *« zicbou, «Mt w clcJtcr wir der ••igvnihümllehcn Projektion halber 
Ulrt r dir- eigystl leben A Iwit-Iite n des VaseuiititKrii int rnklarcn gehliehon 
waren. 

Al« bebet«-! römischer Itehiindimig der fortlaufenden AhanUm»- 
lanko djr'ti* Flg. 13t) vom hishcUigtlmin zu lVmjpqJI“i l)*f rbmUcln« 
Akanthha bt <w-«r ln der Regel schwerer und Üppiger, mul lAost nicht 
w viel von «len Kurtk.-ioi- tigi'lii frei. Alter das gegebene Beispiel aus 
einer truhni Zeit der bezflglichcn Entwicklung eignet sieh g.rud«* seiner 
verhttlütis*iugsdgf mögen» Behandlung Lulber besser zu dem Zweckt*, 
die ZtisaidUensn mutig «Irr rfnulvlien Akanthusrnnk.- ün Kltmlnen auf- 
Xttzelgrij. ItJe Awtntmiug Ist eine plastische in Stein, wiewohl zur 
gleichen Z«it di«- Wandmalerei bereit# «len reichlichsten üehrauch von 
der AkAitlhtistankr getnarbt hat, wovon gleichfalls aus dom isUheillg- 
thmu gtr*d«^i> kLtHebeit«' Beispiele vorllegen u /. 

**« \> cf « NwoUn». leinpio «n*hl«> X. 

**) J»ill«llcllt t#% Nlroliiu «'«wen Jon«'# n. A. 
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Zunächst einig» Wort«; über Ob) Behandlung des AkmithusbUlte» 
ulft »oicbeii. DI«*b«sngUch muss an Fig. IU'» gegenüber dem typischen 
griechischen Akanthu* vom Lyaöcratesdcnkmal Flg. Ul.' die weichere, 
rundlichere StilUirong der eliu&clnnn auaspringendeit Zacken anfbllen. 
Aach hlefür Um man «-ine Erklärung gefunden, die an Einfachheit «»ich« 
xu wünschen übrig lies»«-, wenn sie nur nicht «o ganz und gar utikünst- 
h-risch wün-. Man hat nämlich «lies«- verschiedene Behandlung dt» 
Aknhttiu» iiu (teu-n uml im W«*t«ut - spluzuckig in Athen. run.lzackig 
in lulh-n - «uf eine Verschiedenheit der natürliche» Vorbilder zurück- 
fühivn wollen, die da und dort dem KIuibiUt zu Gellte standen. Man 
fand, ,i iu * von der Familie der AknnthuBprtanzen in Griechenland die 
S,*eies A«WÜt« »pme*«, in lallen dagegen Acanlh«* moll* liesouder» 
heimisch wärt- W,,«. natürlicher, als dass die Griechen ihren heimischen 
dornigen Akanthu*, dh- Italiener dagegen ihren welohblättrigen koj.lri 
und auf die Ih-iiktnnler gebrach» hätten? hln*c.hl«n es uns nun schon 
büchst bedenklich «uuanehraen, da*» die Athener den uui <lon Kitcii- 
Mil n wuchernden Akauthus unf ihre Grabatden gebracht halrtB sollte«. 

werden wir vollends «K-u Kopr sehütu-ln müssen ob der Ztumithnng 
das* du* italischen Steinmetzen dem Beispiele «1er griechischen folgend 
sich Ihr heimisches Akantbus-Unkmut mit Lusl und Sorgfalt abkonterfeit 
härten. Der weicheren Bildung des Akanthu» in römischer Z«-it liegt 
vielmehr eine Btflwcndlnng zu Grunde, die niclit »«toss auf Italien be¬ 
schränkt geblieben ist, sondern sich auch «uf die Übrigen kui.BUchaffenden 
Gobi et« des römischen Weltreich» erstreckt hat, wie »ich faabeaoudere 
,ni btafanulatischen Denkmälern monumental erweisen lässt*). Aehnliche 
Wandlungen holmt. «rieh, w le wir iu«h »eben wenlen. mit dem Akanthua 
«un Ausgange der spStantikcn Zeit vollz.tgen, und glefrhennam»s«äü lässt 
»Ich «ler Akanthua «ler Hochrenaissance von dcm.i' nipen des l.ottW Xl\ 

nml dt* Empire streng unterscheiden. 

rmerziehett wir non an Fig. ISO dir Wrllenmnke selbe» einer Be¬ 
trachtung Wo Selten Schösslinge von der Hauptranke «hzweigett, Nt 
Jttdearaal ein Akantlnwhajl.ldatt angebracht, und zwar nur du Bla«« 
nicht die Verth•pjM.-lnng zu eim-m Knlchr wie au Hg. 129- Dagegvn 
slmi die Rankenatengel an anderen Stellen von mehr oder mintler 
aknmhlslrendcn Kelchen unterbrochen. Von U; 80 nderer Wichtigkeit bt 
alvr der FutMand, «las» die Akauthushnlhblftttor sich anch an 

■'» Z B. In SUlynti und Aspendo», bei Lanckororakl, Städte in Fumpliv- 
Uen und Pisldlru. 
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solchen Stellen finden, wo keim« Kutjkeiignbelung statt Lut. 
Dieser Punkt (st geradezu charakteristisch fltr di« r&iubolw Akatuhus- 
ranko: die Blatter nehmen immer zu an Zahl, die Stellen wo »lie Ranken- 
«tengcl frei sichtbar bleiben. schrumpfen immer mehr zusammen. bis 
ln spAtriuufecher Zeit ron Ihnen faM gar nichts mehr ersichtlich ist. 
Bis m die spateste Zeit ist über regelmässig da» Spitzende dr> Aknu- 
tliushalbblattc« in der bestimmtesten Weise nach auswärts 
gekrümmt. Das Blatt ist also nicht mit der Uaiike verwachsen, son¬ 
dern soll sich voll der letzter«» sellwUütdlg plantsch nhludwn. 

So viel von der fortlaufenden Akunthusrunke. Wir haben nun¬ 
mehr zu untersuchen, in welcher Weise der Akanthus in das Schema 
der in termittirenden Wellenrank« Eingang ge runden hat. Iller war 
es weniger die llalbpahueite, als dl« Poliuette, an de.r sich die Um¬ 
setzung in den Akumliu» zu vollziehen hatte. Da» Mutcrinl, du» nu-s fllr 
die Verfolgung des bezüglichen Processes zur Verfügung steht, stammt 
f«»t ausschliesslich erst aus der römischen Kalserzelt. Doch werden 
wir kaum fehlgeben wenn wir auf Unind der Beobachtung p**raj>«- 
Jnnischer Beispiele annehnien, dass die Umsetzung der LotusblhtUeti 
and l'ttlmetien mit Ihren Machen ungegliederten Fächern in ukauthi- 
«drende Blittigebilde sich schon ln hnlleulstischcr Zeit angabohnt. wo 
nicht vollzogen lutben muss. Olelchwohl 8«heim auch Ider dl« Uiu- 
hUdang zuorst mit der llaibpalmottc oder dem Aka nthn shalbblatt Vor¬ 
legungen zu Mein. Dar Beweis liegt vor am unteren St reifen der Oold- 
platte Kig. 12t». Di* oltcrulrendcu Lvtusbluthcn und Pahneiien sind 
zwar nicht nach «ntgegengwetzteu Richtungen gekehrt wie da» Salmm* 
eigentlich erfordern wttnle, sondern wie um Bogenfries neben einander 
gereiht. Aber die Kelche, aus denen «ich dir» Blüthcn «hoben, sind 
durch S-Ptrmig gesellwungen« Ronkenllnleu gebildet und dieser T’m- 
wtund mag es Ina vorliegenden Kalle recht fertigen, dcnaelben mit «ler 
mteruiitürenden Welleurnnke in Verbindung za bringen. 

Ihr Aksutlius tritt tum Itn unteren Streifen von Klg. U?.' bloss 
an den Palmetten auf. uud zwar al- zwiekelfllllcmle* Akimthu-lmlle 
bhitt xwlsrheu dem Volutenkelch und dem Facher. E* ist iui tintude 
dieselbe schüchterne Verwendung de» Akauthu», wie wir sie am An¬ 
fang« der ganzen Entwicklung, »m Erechtheion i Kig. 113) angntruibn 
haben. 

Bevor wir tths zur Betrachtung der ausgebildeteu intermittiremlrn 
Akanthusranke der römischen Zeit wenden, erscheint es zweckmässig 
die besondere Bedeutung, di»’ wir diesem Motiv liir die weitere Eni- 
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Wicklung der Kankonomiuncutlk Iwizatnessen halten. mit einigen Worten 
in du* gebührende Lielit zu w-uen. Weit strenger als die fori- 
laofrüde Well «'.n ran ko bat dir Inicrmittirohdo «n d.tu ur- 
sprüng liehen Grtindscheum der archäischen Kunst. und nn 
d.-n ursprünglichen fl»ch»tlli*irt«n Blütbentype.n festgebaltMi. 
Koch weniger «I* fHr.il*- f.ulUaftend* ist nämlich für die intermittirende 
Welletirank« ein unmittelbares Vorbild in der Xatur anxntn-tt.-iu Epliwu 
nnd Rehe Hessen sich iin Gefolge der lmtumllsirendon Knmrttrtrfluiung 
in du« fortlaufende Schciua ttborseteotu wie inslM^ondere zahlreiche 
porapnhmtocltc Wnnddokorati.mon bezeugen t anrli anderes, wnhrechcin- 
HcU von der künstlerischen Phantasie entworfenes, aber dem natürlichen 
PtUnxculinldtn» sehr nahe kommendes Gezweig tlndet sieh wollennmken- 
unlg «ingerollt. Zn solcher weitgehender Annäherung jiii natürliche 
Blumengewinde war das Intermittirendc Scliema, ab* du reines Produkt 
ktlmtloriscber Phantasie. von vornherein nicht geeignet. Xnr flgürilehe 



ru ist. 
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Motive, Delphine. Fliilhßnier nml dgl. fanden vereinzelt spielend* Ein- 
Streuung ln dieses Schema; wiu. aber «Be BUHkenmotivo betriffl. so haben 
sich hb-r die alten «tillelrt.-n Fonmm Bacher und perepekUvlseher Lotus, 
bl* in die aphteste Zeit fast ausschliesslich behauptet. Es liegt auf der 
Hnntl. «las* in der frühmlltelalterBehen Folgezeit, da abermals eine 
geometrisirendc Tendenz dl>- natnralislrend« der UcUcntatfeclt-römwchen 
Antike abgelöst hatte, die fntermittiremle Wcllenranke mit Ihrem stren¬ 
geren Ductus und ihren verhüll nissntitsslg konservativ gehllohonen Mo¬ 
tiven er sein wird, die besondere Verwendung finden und dement¬ 
sprechend unsere hervorragende Beachtung fordern wird. 

Gerade an der iutonnittintndeii We||enrnnk«t halsen »leb, wie ge- 
^agt. die uralten flach «ilisirten Pnlmetlcmnotive um längsten erhalten, 

_ weit länger als an tler fortlaufenden Batike, ln der Iiegel ist es die 

gesprengte IVdmctte, die uns da entgegen tritt: doch worden wir auch 
die Palmette mit dem urahkömmHehen radianten Fächer noch nn Werken 
der Knlserznit i Fig. 1$5) sntrefftn. Beispiele für die Verwendung der 
reinen Hanke mit Machen Palmetten bieten: an* der früherenKnfaemdt 
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<la» Theater von Aajxmdoa, .tu* der späteren der sog. .Tnpiteneinpol 
zn Spa lato (Fig. 13t)*'). 

Daneben gnb es ul>er wie schon erwähnt, gewi*.» seit helle¬ 
nistischer Zelt — auch akaiitblHirond gebildete, d. h. plnstiseh-penii>ek- 
tivlsrji «ilislrte Pnlmetten. Fig. 132, gleichfalls vom Jupiter Oktogon zu 
>pnIuto entlehnt ♦*), zeigt flach «tilisirte gesprengte Fnlmetten, altemirend 
mit Pnlmetten von dein Typus mit *brrfattmüm Blättern (8. -10), welch 
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letztere über bereits nicht mehr Huch und geometrisch wie an der ge¬ 
sprengten l'.ilmettu, sondern iik.-iuthisircnd gebildet sind. Die verbin¬ 
denden Knukenlinien hinwiederum zeigen keinerlei VegetablllaobeZusn t ze, 
geben sieh nlso noch als reine, »o zn >ageti geonietrisirte Rankenlinieti. 

Einen recht entscheidenden und folgenschweren .Schritt sehen wir 
vollzogen lit Fig. 133«) vom sogen. A«kub»pt«npel zu Spalato. !)',.• 
HKlthenmoiive zeigen den übcrftdiendeti Typu*, abwechselnd Hach und 
nkauthlHirend; dagegen hat sich an den verbindenden Baaketn-Chwln- 
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gingen eine höchst bemerkenswerthe Veränderung vollzogen. Diese 
Hankenvcrblndungen geben eich näui lieh nicht mehr als blos» 
gfeomctrislretide Linien, sondern als Aka nthushnibblutter«.. 

oj Nm-h Adam, Ruins af the pulacr of the rmpiTnr Diodetiau ul Spaint», 
Taf. 37. 

«) Adam a.a.O. Ta/. 30 

**) Adam a. a. O. Taf. 46. 

M ) F.hi Kleinsul »tisch es Beispiel hierfür bietet das Ny uiphcmu zu Aspen- 
,| (V 4 t u d Lonekoronski, Städte Pamphybms und Piddii’n* I. 100. 
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Tml zwar vermissen wir «n d*n»elbeu die «nswürts gekrümmten 8ohnt> 
tötenden, (K. 262), so das* diu* Hltttl beiderseits. nicht bloss vom Ansatz 
sondern auch von dem spitzen End»- weg rankenmJUslg weiter zu lntiffti 
sein - int. um schliesslich umzubiegen und den Kelch für die benachbarte 
Ruinierte zu bilden. Wir sehen hier somit voUzogen. was uns schon 
mit Dachen llalbpalmnttenOmmmnt der hcIlenUdachen Zelt Flg. 125 
127) entgegen zn treten schien. alter in der ptastfMh*)im)iekthri8cltr!i 
Rnnhenommtientik durch Untat ülpen der Ilalbhlntt-Euden bisher stets 
wieder verneint und beseitigt wurdet das Akantbuahalbblatt wird 
unfrei, es verwuchst mit der Ranke, wird sclbu zur liunk** 
Indent tta deren verbindende Funktion erfüllt Da letztere 
Funktion in der Natur nicht den Blattern. »oudeni «lett Stielen znkommt. 
erscheint hiedurch ein amlnatuntllstisclier Zug in der Ornamentik zum 
unzweideutigen Ausilruck gebracht. Was in dergronuHrtslremlrn (htcliKH 
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l*nlnieti«it-Kunk«jnonmnientik d«r hellßiilsti$cheu Zeit schon nng*d*ahnt 
und wenigstens schematisch Itegrftndet worden ist. des sehen wir nun 
ln sj.fttritmischer Zeit, ttnter dem befruchtenden Elnllnisc einer nllmiUig 
zur (ieltutig gelangten Renetlou nach der geometrischen Seite hin 
greiflutr plastische Formen nnmthwc». 

Betrachten wir noch Flg. KM, abermals vom .Tnplnru-mpel zu 
Rpalato**). Es ist dies im Wesentlichen eine Wiederholung von 
Fig. 1113: die gleichen Motive"), und die verbindenden Ranken zn 
Akttnthuehalbhluttem umgestaltel. Diese verbindenden Ualbblftttet 
schwingen sich nicht in gtelebmisaiger Fiederung von einet Palmette 
zur utuleren, soudern sic gabeln »ich in der Mitte. Bemerken»*»erth 

“) Ada in a. «. U. !tt». 

Der Zug ln’* Schnörkelhafte, .1er liier «len Kelchhlttttem der gespreng¬ 
ten Palmettcn gegeben erscheint, kehrt aut Akairthiwomnment der l)imrlrt»n- 
ulschen Knuten (*. B. an der Ttifir de# Jupltertempcl») iiftcr wieder, Ei* i« 
wohl der gleiche Zug. der x. B. an einer (intpjHi von Golilsehniledesncheu 
NU « dem Fund von Nagy St Ulkte« *o charakteristisch entgi grntrttt. 
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Ui ferner die in d«?r geringen (Hinderung dieser gcgntalura AkftntJins- 
luilhbliltler «Ich vernuliwidc Neigung zur Stilisirung In’« Flache, Oeo- 
tnotxiscli-Schimurtbclui. 

Die geguhenen Beispiele stummen Kätumtlich vun Humen «h-r «prt- 
teron römischen Kalaerzeit. Di«- vollständige Akanthisinmg der Inter- 
tnittimulRtl Wrllrmrnnke in Motiven und Wrblmlangwtinien lfif«t «leb 
iiIht schon weit früher ur«hwt*U<n. Ich gebe zwei Beispiele vom 
Forum des Nerv«. Fig. zeigt von Motiven die alten Lotus 

Mutheu und die raliuetteu mit *eJtlirb Uliertiillonden Blflitem. diese 
letzteren in rhythmischer Abwechslung entweder Hach oder akanthUirt. 
wobei allerdings -elbst die tlnch stilisirten Bliifter durch das lebendige 
rinsudpcn ihrer kenlt-nartigon Kndcn eine unverkennbare Neigung 
zur nutmalistischen Bildung vernähen. Die Verbindung Ist durchweg 
durch Akantliu.dmlhhlaiter hcrgeMellt, zwischen denen RankeneH'iig»-! 
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gur nicht sichtbar werden. 1 »n«- llanptlilntT zwar Imi die für du* 
römische Akuuthushftlhhhitt typische Krumiimug des Spitzende* nach 
Ausst-u amzuwetf.ru. aber darunter läuft kein Stengel, sondern «l**r- 
ntala ein Akanthufthiiilihlntt hinweg. «U» im IVlx-rfnlltih mit einem 
zweiten seinesgleichen «ien Kelch für «Lts nächste KlUthonmotiv bildet 
Sowohl na» dem Keiolt wie aus den Verbindnngsfcurven simi die 
linearen od«*r luimiartigcn ILmkeustengcl verseil wunden, und an ihre 
Stulle die zu solcher Funktion von Natur noa ungeeigneten Akaiulms- 
hnlhhiutu-r getreten. 

Den Scblusapuiiki der ganzen Kntwioklnng bietet Fig. Kt«**, Von 
Bitlthcii wiederholt »iclt anscJteluend bloss «sin Motiv — eine L«Jtns 
Idtuhc. — mit altcmlrettden geringen Varianten. Die Kiehtnng Ut ein«- 
einseitig«. w> «lass es fas: «len Anschein (tat, als ob uns liier nur ein 
Bogeufl'ies vorlligc. find doch braucht man nur d«-n Verlauf der 

«*) Moreau, fngwnn il'arcbttcctuni Taf. 1-4, No. .1 
**) Moreau, «llHuidn, No, &. 
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eebwer«n hnschigen Akanlhusranko zu verfolgen, um «ln« zu Grrnulo 
liegende intormittirende Schema zu erkennen. 

An Flg. 18«1 sind nnu folgende zwei Punkte von einer für die 
Folgezeit geradezu nindamentahm Bedeutung: 1. Die obersten Kotcb- 
blAtter ün Form von Akanthiuähalhhlattem jeder zweiten l.ntmddllthe 
«ehlHgen oben tun und Inufcn in undullrondwn Schwünge, nl* Wellen- 
runke, Mbwilrt!», um unten wieder nach aufwärts zu streben und in» 
I'ehcrfnlhm den Kelch für die nftckst benachbarte Lotusldüthe zu bilden. 
Es ist zwar nicht bloss ein einziges Akaothnzluübblatt, das jede dieser 
Vexhindangon hcrsteUt, sondern eine Anzahl gicichsum iwtnand.rg»*- 
schnchteller HlMtter, deren .Spitzelt jeweilig »orgfllltlg nach Aussen ge¬ 
krümmt sind, wie uin damit laut darznthun, dass sie nicht «»/«» sind, 
sondern eine selbständige Existenz für sich beanspruchen. Alwr das 
letzte Blatt bildet ganz unzweideutig den Kelch für die nächste Lotus- 
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hlitihc and damit «facheint da» ganze Motiv — trotz des bemerk* 
tmren Strnnben» gegen ilieses Endresultat in ein In der Natur nicht 
begründetes und derselben znwlderlotxfcnde* t'clntui* gebracht. 

•> j«d e Jer eben erwähnten Verbindungen gabeit sich In der Mitte. 
Indem »ir einen Blattseböasliiig nach rückwärts anoendet; dieser 
Schössling inuft aber nicht frei ans wie an Fig. IM, sondern *’iikt «leb 
tusch rückwärts bis zum unteren Ansätze der Lotnshlilihe-, von deren 
Scheitel dl<* Verbindung .mfigegaugen Ist und bildet dnsellwi mit 
dem von der entgegengesetzten Seim heraiikonnueudeu Schössling Im 
üeberfallen einen Kelch. Anch In dieser Funktion enwhclnt da» Akau- 
tlmahalbblatt an Stolle eines Rankenzteugcls getreten, so »lass wir in 
solchem Falle bereit» ml» allen» Re<lite von einer O'aMrankt sprechen 
könnten. IHesellw nmwhliesst, umwhndbt**) «las eine Bltltliemnotlv un»l 

Pa« «eit archaischer Zelt bekannte Motiv der umschriebenen Palxnette 
iS. 170) könnte thoUfleUlldi von Elntluiw gewesen win attf das Aufkommen 
der Übung, die Überfallenden Blatter der Hliitlionkrono gtoich verbindende»» 
»U»«i. smfrt««. 
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«tlent gleichzeitig mit Ihrem zweite*« Arme zur gefällige« Verbindung 
mit den benachbarten Blütlien. 

De« Zeitpunkt, wann sieb «lte l<ezflgliclien zuktmftOTdcfcen Ver- 
Änderungen zuerst vollzogen hnlwn. getwo zu «slreu, kann hier uielit 
unser« Absicht sein. Erstlich mangelt c» hieftlr völlig nn VorarlmiWn, 
ila <lie klassische Archäologie es bisher nahezu imter ihrer B ürde b»- 
flinden 1«»«, »ich mit der römischen SpHtxeit zu befassen, und die For¬ 
scher der altchristllchen und byzantinischen Kunstgeschichte eitler gi*- 
tuutnreu Bekanntschaft mit der Antike, zumal mit deren spHUsmii 
IMluscii, zumeist entruthen zu können glaubten. Es dürfte aber Itber- 
lmnj>t schoii schwer setn. sich über den sachlichen Punkt zu einigen 
wo da- Nene begonnen hat, im Kttwtwollen der spimntlken Zell !»• 
wusste Heuehtung und Anwendung zn linden. DJ* Ausütze liiefltr 
waren, wie wir gesehen buhen. mindestens seit dem I. Juhrh. v t In ge 
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geben. Namentlich die leichte und flüssige dekorative Wandmalerei 
mag Iwrelts Freiheiten lu der aiigedeuteten Richtung sich erlaaN 
haben, zu eiuer Zell da In der architektonischen Dekoration noch kein 
Hamit war Tür «im- Verwendung des Pflanxeitanuuucnu nnrli einem 
widernatürlichen Schern«. Vor Allem waren daraufhin die potn|»*J*ut- 
sclif» Dekorationen systematisch und an der Hand der * »riginatdenk- 
mttler ^etl»el diirchzugehen. Soviel hat aber die vollzogene 1 elmrsiclit 
«her dl« Entwicklung der Wellenranken-Fries« lu der röniisolum 
KuhuTZeii wohl zur Gewissheit dargetban «las? die Kutnaturnllsirnug 
dii*^>* geiiieingebrttuchllchstcn Kriesschemss etwa um WO n. t'b. so weg 
V’Drg’-w.hriJteu war, das* dieselbe Zttm Ausgangspunkte eiuer Selbstän¬ 
digen Entwicklung werden konnte. sobald einmal durch eine erfolgte 
pollliBchn Zcrreisstiug de« l'nlversulndcha auch ln die Einheit der rfuui- 
u-lieii Universal kann* Bresche gelegt war. 

Banke« «retterUtttftm xu lassen. Als Zwischenglied gebe ich otien iPIg. 13?»tune 
ßluckbordfur aus Pompeji, nncli Nicolfiii Descrix gvner 4f>. 




IV. 

Die Arabeske. 


I>j« Arabeske ist das Urimixenrankenornatnent der *arn- 
t'eniftchcii Kunst, *1. I. drr Kunst des Orients im Mittebdtor und in der 
neueren 'M\. Ihr Gegenstand, drn wir In diesem Sehlusokapltel zu 
hnhuitdniu gedenken, schließt «{eh somit chronologisch wie Mitwick 
lunpsgeachkhilieh unmittelbar an denjenigen, der im ▼orheTgehitnden 
*viw Erörterung g<.■runden linL Ist nämlich unsere eingangs 
gegebene LMiftnltlon richtig, so drängt aieh schon mit Rücksicht auf 
das all waltende «’ausuliükttigeset* die VertnuÜmiig auf. es mfis.-- 
xwtaheu der ►araccttiseben und der ihr zeitlich nnurfttclbar v.trnue- 
gehmiden autiknti Omnmentrnukc ein genetischer Zusammenhang ex* 
tslinm. welchen Im Einzelnen genau und schrittweise nuehzuweistu. im 
Folgenden unsere AaJjgnbc wäre. Es darf «her uleh« verschwiegen 
werden, duss die ix-zflgliclu- Definition heutzutage noch keineswegs ein 
ausgemachte* Gemeingut «ler kunstforsebende» Kreise bildet. Diesel 
tlnutand 1iu»t es Mnpfehleuswtirth erscheinen, vorerst einmal ein fer¬ 
tiges, völlig ansgebttdetes Beispiel einer Arabeske in Betrachtung zu 
ziehen, mul an der IToud desselben Jene bestimmten Eigenthüntlich- 
keiton zu erörtern, welche den rÜHUzenrankon-Clmrakler daran trülx'i» 
und unterdrtckcu. Diuult wird uns zugleich auch erwünschte Gelegen¬ 
heit geturten sein, die wesentlichsten Einzelmotive des Arabcskonurnn* 
ineiits kennen xu lernen, und somit den Gnmdchnraktcr dieser Iw* 
deut-nmen Ornnmcntgatttitig scharf xn erfass«», bevor wir an die 
eigentliche Untersuchung der Frag*- nach Ihrer historischen Abkunft 
-•ch reiten 

Da e* also nun einmal durch diu Umstände geboten erwdinlnt. an 
den Anfang da* Ende zu stellen, w wählen wir gleich ein nllur- 
Hiiät»*ite>, lutlbmodernes Beispiel (Flg. I3d . eine dekorative Wand* 
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makivi' I au? Ute» Sultans UhIuI A/.iz Palast« von Tdciioragao. Wir 
ptwnhrt’it dl» » in Spiel von feiuMt, uplraliir oingnrollteu «>der di*l> iH.pen- 
fr.rnti^ verlnulvnden Linien, an »lenen ge»m«e Irreltc-re Motive haften. 

m L'arehltectnrv »•ttrmiaiie. jM-lntnre# nttinilr» Ul 
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Die Konturen dieser Motive bewegen sich gleich fttll* in Kurve«. " ir 
unterscheiden darunter einige wenige Haupttvpen, die in mchrßwheu 
Varianten*) immer wiederkehren: 

u. b, ein zwclapAltiges Motiv; 

c, d, du in seiner einfachsten Form tat tropfenUbnliches. öfter 
..l,er mit einem oder selbst mehreren Ansätzen versehenes Motiv, in 
welch letztem Kali*- es >le.h in der Grundform dem Motiv n nähert: 

e, f. g, reicher gegliederte Gebilde, zum Thell (f. g) streng s\m 
metrisch. Das Motiv g oreehoint im Allgemeinen als Verdoppelung 
tun d 1 ). 

Welche Grundbedeutung haben w ir den Motiven n-g behtumessour 
XuiuraBstifiche Nachbildungen realer Wesen oder Dinge sind r* ge" 
nicht i die Stiliidrung giebt 'ich vielmehr als duc ausgesprochen und lw- 
wn*st abstrakte. Die» geht alKtr doch wieder nicht so weit, dass wir 
dk) Motive dem Bereiche dro geometrischen Stils zuziüileti dürften, 
ln solchem Falle wäre streng symmetrische Bildung Oberstee Gesetz 
,l, |s nir „h. r Ido» an f und g befolgt schon. Der Schloss i»« somit 
itualrweisbur, du» dn Bezug zu gewissen realen Dingen als Vorbildern 
dennoch obwalten muss. 

Vergleichen wir mit dom gegebenen Beispiel aus dem 11». Jahrb. 
ein odehex etwa aus der Mitte der Entwicklung. Fig. l-'VJ giebt die 
Kmulidstr einer Mlutniurhnnd.whrill‘) wieder, dir laut iiiachriftUohcr 
Datirung im Jahn- 1411 am Hofe eine* der egyptiaebwt Mamdttkett- 
Sultau*' vollendet worden ist. Die geschwungenen Linien, die hier 
«•bemm wie in Fig. lbS dtu Gerippe des Oeaanmitomaments bilden, sind 
in diiaem Falle etwas stärker gezeichnet. Die kredslhraige.n Eln- 

»I Sur die wichtigsten und am mcUteti chnraklcrlstischen unter dies» - « 
Varianten finden xlch oben in Zeichnung rcprodnclrt. Dto Übrigen lassen sich 
tderunch leicht fcststellen. 

Die Kugeln, in welche die meisten Enden atulaufen, »lud als solche 
nur für da* vorliegende Beispiel charakteristisch. Sie sind entweder als kleine 
SpIraUehtisdlnge oder als scheinnllsehr riuschrcibuiigen von kleinen Bbilt 

fe “ST W 

«gttren ln VoUmukhl (auf da» Dreiblatt reducirtu Palmettoti) oiler in l'rolll 
l HslbpalmetteiO aufanfnsiwn, wie nebenstehende Beispiele au» einemkalit uitchen 
Manuskript vom J. 1411 beweisen, woraus auch unsere Fig. 139 mit den gleichen 
kugeligen Hankenuudeu genommen ist 

•) Bourgoin. PrecU de l'art arnbe IV. 27. 
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rulluiigeti treten zurück und weitleti kmni) hi» zur Sjitrule gvatelgm. 
t*je Hogetiforut ist aber auch hier ui der Linienführung durchaus t>ci- 
behidten; dnhei tritt due Eigvntliilinlichkcit klar mul deutlich xti Tage, 
dl» itt Kig. UM* der «schwachen Zeichnung ilcr Linien halber nur dem 
mit dein Wesen dieser Ornamentik Vertrauten erkennbar ist. Wir when 
nämlich in Kig. 131* die Linien stellenweise zu anscheinend selbstAndigim 
Konfigurationen zus amm entreten von denen die durch eine eigene 
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»diwarzc Crnudirang ausgezeichnet« besonders in die Augen fallt, l.»n 
aber dir Linienführung durchweg nui» dein flogen heraus zu geschehen 
hat, *o ve.rlanfhn die Konturen dieser Konfigurationen nothweudiger- 
wwtee fonwiihrettd nur in convexen und cunenven Ausbuch¬ 
tungen 1 ), und wo zwei solch« kumiesföniiig geschwungene Linien 
unter einem sjiitzcn Winkel zusammen treten, dort cnt&ttiht rlwnfnll* 

k ) Ihr herzförmigen Verschlingungen dar Konturen tragen im vorDegtin- 
den Falle allerdings dam hri. da* (Irunclwhrma ln seiner einfachsten Form 
xtt vrrilunkehi. 
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tolgcrichiiperinaussen eine klelbogei.nrtig ausgeschweift* *\>nze 
Auslmliutg. 

Fussen wir Iran die Kinzelmotive in s Auge, die »Ich iui dir 4ha 
Owiiu«* bildend«« Unl*tt ia».iet*«u Audi von diesen geben wir nehen- 
»tubeml die trlchilgsrten in behenderer Reproduktion. und vcwchun sie 
mit den Nummern, welche wir den parallelen Motiven von Hg. M* 
gegeben haben* i. 

Worüber uns <Ue in blossen Umrissen gezeichneten Motive in 
Flp, 138 Im Zweifel gebissen haben, dafür bieten uns diejenigen von 
Kip ISU infolge der Ihnen verliehenen Modellimng willkommenen Aut- 
M-hlu«s' I)«e blHttartig ausgezackten Linien, durch welch. tllwc 
MudeilinniB bewerkstelligt erseheint, stellen In zweifelloser Welse 
ili.> Verbindung mit dem J*flanzenhabl»tt» brr. Stlüairte libut- 
odrr Blütbenformen sind «. die uns in Kip. KW ad ei»tgeg*ntm«u? 
daraus «Riebt sich aWr zugleich mit Xotbwc.digkeh. «lass wir berechtigt 
.Uni die Linien, mi welchen die bezüglichen Motive hanen. schlankweg 
ds Rauken zu bezeichnen. 

Die Motive n-d sind augenscheinlich sOumitiivh in ScUenamMcul 
gehalten Ibmerkeuswrnh au und Tür sieh und auch für die 1‘rotil- 
richtung ist die volidenf&nnig gekrümmte Linie, der Uull,ltUh. der »ich 
au Jedem einzelnen der Motive n-d unten atu Ansätze eltigezclchnet 
Ündrt Innerhalb tlleser Gemrinaamkeit Hisst »ich über ein.- Zwvitlmi- 
Inng vornehmem Di« Motive u und l> stellen »Ich dar als Gabelungen 
«Ute» Motive« in der Seitenansicht: wir wollen demgemäss blofür die 
Bezeichnung GMrankt') wühlen. 

nie Motive o und d hingegen sind Eiiizelmotlve? d nähert sieh 
meiner Gliederung halber dem Typus b. Da d augenscheinlich die 
Hüllte von g damellt, wollen wir vor der Fixirnng einer Bezeichnung 
tur die Motive c. d. die übrigen drei in Betracht ziehen. 

Die Motive e, f, g, liezcichnni |iUanzilche Bllltitcnniotlve in \oll- 
n macht. Als absolut war dieMdbo sUcrding* -chwerlleh gemeint: dass 

•, Nur hinsichtlich der Fig. t obwallet beidenwlU keine unmittelbar* 
tnalogle — LHe Aushlufer der Hanken sind amu Tln-il kugelförmig wie au 
Fig. 188. (vgl. Amu. 8). «um Theil als spiralige Einndhmgcii deutlich 

rbarmktcrislrl. 

T) Früher ihn Jahrbuch dat kunsthlstor Samml. dr* »*t. rr. KahM ibause- 
XIIL SM« *t) hab«' Ich da* Moüv *1» ix-ittpäliyt fU*tendxi/j>«g bezeichnet: 
tu. Text zu der rmn k k. ftsterr. Handelnnnawun hnrauagcgebeoefl Publikadon 
uIht .«irir-nlaUsche Teppiche* .nebrint bereits «Ile obige kürzere Bezeichnung 
gebraucht. 
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nlMtr du ganze» Kluiliruuiutiv vnriiegt, Ixjwdaen schon allein die zwei 
«eKlielien volotednrtlg gekrümmten Ausladungen. worin wir wohl «tun 
Volntenlcelch zn erkennen haben. Die** Element, desseti Wfch%- 
keil und Bedeutsamkeit fttr die gesummte Gesdiichte «Irr Ornamentik 
Iterelt!. hoi der Erwähnung seltne ersten Auftretens in der egyjniseheii 
Kunst (S. >4)) gebührend hervorgehobon wurde, begegnet uns im Flg. e-g 
niehi Mus» wie im a-d als Iluihkelcb eingezdehnet, sondern auch In 
der .Silhouette ausladend. 1 )m der Voluimkelcl» in der antiken Fllmizen- 
onuiumutlk einen wesentlichen und charnktemtiwdien ThoU der Blume 
tri halber Voiiunsieht, der von uns sogen. PalmMto ausgemacht hat. «m» 
wollen wir das analoge Votiv in der Arnbeakenonmnnmtfk - trabe- 
-diadei der vorzubdudtetiden Krage nach einer etwaigen gegenständ¬ 
lichen Bedeutung dieser Motive bei den saratenischen Kunstvölkurn — 
als «mtmiicb Putmrih bezeichnen. Imie rha lt. des GrinuiachcUM sind 
je uadi dem Itdditlmm der Gliederung Zahlreiche Varianten möglich; 
die einfachste Form im tlurdi g reprilacntltl, wofür wir ihres Oberaus 
hJiittigen Wirtlerkehmis halber eine besondore Bozddmtmg. aU v.tra- 
eeulnches l'mhhut fesrsetzen wollen. 


tlleruna ergiebt sieh umuiudbar and» die Bezeichnung, die wir 
tut «Um Motive «, d nt wählen haben. Erscheint d als die Hälfte der 
J'alinette g, so werden wir das erstere als »aractnüch* BhUpülmttlt Im- 
zeichnen dürlen, umsomdir »ds aucdi für die»« Motiv dn emsprwhcnd 
Imzeidmetes Annlogou aus der Geachid.te der antiken l'llunzenorna- 
mentfk vorllegt. 

Die gegebenen Bezeidmungen hatten wir vorerst bloss festgewitzt, 
um für Jede» der Eiiizeluiotive. mit deren Geschichte wir uns im Fob 
geudeij * u hdussen haben, ein VcrMMndigiiugsmiitd zti schaffen. E» 
ist Aber unausweichlich, dass dadurch schon von vornherein die Rieh- 
tuu« gewiesen, die Xdgnag erweckt wird, die vodiutig bloss nomi- 
ndini Beziehungen zwischen der antiken imd der snrnccuisdicu i'al- 
matten «Ornamentik in sad,liebem Sinne zu uehmett, wozu wir die 
Beredingiing erst wenleu erweisen mh^en. Uw nun die Beiracbtuu« 
der iKtW«rswlügvn Motive von cnmieklnngsgcschiehtiichcm Gesichts 
imnkte zu erleid,tern und mögliche Mfameratkndtüaw zu vermeiden 
®° U ß,u,0h hlcr ßng,mg« vorausgesddekt werden, <Ism es nieht 
sehr die strenge griechische Felinette ist, deren unmittelbaren 4b- 
kiiuimilngen wir in der Arebcsken-Ornamemik begegne» werden 
.,n, . ,,«,Hr»U.l n ,. KonbUdun««, . lw .. „ w 
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lirung von c. d «nigegentritt, and nicht der starre Fiüehcr der strengen 
griechischen llnlbpiilmette Es braucht bioAir hlot> hu du* Ergebnis? 
unserer früheren Untersuchungen Uber den AkaMbtu (S. i'l« f!) erinnert 
XU werden« da* Aknnthiublntt In Volhutslebt ist ja selbst nichts an- 
.lere* ule die naturnllsirte Palmctte. da» Akaiitlmsblntt in der Profll- 
ansicht letwa Iii der Akanthusranke nichts «1» die nntumllsirte Halle 
paimntte. 

Damit »<dl aber uiclit gesagt «<lu, dass das >trvoger sUlisirtts 
griechische Kuukenornameut von der Boraccnischen Arai>eskrti .Orna¬ 
mentik grundsätzlich ausgeschlossen gewesen ist. So wie in der gnuscen 
r.inlvben KaUerxuH die griechischen Palmetteuranken neben der 
Akauthusrnnkti in Verwendung gestanden sind, liefen mich in der 
srtrueenisohen Kunst allezeit strenger stülslrte IhinUetihildungcn mul 
BiatiienmoUve neben solchen eine» mehr natunilisireiiden ('hurakters 
elidier. Dell Noch weis hieftlr werden wir späterhin an der Hand von 
Denktnüum ZT) «ihren in der Lago sein; liier sei nur zur vorläufigen 
Probe auf den »ugenftlllgen Unterschied verwiesen. der in Kig. HU* 
zwischen d und g zu beobachten ist. Die Ilalbpalmette d ist iiknnthi* 
fllretul gebildet . gleichsam perepeklivisch projiclrt: die VoLIpnlmett«- g 
dagegen Isu reine« J’lnrhomntnent-, an wulchem ein Bestreben, der 
UiiMIrlldien Erscheinung in der xnichneriaehrn Wied ergrabe greltl-ai 
naher xu kommen, nlciit ersichtlich Ist. 

Doch der genetische Zusammenhang der Arabeske mH der klas- 
stseii-amikiin Banke te: ja dasjenige. wju. »vir erst beweisen wollen. 
Al* ausgemachte Voraussetzung dürfen wir auf Orund unserer ErOrte- 
rnng der Eiiizclmotive von Fig. EU) bloss deu L'mstaxnl ansdien, dass 
iiio Arabeske als Prtauzenrnnkenünmmeiit auflntlhaaen ist. Versuchen 
wir es zuerst dasjenige festxustcllen, was die suruconlsche Banke von 
dcrkliusiacb-antlke.il unterachcldci; auf diesem 'Wege werden wir am 
raschesten ilazu gelangen, «In genaue« Bild von den Bonder« igeuthüui • 
lichkeimn der Arabeske zu gewinnen. Die«; Unterschiede betreffen 
tlieil« die das Gerippe bildenden Itankenlinhm. thcile die Behandlung 
der Hlütliimtuotivc. 

In der Führung der liaiikenlinlen herrscht zwischen dein 
klassischen Bankenornnnicm und der Aral*cskc «1er grundsätzliche 
Unterschied, dass bei dem ersteren die einzelnen Hanken klar und 
»rlli«uiitlig neben einander Ober den Grund hinweggelegt erscheinen 
wahrend sie sich bei der Arabeske vielfach durclmehncldc» untl 
durdikreuzen. Zwar verhält es sich auch tnit dieser Detinitlon wie 
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mit fiist allen »nikmi «Ue dh- ol*rstun Princ-iphm eluer Jeweiligen 
OnxBnHitUt betroffen: abwolute Geltung schlechtweg darf mar, ihr nicht 
hrfjnetäeti. lüuth «las antike Bankenornament kamt gewisse Duroh- 
srlmcidungon: zum Beweise dessen hrattebt blass nur du* Hanken- 
geschlinge I' ig- Hai rüekvcrwl-*en zu werden, von den natnrulhlrvmh'u 
Blumenr.mki n der Augusteischen /'.eil ganz zu geschwoigcn r l. Ander- 
■''*** Wftrt *“ u wir Beispiele von Ariibexkcn-Füllungen kennen lernen 
'Hg. I 1 *,), an denen die Kankenlinieu nicht minder wie in der strengen 
heitonbehen Onuuuenrtk klar und »rlhstämllg, ohne all« hurebschneb 
dungen. netim,einander gelegt mebefamn. Alter in allen diesen Kiülen 
handelt es sieh mn Ausnahmen. «Ionen gegenüber dl« weitaus ßlwr 
wiegende Mehrzahl der Denkmäler unser« oben gegeben«- IVUnitim, 
rechtfertigt. 

Mit der wechselseitigen Durchkreuzung der RanketiUuJeii hiiugt 
«llo fx-rrits vordem (8. *6«) bei Besprechung von Fig. m betonte Eigen- 
tiiümliciikeii der Arnhrskcuranktui zusammen, innerhalb de» Osuimui- 
timstere ln regelmässiger Folgt bestimmte abgeschlossene Kom¬ 
partimente in Form von sphärischen Polygonen zu bilden, di.- für 
«len darin befindlichen Inhalt (natürlich „benfeUs BHunaumnked) 
gleichsam den Holmen bilden. Ein«- solche Verwendung der Hanken- 
Union lim znr A oransi-tznng, das* denselben eine selbständige und 
bedeatmm« Stellung gegeobber den Uldthcnmotiv.u eingartQmt wurde. 
Soll die Hanke vollsiAndige Kompartimente bilden, v, mos* Ihr inch 
von vornherein «lü- Möglichkeit gegetmn win. «ich entsprechend znr 
ttehung zn bringen. Sun hatten wir ah Leitmotiv des Ausbildung*.- 
procssses der klassisch-antiken Hanke da* Bestnib..b gekemm-fi'liu.-i, 
die daran zu Tage tretenden Pnlmettcn von b|a**-n ZwlckclftUInngrn 
zwischen den RankengatwJungon zu wirklichen und selbständigen 
Blfithenniodvnn zu emam-ipiren, «L b. die Bedeutung dieser letzteren 
gegenüber der verbindenden Ranke zu stärken. Uns schien dieses 
Bestreiken offenbar zusammen zn hangen mit der natumlhirenden Ten¬ 
denz, die »ich In der griechischen Pllanzenomamcntik mindestens seit 
dem Ik Jährig vielleicht sogar «hon seit viel früherer Zeit. abcnullchllg 
gelumd gemach, hat. Wenn wir nun an der Antike du« entgegen 


'(All d*r fortlaufende,, Welhmrunk« römischen Cbaraku-r» He 13,» 
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gesetzte Bestreben wahmehmen ein Bestreiten, flas- «luraur gerkhtel 
war. die Rankouliulcu. dln da» geomittrfaoho Element Ln dieser ganzen 
Omnmcnttk l.llden, wieder XU nuuisagebender Geltung zu bringen 
so liegt der Schluss auf der Hand, fllr dies*'» rückläufige Bextrelien 
auch eine der hellenischen entgegengesetzte Grundtendenz ln <*er 
kümüierUchc» Auffassung des Pilanzennuikfioornaments verantwortlich 
zu machen. War du» Ziel der griechischen Künstler i iue l er- 
lebendigting der Palincttenrnnkcn so erschein» als dasjenige 
der saruceiiischeu Künstler umgekehrt dir Seliematislrnng, 
Georaetrisirung A hstraktlou. 

I)cr Ausgangspunkt der l’tlniMnonilDiciUik im Orient 'Egypten,, 
war die geometrische Spirale ' Fig. -5j, un welche sich die Blütbcn- 
motive als Ido» ACCCssorischo ZwickelfTlIlungen «oschlosseo. Die 
Griechen gestalteten daran* die lebendige Ranke, an deren Schösslinge 
und Enden sie schön gegliedert» - Blfithentmitivo iDMlItCll. Im varaceni» 
sehen .Mittelalter kommt der wie wir sehen werden, schon In spät* 
antiker Zeit wieder angebahute orientalische Geist der Abstraktion 
oU-rmala zur Geltung indem «r dl- Rauke wiederum geometrisirt. 
Zwar die fundamentalen Errungenschaften der Griechen — die rhytli 
tnUrhui Wt llenrauken und der freie Schwung über grössere Flächen 
hinweg wurden nicht mehr prelsgcgeben. letzterer sogar nach be¬ 
stimmter Richtung hin weiter entwickelt. Aber das geometrische Ele¬ 
ment drängte sieh allenthalben wieder ln den Vordergrund: ln der 
Führung der Ratikenlinien drückt sich dies ganz besonder* prägnant 
ttt» eben dnreh die -ph&riscU-polygonAlen Kompartimente die ja zweifel¬ 
los dem geometrischen Formenbc reiche angehören. 

Hier erscheint es mir zweckmässig einen Seitenblick einzuschidten 
auf die so überaus reich» Entwicklung, weiche die Hand Verschlin¬ 
gung in der »nraceniBchen Kunst genommen hat. Deu Ausgangspunkt 
liiefiir bildet das untik - orientalische Flechlbnnd (l lg. .1.1). \nn den 
Griechen der klassischen Zeit wurde es immer maassvoll angewandte. 
In Pompeji tritt e* uns schon öfter entg*-gen. und zwar stets als einfassen- 
dt», burdirende» Element. An Moaaikeu der späteren römischen Kaiserzeit 
vermehren sich die zu jo einem Flechtmuster vereinigten Bümler. ln 
Fig. MO") sind sic bereite kaum mehr zu zahle», alter noch auf die 
Bordüre beschränkt, in Fig. 141 endlich ist das Bandornanient 
für würdig befunden ein litnenfcld xn schmücken. 

»1 Wlhnovrsky, Mosaiken von Trier Tat HI. 

•*) Ebenda Taf. VTII 
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Die« ist der entscheidende Ausgangspunkt für die gcgatnmtc nach¬ 
folgend* Entwicklung des Bandverfii-chtungs-ornnmenu» im Morgen- wie 
itu Atwaidlunde. Dieses im Grunde bedeotungi<los-geumetrischc Element, 
das die klassische Kunst bloss zu untergeordneten Einfaasungszwccken 
t «nützt hat, wird vou der «pätnntikcu Kunst, iu welcher da« Bedeu¬ 
tungsvolle wiederum »urückgedrangt wird und der reine dekorative 
Schmüekungrtrivb i« din Vordergrund des Kunstschaffens tritt, ab 
vollgiltiges Hauptmotiv der Dekoration hingenommen. Daher rühren 
die Bandvrrsdillngmigen nur den alichrlstllohcu Sarkophagen nnrl Aut- 
t* 011011 , wovon «ich so zahlreiche TrQmuter In den Vorhallen mul Kreuz- 
gongen der altchrbtlichcn Basiliken Konis eingcraauert linden, daher 
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die byzantinischen Entrelaes, weicho selbst schon Buurgohi 1 *) als die 
unmittelbaren Vorlltnler der sar/icrnbebeu Verschlingungen und Ver¬ 
gitterungen anerkannt ltnt. 

Diese Al weh Weitung auf das Gebiet de* EntwicklungsprcH-^sses 
der mittelalterlichen Band Verkreuzungen erschien nothwendig, um hier¬ 
mit zugleich den ammidurnlisüscheii, zum Abstrakten geneigten Zug 
ln der Stilblrting der Arabeskear&nke anschaulicher und verständlicher 
zu machen. Matt winl nun nicht mehr zweifeln können, dass es der- 
*oU»e Zug gewesen ist, der einerseits die geometrischen Üandvcrschlin- 
gnugen so reich und üppig »nsgebildet, anderereeita die llankenlinicn 
•ler Anbeske zu wechselseitiger Dnrahschweltltmg nnd Durchkreuzung 
gebracht hnL Damit erscheint zugleich eine Erklärung des Umstande» 

Le» an» »rahes 21. 
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wiceo «lie Harnccneu schliesslich zu einer von «1er klassisch antiken 
onacbelncnd ho grandtttzllcli abwniehemlcn Behandlung der Rntikcn- 
t'ülming gekommen sind, aus dem GesamtntchainJrter der sanicenisehen 
Kunst heran» geliefert, 

Betraf der besprochen«: erste Punkt, ln dem sich die Arabeske 
vom klassisch-antiken Rankcnornameut fundamental unterscheidet, die 
Führung der RaukcuIIxxleu, so beruht der zweite, nicht minder wesent¬ 
lich« Differenzpunkt ln der Behandlung der an die HuukenliulMi 
ungeheizten Blüihonmotlve. Und »war «ml es nicht so *ebr die 
Motive selbst, die den wesentlichen Unterschied begründen: wir wetilen 
im 14. .tnhrti. Beispiele aaraceuischer Rnukenmuster (Kig. 1«' b, c) 
kennen lernen, die »len griechischen der besten Zelt überaus nahe 
stehen: andererseits werden ans bereit# itu ,lahr. n. f’lir., also DOtib 
unter voller Hemwliaft der späten Antike. Blüthenformcn von einer so 
wcltged(ebenen Kückstüisirung Ins Abstrakte (Fig. 142) »begegnen, wie 
-io auch an den gegebenen Beispielen aus dum UV Fig. IllSD und 
1‘». .inlirh. (Kig. W8) nicht übertroffen erscheinen. E> Ist vielmehr da» 
Verhältnis# der Blume zu der Hanke, an welcher sie holtet, wodurch 
»ich tiai Araltfeskcnornament vom kltotdaeh-untikou ahcrtnal» in ganz 
grundsätzlicher Weise mitendteldct. 

In* der untiken Kankcnomnmentlk setzen die Blüthenmotivo der- 
maasaeu an die Hauptranke an, das« von letzterer kleine Schösslinge 
ubxweigmt, an deren Hude dann die Blume versetzt wird. Das Vir- 
hÄltnisa ist M>mit das gleiche wie ln der Xatnr- der Hehl, der Schult 
ist das untere; die Blume ist die Bekrönung, die frei« Endigung. 

Betrnrhtvii wir dagegen das Motiv a in Fig. lSi»'*). Die beiden 
Theile, in welche sich dieses .Motiv von zweifellos vegetabilischer Be¬ 
deutung gabelt, bilden nicht die freien Endigungen der ihnen zur Bu>i-. 
dionemleu Rankencinroiliing, sondern sie verdünnen sich gegen das 
End« zn in neuerliche Hanken; die ein« endigt schliesslich Jn eine 
Engel, welcher, »cf ca eine klein« spiralige Kittndluug, sei «•* «in fnd 
ausla tue mies Drei- oder Ilulbblntt, zu l.»run«lo liegt; «Ho andere bildet 
mit eiuutn zweiten gleichfalls v«ju einer i iubclrauke lu-r komm enden 
ScliiWsliitg einen Kielhogeu, an den »Udi «du grössere.-, «Ile frei« Eck- 
hvmug bildend«» Dreiblatt ansetzt Oem*## früheren Ausführungen 
werden wir die Gnbclrauk«’ als nntrri bezeielumn. 

,T ) An Fig. 138 au« dem 15). Jahrh. ist das bezügliche Verhältnis» natür¬ 
lich nur ein womöglich noch <tnt#chie«!enerci« und vorgeschrittener«». 
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Oiw Weiche gilt von der Ibilbpnlmeito e. Do* spitz znUnfhniht 
Emlo derselben setzt siel) fort in einer Hanke, nu> der sich iin woltnvn 
Verlauft» eine (ialH-Irnnke entfallet. Aber selbst auf die vollen Pnl- 
meiicn ei>tr».-ckt sich diese clgemhiimltohe Verquickung der Ilanke mit 
der Ujttthc. ln Flg. 13» tritt diese zwar nlelit besonders aogcnttlltg zu 
Tng« t .ln die zwei Gabdranken, die von den» mittleren Dreiblatt in 
deni schwär* grundlrten sphärischen Polygon Abzweigen, niclil an das 
spitze Ende, sondern an die Seiten de* kiel bogenförmigen Blatte* * n - 
tteizen. Deutlicher l*t es an Flg. IHR nti dem Dreiblatt etwas recbt> 
von der Jlitie zu sehen '*)• 

Dl. wir tili- nun unter den bezüglichen Motiven Blumen oder 
matter oder Knoepen voranstellcn lialwn: die EigcnthttmUclikeit. von 
der krönenden .Spitze derselben dl« Hanken weiter lanfen zn lassen, 
vendfiM In jedem Falle wider die Notar. Es offenbart sielt darin 
zweifellos wiederum Jener ausgesprochen anünoturalbitiscbe Zug, den 
wir schon als für dio Behandlung der Kankenllnien so wesentlich 
imwuagebcnd befunden haben. Die klastisch -antike Ornamentik hat 
sieh difrj- Fndiieit tuuebelncnd nicht erlaubt, Anscheinend, sorero 
mau nttmlleh Idoss die vollen und wirklichen Blumemuotive (Pnl- 
Iiu tten «. K. w.; im Auge bat. Erinnern wir aus als-r an den Scldu*.?- 
Punkt unserer Betrachtungen ula-r den Knrwleklnngsproevs* .re* »Inch 
»til;-irten griechischen Palmettenrunkeuomamonw in hellen Utiselier 
Zelt, den wir btin.it» ausdrücklich iS.2l3f.'l als den Ausgangspunkt nir 
dn« Aufkommen der unfreien llalbpulimütvn bezeichnet haben; ferner 
«II diu Hesaltoi un*. r. r l'iit.-min-huiigen (IW die Akanthusrnnke ln 
rOmfc-do r Zelt .S, ÜB6), au der wir ein Febergreiftm der gleichen T» n- 
il.-nz out du* plastisch•natarnlftniadtc Kankenoruammii fV«tateUen konnten. 
Mcnn wir doit>elhsi noch Bedenken gehabt haben, ob dl« tu der «in- 
fniien Behandlung der llnlb]ittlmetten zum Ausdruck gelangte «uti- 
nnturiillsikrh- Tendenz den antiken Künstlern zum klaren Bewusstsein 
gekommen ist, dürfen wir diese Bedenken der Anilamke gegenüber 
völlig fahren hissen. Wir haben «Ul.tir dl« betn-flanden Motive in 
i lg. 13» scblunkweg als mruixnUeh* HaWfudmtlftm bezeichnet. Der Sache 
tm.l der Herkunft naek sind *ie .sowie die Gabclrnnken) nichts Andern 
•sl* die Zwlckelrailnugun der klassisch-«,ntfleen tanke. Den rclwrgnngs. 
pn* e» zwkdien beiden im Einzelnen aufznzelgen, wird den Gegenstand 


\ Der Ranket iadio»diag, der recht* von der Spitz« die«?# Dreiblatt.-» sie 
tolblge ein» Fehlers In der Kopie unterhalb der S,-.u« 
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der mtciufblgimdcn rntcrsncliung bilden. Kur iiuf ••ine» Umstand -k> 1I 
noch gleich hier ausdrücklich hingewiesen worden, da derselbe in b«.*- 
MHtder^ui geeignet iTsdifIm. tlttü iiIk'Ii sktairtc V erhitltniss 

zwlscheu den antiken 6wickelfUlleud«!ti Paliuelton uud «l«m Ülumen- 
motiveu der Arabeske verständlich xtt machen: die der Natur znwider- 
laufunde unfiwli' Behandlung der BlQthcn tiudet sich in «1er Arabeske 
in der Keg«! wold au den Halbpalnntteu und GnWIranken. verlmluiisf- 
tnitssig »eiten dagegen lind erst ln einem vorgeschritteneren Stadium 
«ler Entwicklung an «Ion vollen l’ulmotten. 


?>ir Arabeske treffen wir au in skmmtllchcn iJuidi-m, die sielt 
der ishuu im Imufo der Jahrhunderte unterworfen hat. Hauptsächlich 
ItoiuuiPti hier in Betracht: Nonlufrika mit Untoivgypteti, Syrien, Kleiit- 
«sien, Mesopotamien und Persien, als«) iiu Allgemeinen Jene Dünler, 
«lie einstmals zum grossen römischen Universalreltdii! gehört hatten, 
und wie dio iHmkinfUer ausnahniBlcw beweisen, »ich durehw«?g <li«* 
FotlueuspraeUe der hellenistisch römischen l.'nlverstclkuim nugeeignei 
hatten. In dieser Kunst spielte, wie wir gesehen haben, für die deko¬ 
rativem Aufgaben «las PlUuzenrankeiiornuntent «lie weitau» wichtigste 
null touungvbrude Rulle. Süllen wir nun im Mittelalter in den gleichen 
geographischen Ontdcloii abermals ein Pflanzeumnkonornaruenl, wenn 
auch uuschi'ineml von vmolilwlener Beachalfeuhftil, ala litnotegebemlstc» 
ltekorationselemem verwendet, «o i*rscheint — wie schon auf 8,259 iw- 
lont w urde der Gedanke un eine genetische Abhängigkeit «tue zweiten 
von «lern ersteren tutabwnhUfih. Es möchte dock mindesten» «ler Mulm 
verlohnen, «lern wi-cInMtiscitlgcu Vnritflltulsee etwas nachzugelieu; — tim 
so unbegreiflicher und wohl wieder nur aus «ler unglückseligen kntist- 
inateriulistisehen Bewegung tult allen Ihren Konsequenzen zu erklären 
hkfht der Umatanil, «la» umn •«■lb»i von vhderfahrenen Kuu»ikenueni 
der heutigen Tage noch kurz ohnrtln-llen hört: zwischen klassischer 
Antik« und orientalischer Arabeske gilbe es keinen Zusammenhang, 
well es — nun wefl e- eben /.wischen Feuer und Wasser keinen solchen 
geben könne. 

Hie bisher verschmähte rutersuohung des Verhältnisse, /.tvitdie« 
dom antiken und dom snraceniseheti Bankenonumcnt wollen nun wir 
int Nachfolgenden uistolleti. Was wir unter Arabeske verstehen, was 
delt henorttecheudsteu (.'harakterzug diese» für «Ue aaracenbadie Kunst 
typiseln'u Ornaments bildet, haben wir soeben einlcltungsweise ausein* 
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andeigesetzt: wir kennen norait den Zielpunkt, auf den die Entwicklung 
losstrchl. \\ ir wenden utn» nun nun Au$gnngspnnktp, nncl nahmen 
duinir die historisch« Betrachtung wieder auf. Dieser Ausgaugspuukt 
liepr natürlich nn dar Wen/le des Altcrthunu uud de* Mittel Alters, 
woliJr nmn gemeiniglich da« Jahr »7« n. <hr. als feste Grenze anzn- 
nehmen pflegt, Bis zu diesen» Zeitpunkt«! hnlani wir die Entwicklung 
des Pitanzenrankeiiornnmenis im vorigen Kapitel darcIigefOkrt Folge¬ 
richtig muss«.*» wir nunmehr mit demjenigen beginmm, das «Ile Kunst- 
Systematiker nach dein Sturz«? dtt weströmischen Reiches nnsetzeu. F> 
ist die» lui Altcndlnndn «lie rnllhre altchristliche, im ostromischrn Reiche 
die byzantinische Kunst. Da wir bloss das Werden der Arabeske ün 
Auge halten, können wir uns auf das Verfolgen de» Pttanxenornaiuentt 
lu der oströmisebtm Kunst beschränken und von der nbendlttndUch- 
•ilfehri-llicliun Rauken Verwendung nbsehen, wenngleich «lie beider¬ 
seitige Vergleichung nicht ohnn Nutzen und Lehre anzuttdleu wäre. 

I. Das Pfianzenrunkcnnruiiuient in der byzantinischen Kunst. 

Beginnt nicht schon mit «1er byzantinischen Kunst etwas völlig 
Neues? Wenn mau so «Hc Umlläutigcti Acmaterungen hört, möchte «-> 
in «ler Tliat danach scheinen. Ein histonerhe-r Znsamtnenhang mit «1 «t 
A ntike im Allgemeinen wird zugegeben, aber im Einzelnen hört man 
nur von dem und jenem, das so ganz anders geartet wäre als c* tu 
der Antike d«>r F«dl gewesen ist. Die* hat allerdings wdne zwar 
auch nur twnliugu? — Richtigkeit, wenn man nnur Antike «lie gnneiiische 
Knnst «les Phidln» and Iktlnos versteht. Aber wie weit entfurni vom 
attischen Architektarideid ist schon das Pantheon des Agrippa! l'nd 
doch wird diesem Niemand «ili? Zugehörigkeit zur klassischen Antike 
tbsttdten. E» gab einen Entwicklungsgang in «!«?r antiken Kunst der 
römischen Kaiscrzeit und zwar auch einen aufsteigenden, nicht bloss- 
einen Niedergang wie man allenthalben glauben machen will. Man 
«rdst diesbezüglich gern hin nnf die schwachen Zeitgenössischen 
Reliefs d«* Konatantinitogens grgonUher den vutn Tnijnnbogcn ent¬ 
lehnten, and vergisst «lubel vollständig dir hiMrumlcrungswürdige That- 
vache. dass uns gerade aus der Zeit de» spatrömlschen Kaisers Kon¬ 
stantin das emo Beispiel einer überwölbten liaoilika vorliegt! Das 
Problem, da» die ganze mittelalterlich* Baukunst de» Abendland ■- ln 
Athem hielt, bereits vollendest nnf dem monumentalsten Grumlphiu aut 
\ u taug* des 4. Jnhrü, n. Otr.! 
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Die byzantinische Kunst Ul zunächst nicht» Ander«» »il» 
dir »|i«tttiitlke Kunst üu oatrömisehen Reiche. Es existirt koiu 
irgendwie ersichtlicher Grund, uni mit der Erhebung von Byuns durch 
Kaiser Konstantin »dne Epoche in der Kumdgi-scldcht« anzusetxctt. 
Nehmen wir bloss di« architektonischen Leistungen zum iMnasssL.il*. 
Byzan i und. seinem Beispiele gemäss, fast das gesummte oströmische 
Reich Übernahm für das christliche K ul Hunts den ContralbatL Das 
Schema des griechischen Kreuzes mit centralem Wölbungsraunt ward 
nicht erst Im kaiserlichen Byzanz erfanden, sondeni ist — offenbar nU 
Resultat hellenistischer Btutbsstreba n g e tt — schon im 2. Jalirh. n. < hr. 
(llnsmleh in Syrien) bezeugt. Die Ausbildung dieses fertigen Systems 
tur dio Zwecke des christlichen Kirchenbaues miterbtg keinen wevsnt- 
lUihen Schwierigkeiten: ln diesem Lieht« betrachtet reicht die Hagia 
Sophia ln iMutgesohlebtücher Bedeutung un die Friedenabaallika des 
Konstantin bei weitem nicht herau. Und wua wir di« Stagnation, dl« 
„Erstarrung“ In der byzantluisehen Kunst nennen, das liegt zum grossen 
Theile eben in Jener Ucbcmahnie eines fertigen, vollendeten Bausystenis 
1 »«gründet: wo keine neuen Wege zu suchen keine Schwierigkeiten zu 
überwinden waren, dort musste tnuu Mdüleasllcb ln Manier verfallen. 
Wir loben die tadellos« technische Ansiuhruug byzantinischer Werke 
uti«| «{«mden ihren Küustlcm Dank für dl« traditionelle Bewahrung 
der tüchtigen römischen Technik: aber zu den schöpferischen Kunst. 
Stilen werden wir den byzantinischen nlc-mub zHlilen denn gerade 
seine reifsten Llervorbringungen sind im Grunde nicht Leistungen der 
Byzantiner , sondern dJe Illitterlaaaetteohaft einer knnstregeren und 
schaftVnafreudigtuvn — der helleniMiache.n — Zelt. 

Noch «inen Umstand müssen wir «dort in der allgemeinen <1ui- 
raktcriatUt der byzantinischen Kunst hentuahobeu. um dadurch die 
Detailbetrachtuug kürzer und verständlicher zu machen. Die Zeit, in 
* n«Ichor die sogen, byzantinische Knust anhetil, war trotz ihrer über¬ 
wiegend dekorativen Neigungen zum frithlich-fruchtlwreu Erschaffen 
neuer Fortueu ln keiner Weis« sngethan. Es ging ein Zug nach Ein- 
-eliriiuUutig durch «las ganz« damalige Kunsisohalleii, nach Preisgcbnng 
des unerschöpflichen Rolrhtlium* an beituren dekorativen Formeu. den 
die hellenistische und die frühere römische Kniserzelt mifgehüuft hatte, 
unter lilow r Festballung weniger, der Architektur unentbehrlich ge¬ 
bliebener Elemente. 

Das richtig« Verständnis* ntr diese Erscheinung wird am lasten 
«in Iliublick auf die Aufgaben, die der Skulptur und Maleret in jener 

Kt»«l, SUSI***«*. 
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y.i-ii gestellt wann, vermitteln. Kim* netto religiöse Ynraitdluiigswcll, 
ein netter Knlrus hatten neue künstlerische Bedürft»«*; und Aufgaben 
gesebaffon. Wie wenig zwar dieselben ursprünglich «in Ucraostreten 
na» der klassisch-antiken l>«korationswo|t notbwendig erscheinen liesscn, 
wissen tvir sattsam aus der Katakomhenkunst. Erst allm/tllg vi-rli- 
man die Orphons- und Hermes-Typen und schuf sich *rl!*«Äudig<i, tut- 
tUrücli in klassisch-trmlitioueller Pose uud Gewandung. Alter all dies 
war zunächst nur sozitMagoii Notlilmu. ermangelte der wahrhaft küiintlr- 
riftcbcn Durchbildung und Behandlung. F> iat «-ln charakteristi*eho* 
Merkmal tlcr ultchristilchcu Bildwerke, da*» an Ihnen gerade auf die 
eigentlich künstlerischen Momente nur geringer Werth gelegt erscheint. 
Man au eitle irgend eine testamentarische Figur, den Träger irgend 
einer der neuen religiösen Ideen zu verkörpern: nur Schönheit, Wohl¬ 
laut, Ebenmuass würfle wenig Gewicht gelegt. Die Form wurde von 
der Idee todtgeachlagen, — soweit dies nämlich t*ei einem Künstler, der 
wenigsteiia aus»erlich noch unter dem Einflüsse der klassischen Tradition 
stand, eben möglich war. 

Freilich musste späterhin oinr Zelt kommen, wo tler unversieg- 
Itare Drang nach Pilus? de» Komi schönen wieder rt:ge wurde und sich 
an den christlichen Bildwerken und Malereien zu lieihHrjgeu suchte. 
Auch dieser Drang wurde im byzantinischen Kelche nahezu ün Keime 
erstickt durch den Bildersturm Cttd tiaehdctu auch die letzter« Be- 
wegung ausgetolit hatte, war doch soviel in der Stimmnup der Ge¬ 
rn Uther zurückgeblieben, duss das Kunstschaffen auf ruligiösem Gcldet.« 
ditn-h Kegeln und Satzungen eng umgrenzt wurde. Wie weit »Ich da 
Scliönhfdiitdrmtg und Wahrer Kumnschaffcmtlriub noch l>ethttttgen konnten, 
ist e* geschehen: da»* nicht viel Kaum Idezu übrig Idicb. tag in der 
Natur der VerhAltnlsso. Ja diene Wiederaufnahme der religiösen Kumt 
wurde — von einem gewissen Gesichtspunkt Iw trachtet — sogar 2 utu 
Verhängnisse nir die Byzantiner: da» Hffbstc darin zu .-rstreben wie 
die Abendländer thaU-n, verwehrten ihnen ihr* Satzungen, aber d,* 
doch figürlich-religiöse Darstellungen den Haupigegenstand künstleri¬ 
schen Schadens bilden sollten, kam man anderseits auch nicht dazu 
die Kun*t ent schied en auf rein dekorativen Boden, auf die Befriedigung 
bioaser menschlicher Schmuckfremligkeit zu stellen, welchnn Schritt 
bekanntlich die Saraceiieu zu ihrem Vortlieiie gethan hab«u. Schwan¬ 
kend in der Mine zwischen dein Klugen nach dem Höchsten in der 
religiösen Kunst und d-ta Streben nach Schaffung einer infigiielisj voU- 
komimmett dekorativen Augenblicks-Augenweide, licidrs aber nivmaU 
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erreichend, hut es die byzantinische Kunst zeitlebens nur scti halben 
Leistungen bringen können. 

Also "im* Reductioii de» KutiatformcnscbatZM war das Nächste, 
das die OstrOmer mit «lern lHwureiehett firln* der klasKlmdii-n Antike 
vorgenommen haben, Das Ein« muss ninn ihnen ul*cr lassen, dato sie 
eine gute Auswahl getroffen haben: so wie sie int Kirchenbnu das 
treffliche I Vntralsystem Hbemaltnieo, hu Stelle der römischen Ihwllika, 
an deren rngefiigipkeit sich da« ganze abendländische Mittelalter nlt- 
zniiiühoii hatte, so betitelten sic onch von den ommnentaleii Formen 
die H'hmiegsatnsteii und leistungsfähigsten bei* insbesondere die alten 
typischen Weilenraukensysteme. 

Indem wir nn» nun der Betrachtung des PHanzenraitkcnOnia- 
nnnts in der byzantinische» Kunst im Einzelnen zuwenden, mfrss**» 
wir abermals dir leidige Bemerkung vomusschlcken, dass uns hiebei 
keinerlei Vorarbeiten zu Sutten kommen. Einzelne Detail«, etwa den 
Schnitt des .Vknnthnsblnttes betreffend, sind wohl von den Schrift¬ 
stellern, die sich vornehmlich mit den justinianischen Bauten beschäl- 
tigt haben, erwalint und hanrorgehobea worden: die Leitmotive der 
byzantinischen l>ekorntion. dir- grossen Gesichtspunkte, von denen jedes 
einzelne Detail Zeugnis» giebt, hat man bisher so gut wie ignorirt. 
Wir lutbeu au dieser Stelle nlnlit die Absicht, die diosbezQglich vor¬ 
handene LHeke vollständig .»uszuftilleit: ittiwrr Aulgabe gebietet es, 
uns auf das Prtimzenmnkinomnmrnt zu Inaichränken. Xichtmlesto- 
weniger wird es die Kuapphelt der einschlägigen Literatur mehr als 
einmal tu.thig machen, über Dinge Worte zu verlieren, die längst in 
einer allgemeineren Bearbeitung der byzantinischen Kunst llire Erledi¬ 
gung gefunden haben sollten. 

Als Ausgangspunkt wähle icli «in Denkmal, dessen Eutstoliungs- 
zeit sie bergest eilt ist: dir int Jahre 488 U. Chr. erbaute Jo hattue®- 
• klrcbe zu Konstantinipol. Fig. 142 giebt naclt j-alzenleTg" ein 
Kupithl mit darauf liegendem Architrav, soweit derselbe fUr unseren 
Gegenstand von lute rose Ist. 

Das Kapital gehurt der sogen. Korapositfomi nn. Den nttulen 
korburtigen Kern umgehen AknnthusvoUbliUtor. ille in zwei Reihen 
UlteiYinmuler ungeordnet sind. Die Behfutdlung der Akanthnsblltttcr 


“t Ailchrisülchr. Baudenktuale von Koiuttantinopel TU. I; diese Abbildung 
Ist offenbar novit immer treuer ab diejenige bei Pulgber, Los ancieunca eglisea 
bvzsntiaea de ConMontinople 1 

18 » 
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war bisher dasjenige Moment, das im Vordergründe des Interesse» an 
den KitiZelgliedera die«*» Bauwerke*- gestand<u L-t. I.’nd zw.tr liflt man 
die lang«» und apitaea Zacken, in welchen die Hamler geschnitten 
»tnd, ab *in< lirtnerkonswerthf Neuerung gegenüber iler welchen, 
üppigeren BHnuHUiingswei.se der bezüglichen Details tun rflnilsclien 
Aknnthus hlngrstcllt'*'’. So auffallend die Bildung der einzelnen Zacken 



n*. nt 
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mm Ist. so hlldllt sie doch nicht dm* outsebohlemir Merkund. K> wfin« 
auch tut iwh wer nncliznwrlvcu, dun« dieser Hluttsclinitt muuittcihnr aus 
dem römischen sctumdzacklgen berkotnmt, wie er sieh nn so vielen Denk¬ 
mälern neben dem weicheren, vielfach mit Hilfe «Jes Bohrers «kizzirten 

•*) Am ausführlichsten J Btajrguwuk! In den Mlliludl. de» dem. «rrliOol. 
Instit. tu Athen XIV. 2«» ft. wo »ich auch eine verdienstliche Zusammen- 
»triluug de» wi>ilvcr»trtJtttcn. bisher grtataatbeU* unbeachtet gebliebenen 
UuterBUcliniigSiimterinls llndi-t. 
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findet««). Wflre r« Mos* bei der laugen und spitzen Bildung der 
Kiiiz»*lzarken geblieben. #> hüllen wir kaum einen genügenden Grand 
v(>n einem „byzantinischen“ Akantha* zu r*-d**n. 

L)ns grundsätzliche rnterseheldungsun rkinal für den byzantini¬ 
schen Aknnthus beruht tu der Auflösung des fr fl hören Gesammt- 
hluttes in einzeln*' kleiner** Blatter. In %• 142 Ist et am Kapital 
nach nieht genügend ersichtlich, well daselbst iiuch dem zwlngvudeti 
Verbilde des römischen Kapitals bloss neben einander gereihte Akntt- 
tlmsvnllhJUtter nngehraeht werden konnten ,f ). Alter selbst an diesen 
lässt sieh der rrntwhwnitg Im*| nfth**rera Zusehen beobachten e die ein¬ 
zelnen Znrkengmp])cn > die als grösser*- Zacke in der Peripherie der 
BlÄttcr ituslfideti. sind ungemein tief eingeschnitten. Wan nicht der 
Schcitel-Uebcrfiill ein**« Jeden Vnllblottes, so würde der ('boraktcr eitles 
solchen schon sehr zurück trete«. gegenlllwr «Ion einzelnen aualaib-udeti 
Zacken. Völlig dnntlieh vermumhattiieht sehen wir da» Endergebnis 
dieses Pr*a;esses an der fortlauf**nden Akanthnsranke. mit welcher der 
Arehitrav ln Fig. 14*2 verziert erscheint. Zweifellos kommt das Blatt¬ 
werk dieser Wellenrnnke von dein Akatitlmslialbblau her. woRir blosa. 
itnf unsere Ausführungen «her *IU- Akunthnsnntke (S. 2.V4 ir., rtlckver- 
wlescn zu werden braucht. Aber die vormals einheitlichen llalhblrtttcr 
sind aufgelöst in meist drei-, seltener vier- bis fQnf-spaltige Zacken, 
wie »ie sieh von der Peripherie des Akantliueddutu-s «bgetrennt haben. 
,1a noch mehr: diese Ptvl- (Vier- und Mehr-) Blatter schmiegen sielt 
bereits den verschiedenen Konfigurationen des Raumes an, der nuszu- 
fUllen ist, lassen sich lu di» imuuiigCsItigsteu Richtungen und Projek- 
liMVO |UTS»C!1. 

E» kann nur zur Klärung de* Sachverhaltes beitragen, wenn wir 
an diesem eutBclnddettden Punkte einen fiUchligen aber übersichtlichen 
Rückblick auf d**n KtitwieklungMauf de* Akanthas würfen. Atutgeguttgeu 
Ist drrwdbo vom glatlett BlattfUcher der Palniette: bald knüpft sieh 
daran eine Gliederung der einzelnen Blatter des Fächers in mehr- 
zackig*- Enden, wie wir sie t~ B. am Lysikratesdenkmal bereit' vor- 
fiiul**n. Ttoiz dieser Gliederung bleibt «las Aknntliusblatt, cow«>hl als 

«*) Sv t B. sin Ibvlriansthor zu Adali*. nbgebildet in Ijinckorenskfs 
PamphyUen. 

«M Am kortinhbchpu Kapital hat sich denn noch daa Akanthnsvnllhlatt 
am längsten bis tn ibc- »ungebildete saracenische Kunst erhalten; doch lll»*t 
»ich anderweit* der l'.intluss der Auflösung selbst schon an Kapitalen der 
fröhbv zantinischeti Zell h-stjtellcii «Saixenberg Tnf V). 
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vollt-s wie ul* halbes. die ganze hellenistische und frühere römisch«* 
Kaiscrzelt hindurch ein ungetludlt« - Ganze«. Vorboten der kommenden 
Auflösung lassen flieh aber Ix - reit* au dru Beispielen vom Nerv«-Komm 
«Hg. Mf>, lüß) erkennen: das Uvbcrgehcn der einzelnen Halbhlurter m 
verbindende Hauken, das Incinanderachaclitrln von Blattern erscheinen 
als geeignete Zwischenglieder, um allmählich «Ue iinprHngllrli« Indlvi- 
diuilitiit de» Akanthusblnttes zu verwbclirn. Nun Ini A. .fnhrli. sehen 
wir den Proe«-^ um Ende ntigehingt und die einzelnen mehrspaltigen 
Zucken lösen sieh vom ehemaligen Akanthusvoll oder ILdbblotto uh 
uml bilden eigene Kontlgrimtinnvn von scllwtandiger Bedeutung. E» 
Imt völlig den Anschein, als ob ein gerader Entwicklungsgang zu gar 
keinem anderen Resultate hatte fahren können. Der .byzantinische“ 
Akuuthn* erscheint hiennch als reines Prodnkt eines von der besten 
klassischen Zeit an zu verfolgenden Kntwickliingsprocevtc«. uml keine»' 



rii tu 

Ommmlklr I««U1U »ti« <>nr Kir-jli» in KU S*ryi*« u. tlxcbnt ta 

weg* als Schöpfung «lue« byzantinischen genins loci oder als Resultat 
di r BeflnüusAung Seitens einer imrrtludliehen „orientalischen** Original* 
k utUt. 

Beispiele von selbständigen ubgoliwirn Znekeu de* byzantinischen 
Aknnthu« zeigt Fig. 113 au» st. Sergius und IfAcclm-'*}. Das wichtigste 
Beispiel darnnter Ut «las lu der Mitte bertndiiehe sogen. Dntittatt. Es 
zeigt nngeflhr die Stühdrimg der heraldischen Lilie. rSpJltcrhln Ist e. 
nicht bloss in der byzantinischen. sondern auch ln der aaracrniscbira 
Kunst vou solcher Bedeutung gewesen, Hu so vulgare* Element aller 
Dekoration geworden , das» wir ihm an dieser .Stelle einige Worte lm 
Besonderen widmen müssen 

Das Dreiblatt bestellt aus einem Volnienkclr.li und krönendem 
Blatt darüber. Atmsscrilch ist •- somit r«t»t identisch mit gewissen nh- 
hn-viirten laitiishlüthen-Bilduugen der altotimttnlUeben Ktinstr , Klg. 20 
»). Der redneirte Volutenkelch der auch lm 5. .fnhrh. und darüber 




**) Nach I'nlghcr a. a. t>. III. 2. 
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hlmms Immer mwli liekatini gvwawneu flachen — iltubesondrTv der 
gesprengten — I’almcuc mag gewiss auf dl<- Stillslntng des Dreiblattes 
Einfluss geübt haben. Dazu kommt aber noch ein Zweites von ganz 
wesentlicher« well unmittelbarer Bedeutung: der Volutcukolch des by¬ 
zantinischen Dreiblatte», war schon «n und fllr »ich lx*dingt durch die 
scharfe Einziehung zwischen den einzelnen ausgezackten 
flliedern, in welche «bon das alle Akaiitliusblntt zu zerfallen im Begriffe 
stand, ff« «Ich davon zu IlbenseUgcn, genügt ein Bück auf die Drei- 
bliltter, in welche die Aknnthnsrunkc aut dem Arehitrm in Fig. 112 
aufgelöst ist. 

Am Dreiblatt ist ferner die Klcdbogenform des kroiiemlcii llllltt- 
elit-us zti vemerketti Diese Bogenform ist bekanntlich apflinrhin ganz 
liegender» charakteristisch für die **raccniscb« ßtilwelse geworden 
Ihr Aultreten iu der oströmieehen Kunst des f». duhrb. wird uns »her 
gleichfalls tiieht vblilg unerwartet kommen; hm «loch das Akmithus 
hnlhhlatt sowie dl«- gntprengte I*alinettc< in der ganzen römischen Zell 
und schon früher die ausgesprochei)e Tendenz nach Führung in aus- 
wilfts g. krümmten. ausgeschweiften Linien bekundet. (8. 245. 

Man vergleiche alle «Ue eiiischlilgigen Kapitiib- aus den Publika¬ 
tionen von Salzenberg und Pulgbcr, und man wird sieh alsbald davon 
öberzcogen. «lass die AnfliVtmg, die ZcrpflUcknng de- arsprOngllcben 
Individuellen .Ykanthnshlaltc* und die willktlrliche Verwendung und 
Xiuatuturtistclltiiig der einzelnen Theilgliedcr (Fig. 143) den wesent¬ 
lichen Fntcrschied der justinianischen Oniatuetitik gegeiifllier der 
griechisch-römischen begründen. Cm so entschiedener muss eine Hypo- 
thev abgvwlesen werden, welch« den vermeintlich so eigenartigen 
Blauvrhnitt, «I. II. »Ile »fetu» und zackig«- “ Bildung de» Blatttnndes. 
wieiieniui mit der o-nnitteilflndlsvhcn Actmt/mn i/.inw«, gegenüber der 
Italischen Atantku» mailt t , iu Verbindung bringen wollte" 1 ). Die Stein- 
in. tzen der Justin laniftchen Zeit hatten wich dieser Hypothese aber¬ 
mals Blnttstniiien nach der Natur gemacht wie «lies heutzutage in 
unseren Kunstgcwerbeschulon zu geschehen pflegt; oder aber sollte die 
Gewohnheit solchen NiUurttadftun», überhaupt seit Kaillm/tchos in uu* 
unterbrochener Cohtutg gehliel>eu sein? Genu!« die Auflösung de* 
«henmHgcn AkanthostdiOtes in «pAtrömischer Zeit beweist die Cumög- 
lichkeif einer solchen engen Anlehnung an liestiinmtc Xiiturvorbtldor, 
und llelbit auf» Nette den Beweis, dass die ornamentale Kunst zu allen 

MiUli des deut arch. lustit. zu Atimn XIV, •Äö. 
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Zeiten <raii* /uni*'iv, tiinj «war kttnttIcfiMlicpo VTcgu gegangen ist. nli 
«U**j«;nlgen d«* Kopin iis bestimmter botanischer Speeles nach »Irr Notar 
Hislitr hnium wir bloss von den Veränderungen hu onuinuMtiiilfii 
Blattwerk gesprochen; da&adbr erscheint aber am Architrsv in Fig. 14! 
In ein fortianfendM Wellenscheiua gebracht. Ks obliegt uns daher noch 
«He Helmndlunp der Ranke auf diesoin frühen byzantinischen Beispiel«• 
zu erftnern. 

Darf tunt« Im vorliegenden Fall«* il barhaupt von einer finilan/tmlm 
WtiUnrunk* sprechen? Vrnidason wir «loch fürs Kreir die Ranken* 
»tnttgel oder Linien selbst. ferner die Abzweigung der 8cti5saHugn in 
dem clmmktcristisciien. kreialbrmlgen Schwung« nach rilckwMrt- K* 
iNtdnrf einer Krlunenmg an dun Entwicklungsgang, den du» ganz« 
Motiv genommen Imt, nm anf den» Arehitrnv in Fig. 142 eine fort¬ 
laufende lVelk-nmnke zu erkenimn. 

Ausgangspunkt w.«r die bk**«' Ranke (Fig. 50); in dh? Zwickel 
der spiraligen Abzweigung«?« kamen (ulhmde Halbpalrocltqn (Fig. Tti). 
In tlcr natumli*ir<>nd«-n Zeit krümmten sich «lie Facher der IlolhpaJ- 
metbm (Bordüre von Fig. 122) oder sic wurden phtMiscb-]>er(i)ektirisch 
nusgefulirt .«1* Akanthushalbhlattcr (Fig. 129. I.'io). Lie««« letzteren 
trugen aber immer Hoch S«»rge, ihre Spitzenden auswärts zu kniinnu ii. 
damit an ihrer selbständigen Individualität kein Zwei fr 1 übrig liU-ßw; 
«lie Rauken selbst Ii«?fcn unter den Kiultiu «1er llalbpuliuetten hinweg 
weiter. An mehrfachen Beispielen (Fig. 18»— 18«) konnten wir <t«-nt* 
llrlt wnliruehmi-n, wie di«- Kankenateitgcl zusehends sch wunden und 
ihre J-unction nnf «lie lUutt.r seihst (lltertragrui ward«-. Als ntin «la* 
Akuntlmshulbblntt seine Indlvidunllt&t «tiinu dämm verlor, weil In 
eine Atuudil Theilglleder «ufp-lOat wurde, fiel vollends Jeder weitere 
(•rund lilnwi-g, an d«-r Fletlon «-Ine» se|t>Mtindig nbzweigotidcu Blatte* 
festzuhalten. Anf dem Architrnv In Fig. 142 ist es oozusagri« Htln 
einzige Aknntiiuarippe, v*m welcher IbrUaufhUil einzelne Zacken nb- 
zweigen. 

Die fortlaufende AWIIonrniike. die in Fig. J42 In eiue Bordüre gv- 
hannt Ist. dient an Fig. 144’'’) dazu, eine grdescrc Fläch«- in freien 
Schwingungen riUÄZuniili.ui. Der ludlentstisclniii und »Vilhen-n rOmiscIma 
Zeit wArc eine biowte Ranke"), ohne «dngestrattus figürliches n. «jgl. 

*) Arkadenverxicrnng aus «ler Hagia Sophia, nach Sahenbrrg Tof XV 

«,* Eben*«. »Th. «las Flochlbamt; «rgi S. 2W. Es Ist einer .Irr tuttehni- 
.lautsten funkte, in deuau kiiUBisdie und spAunüfc-nuthtlaltariiehr Ornamentik 
an» einniulrr gehen. 


I. l»a* l’nnnzcnrnnfconomninent in der byzantinischen KttUL 

Beiwerk, zn dieser Knm-rion nnpnügnid «neUonuii; in »pSirfitni*< lnir 
Zeit waren «lie Anforderungen au die Bodeutsaniki'it des Ornaments so 
geringe geworden, dnas dir Akunthusranke öfter zur M nsternng grosser 
Innenflächen hcrnngrxogen wurdt» 1 *}. All die fortl*ltfemle Hanke Mitsun 
sieh die Thcllglieder der ehemaligen Akunthnshalhhlilttcr der Reihe nach 
un, und zwar unfrei, oline selbständige Mticlmtg. Bass darin das ganze 
Geheimnis* der Arabesken Ornamentik liegt, hat schon Owmi 
Jones erkannt, wenn auch noch nicht v*»|H|r richtig erfasst. Im Text zn 
den arabischen Ornamenten seiner Grammatik der Ornamente hat er den 
Arkiideuwnnd-Ausschnitt Flg. 144 gleichfalls nbgehildet und sagt dazu: 

., . bildet dltsMr Spaudrille Jedenfalls die Ontudlag* der bei deu 
Arnliern und Mauren gebräuchlichen Verzierung der Oberflächen. Da» 
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Blattwerk, welches <lcu Mittelpunkt der Spandrille unigiebt. ist zwar 
noch eine Keminlsecnz des Akauthashlutte..*. doch offenbart sich ln dem* 
«eiben der erste Versuch, dos Prinelpium der au» einander entsprießen¬ 
den Blätter zn bewütigen, denn die Kankeiiverzierung ist xusamnn n- 
luingend und ununterbroeben. Das Muster ist Uber den ganzen Bogen- 
x wickol vi rtheilt, um eine gleiche Färbung horvurzuhringen, ein Resolut, 
welche» die Araber und Mauren unter allen Umständen zn rndbleü 
snehten.“ 

n ) Apsinuosail. dor Kapelle der hl. Kutina und Sccundn ium Baptisterium 
de# I jvteran, mich de'Kossi um 400: Peekouuiosaik der Apsis von San Vitale. 

:J ) Owen Junes rosste nämlich die Wcllenranke nicht als ein fortlaufendes 
Kinhcltllchcs, sondern ak eine Ausserlicbe Aneinanderreihung einzelner Spiral¬ 
ranken. Die Einseitigkeit dieser Auffassung darznlegen, ist nocli den Ans- 
führungea im 3. Kapitel dieses Buche* wohl Ubertlti»lg. 
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Audi der Umstand. das* bercits in der früLertm römischen Kai*er- 
zt-ii Lockerungen de* griechischen Principt», die Blatter edl-stilndig an 
freuen Stielen Abzweigen zu lassen, vorgekoninnm sind, ist Owen 
.tone« nicht entgangen: „Die römischen Ornament« künipncu bcatilndlg 
gesell dieses scheinbar ttnbowegiiclnt Gesetz au, ohne ca zn btteitigcil.* 1 
Aber lin Wesentlichen erschien ihm der eudglltige Schritt in Justinia¬ 
nischer Zelt doch nD ein« spontane Erfindung, die eine gaii 2 neue 
Umwtckltnipfivlhe des Pfhmzenonutment» geschaffen hat. Wir wann 
im Stande, die früheste» Aufltngc und flrnndlegung«» dieses Processi*. 
hi-t in die griechische Zelt hinauf zu verfolgen, wotlir es Owen Jones 
hauptsächlich schon an der mitlugcn Kenntnis* und Vrbersicht des 
***i*her durch die Forschung beigebrackton Material» gefehlt hat. Kerner 
glanhie < Mveti Jones das Wesen der ganzen Veränderung darin zu er* 
Idlekcn, *111»» nmunchr von byzantinischer Zeit nn die Blatter sich nn- 
niittelliar von einer fortlantenden Hauke, ohne Vermittlung selbständiger 
Stengel entwickeln Darin liegt aber doch nicht der Kern der Sache 
Dieser Ist vielmehr In dom, l'niHtande zu »liehen, das» dos» Blatt »eine 
•■•lUtamlig»' KxtMeiiz wie sie ihm in der N'atnr eigen ist, in der Dekora¬ 
tion verliert Da» Blatt zweigt nicht mehr von der Rauke ob. Bon¬ 
dern eg durchsetzt die Ranke, verwachst mit derselben. Alt 
den .byzantinische» Ornamenten von $L Johanne» and der Hngiu Sophia 
ist die«»» Verhältnis* noch nicht so deutlich oiugesprtgt, weil die ein¬ 
zelnen Tbcllglledcr de» nreprüngifchcu Akamlmahalbbhuts der Reihe 
nach scheinbar selbständig von einer Ranke nhrwclge». Insofern er 
acheint der l'rocesa au den beiden gegebenen Beispielen erst auf luillictn 
'Vage aiigeluutrt. Das in der Arabeske ausgeprägte Schinssrosullnt, die 
Hauken von den Spitzenden der unfreien Blatter wiederum weiter 
lauten zn lassen, tiudul sich au dcu byzantinischen Beispielen noch 
nicht völlig unzweideutig zum Ausdruck gebrecht Dennoch ist e* 
- wie wir splUr »diiiii werden — tlir die frohen» byzantinische Kunst 
-«hon Ul>or alle Zweifel hinaus nnchznweiseu. 

Wenden wir uns imcluiinl* zurück zur Betrachtung von Fig. 143 
wo uns uooh zwei Omnaumtstrellhu de» Kapitals zu bespn-ctieu bleiben. 
Der eine zieht sich zwischen den zwei krönenden Voluten de» Kaphnl. 
hiu und zeigt eine inicmiittnmrte Wellcnrenke in Ihrem nackten 
xdi.min. Iller Iteroerkv» wir keine Spur von naturalistischen Blhlungeii: 
eine b|o«se g|«ue Wellenlinie schlangelt »Ich von Blilthc zn Blütlie 
Diese letzteren zeigen den Volntonkclch der Hm-hen I'ahm-uc in einer 
Reducimngi wie sie da» oben ••rorterte Dreiblatt in Fig. I4.*t »ufwei**. 
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An? diesem Kelch erhebt sich efno dreiblkitrige BKithcnkroua, zunfiobst 
»fein uil dem dreiblättrigen LotusprofU. Es kann kein Zweifel sein: es 
Dt die alte grieehlsehe (utennltifnndo Wellctirankr, deren Pnlmcttrn 
allerdings beeinflusst crecheißun von jener Blatt hilduug, >lle sieh in¬ 
zwischen am Akanthus infolge der AnflOetiog seiner individuellen Selbst¬ 
ständigkeit vollzogen Iiitt. 

Der Omaiuenutrelten endlich, der die Deckplatte ziert. zeigt «Ine 
lorllniitende Wellenranke, aber nach dein alten griechischen Seheimu 
bloss diu ahztveigeiiden ftllltter «eigen eine StUisirung, die gerade SO 
viel voiu PalmeHrnhabho* noch Imlbehalten hat. um die Abkunft von 
illrtein letzteren zu erweisen. In der Milte ist dieser Streifen unter¬ 
brochen von einer ausladenden Doste, die mit einer Lotushlflthen-Pal- 
metrenreihe verziert Ist. Die l-otuahllULeu Zeigen die gleiche StUlntrung 
n ie die vorbcsprochenun der Intennittirrnden Welleurank«- zwischen den 
Volnten ile» Kapitals, und die Patauttcn verrathen an den Voluten 
gl«-ie(ifnlD die di'Uiiicln- Beeinflussung dt» mit dein byzantinischen 
AlüWÜlusonmmetit »tuttgehnbten Auflüsuwgjsproeesaes. 

Wa» un Fig. 112 mul I II die darin enthaltene Veränderung gegen- 
Hl« i dem klussiseh-antiken Ituiikeiioruauirnt t'ür den nhertlHehllcheii 
Blick so schwer erkennbar macht, ist der Umstand, dass die Kurven, 
ln welchen »ich dl« llankenlinien bewegen, nichts Anftallige» g*;gou- 
lltx-r «ler griechischen Weise zeigen. Es ist tllc Bewegung der uns 
wohlvenranten fortlaufenden Wellenranke, die ans da entgegentritt, 
ln der Thal hat die klassisch-antike Rankcnormunaiitik im Allgemeinen 
bla alt ihr Ilussefiitaa Ende niemals veliftugitaft, das» sie ursprünglich 
aus tler Spiratoroumeutik hervorgegaageit ist; seihst als «la* atugeMl- 
det« Akanthushulhbhut jede Krutnertmg an die ehemalige fast rein 
g> »metrische Bedeutung tler blossen Zwickelfiiliutig voJIsUtmllg ver¬ 
wischt hatte, wurth- der rollende Schwung «ler Runken Immer noch au»* 
dem Krebs- heran» konstruirt. 

Betrachten wir dagegen Fig. l4h , ‘). die gleichfalls von einer Arkade 
«Dir Hagia-Sophia entlehnt Ist. Fassen wir zuerst da» Ornament tler Bogen- 
ld Innig oben ln« Auge. Die Ranken laufen hier nicht mehr zu riintlcn, 
sondern zu apitzovnleu Konflgnrationnn zusammen. Dieser Punkt ist 
ein besonder» entscheidender Ihr den Werdeproceas einer, neuen Im¬ 
pulsen folgernleu Dekorntioimkunst im Osten de« MlttHnieept. Die Ver¬ 
änderung im Veridtltnis» zwischen Ranke und Blatt, «II« wir an Fig. 144 
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vollzögen sehr» nrni die schon Owen .loiios als gv bedeutungsvoll er* 
kuimt hatte, ist, wenigstens soweit ai* Ule Byzantiner ln «lnr Zeit 
Juatiaiana darin gegangen sind, nueli TO» den nbendlandläclien Künsten 
(ilM-rnouimen wonlen. Dagegen hnbt-n ilic^n letzteren allezeit u» dem 
mehr oder minder kreieftnnlgen Schwung der Banke festgrhaiten, 
wahrend wir gcutilss Flg. 116 schon an der flaglaSophla die nrwxcfandc 
Xrigung fllr »pilxovale Bnnkenfiihrnng Ix obnehten können*). 
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liinsielitlli'k der Eiiizelnmtivi* von Fig. 146 ist Mqzuweiscn nuf 
die gekrümmten llalbpalinetteu, dlo du» vorherrschende Element der 
Ulattdekoratiou bilden and Oberaus Iwmerkenswerther Maussen in * v m- 
metrlseher Paarung zu gesprengten VollpaJmetten zusummen- 
treteii. Die Hnlb|>a]mette», die eine solche Vollpnhuette zusammensetZCtt 
gebe» «l*€r uleht von einer und damtdben Banke, soudera von rer- 

**) Auch hie fllr dürfte d*a Studium |xmi|M<]iudscker Dekorationen « 4 nff 
ganze Anzahl spielender Veriftufer liefera. 
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avliiedvitun Siefl^lu »im. Auch dies entspricht nicht dciu Vorgang» 
lu der Natur, wo Jede Blüthe Ihren eigenen einzigen Stengel besitzt 
Wir haben iminit eitlen neuerlichen nutinnturalistiscben Zug zu ver¬ 
zeichnen, der nir die Arubcake genul 1-211 charakteristisch geworden 
to- Betraclitou wir doch daraufhin noch einmal Fig. 13t>. Links sehen 
wir die Gabelrankcn wiederholt zu kiclbogcnartigeii Koiitlgunitiom -11 
zm-nmmr«treten, wie 1 » eben der Bewcgmig der beiden Hälften einer 
gesprengten Pniuiett« entspricht. Koch deutlicher prägt sich dies iu 
der Eokldsuug recht» unten In Flg. I3U aus. Hier lauten die Gabel- 
ruukeu von zwei verschiedenen Heilen her zusammen und bilden einen 
KUdbogen, an den sich erst noch ein Dreiblatt als freie Endigung an- 
schüesst. Haben wir eg nun auch au Flg. 115 uoeh nicht mit Gabel- 
rank* u zu thun, weil die Scheumt Lärmig der vegetabilischen 1-linzcl- 
mutfv« im ti. Jnhrh. noch nicht entsprechend rortgvschritteri gewesen 
ist, so ist doch dir Neigung, zwei selbständige Halbrnotive zu einem 
Vollmotlv unter einem geschweiften Winkel zusammen treten zu Luisen, 
bereit» unverkennbar Den Anknüpfungspunkt uu da* Frühen-, Helle¬ 
nistisch römische, bietet hinsichtlich der geschweiften Berti krungs Winkel 
die gesprengte Palmetic, ferner poinpejnnisclu: Beispiele gleich Kig. 162, 
hinsichtlich de» Zuswmueulnufous der ikelebblhlcuden RaiikctiMcngel 
von versehicdencti S-Iten her schüchterne Vorläufer gleich der oberen 
centralen nnd den seitlichen umschriebenen Palmetten in Fig. 125. 

Der Volutcnkclch der Tlnlbpaluietu n in Fig. 145 ist wiederum nnf 
einen llci»chlgeii Bluttkelcii rcdnclrt; hiebei Ut ubernti* IwzeU'hncnd 
ftlr die folgende Entwicklung der l'instutid, das» •ii»> Kclebbildang im 
Stein durch eine nuide Vertiefung mittels des Ilohrer» erfolgt ist: ein 
technischer Process. den sich späterhin auch die Haram ncn ungeeignet 
IisImmi. 

Das ntut-r der beschriebenen Bogenh-ihung befindliche Kapital 
zeigt in der Mitte kreisrunde Einrolltmgeu von Banken, nn dl» sich 
seitwärts lange goschwuugvin.* Hnlhpalnn-Itcn des gesprengten Tvpu», 
innen hl den Eiurollungen Ableger de» Akamhusblattca Ulmllcb Flg. 143 
onsetxcn. Ille in einander verschlungenen Kreise ttls Flächeumuster, 
grosse mit kleinen aüernireiul, kennen wir au» der römisch-nltclirist- 
lichcii Kunst, wo sie ln die Omnmcutklasae der Baudvcr>chliugiuigeu 
cinzttrclhen sind, lins» die Byzantiner dieses Ornament mit liesondercr 
Vorliebe gc-ptlegi haben, wurde schon erwähnt (S. 268). Die Fortbil¬ 
dung. die die Sarnoeneu daran geknüpft haben, hatte zur Voraussetzung 
eine freiere Benutzung der Bänder. Sowie in der lUnkenflihrung 6lml 
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,ür IWm, ’ r »«<* ««er BAnderflUtrnng Ira Wesraitltchoii bei der 
Kri>i«fbrni »tabatt geblieben; die Saraccium haben dagegen Ihr* Blinder 
skrupellos gebrochen und geknickt. So wir Fig. Hä lehrt, «hi», die 
Byzantiner in Bezug aut die Kmnncipatloii der Kniikenftilirmig von 
der Kmizforni db- uumittelbaren Vorläufer »ler&tmcenon g*w»*n sind, 
ih* crgieht sich ans den Verzierungen des Kapital* F|g. 14»;*), da** 
»ineh der Hebergang von der kreUfdrmlgrn zur geknickten 
Bund Verschlingung sich bereit» im roraaracei. Uc hcn Bvennz 
vollzogen hat 

Znr weiteren Bekräftigung des tbesagten wögen noch einige 
l»< uiii@ tulgcn. die den latenten samrvtÜBchen Zog in der byzantinischen 
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Knust der .luMinlnulschen Zeit des Weitere« zu demonstrire» «eignet 
shnl. Fig. 147 von sk. .Sergius und Buceliu«") giobt .-in Beispiel Ihr dlo 
V nrihclt, mit der man in der Verwendung »b-r vom AkatithnsbUm kn- 
gelösten Theilglieder verfulir. Wir gewahren da ein ml nein es Akimtlius- 
liaihblatt, das lu »b-m un» nunmehr woldvertrauten Kelch aus zwei Spltz- 
bUittrm steckt. Demselben Motiv in l.ippig-nkanüiWremler AunrUhrtmg 
begegnet mau später in der virueenteehc« Kunst überaus hilutig. 

Fig. NX») zeigt ein.- Art von PnltuentnsUlIsirung. die dar byzan¬ 
tinischen Wie der früh -ameenIschen Kunst gleich gclUttflg gen.-- f .,i 
ist. Man vergleiche damit den pomp^Aiiiscium Vorläufer dieses Motiv» 


* SaUenberg XVII 4, vou der Hagia Sophia 
Tt ) Salzen ho rg V. S, 

: *t Satsenlierg V. 7, von San Sergius und Bacchus. 
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Flg. 119”}. Klg. |Sö h ) xeigt die Verschlingung zweier [»rcihhittrr mit 
ili-u Stielen, mul die wechselseitige Durchschneidaug d<-r zwei 
benachbarten Blatter mit ihren Enden: ein Motiv, da» In der 
spielenden Behandlung der doch noch nl» vegetabilisch gelten sollenden 
Elemrntr geradezu Mtraeenlseh genannt werden kflunte. 

Flg. 151 ") endlich zeigt die geschnitzte Verzierung von einem 
hölzernen ßpnnuhulkeu der Hagia - Sophia- Ju dem ttusaeron Kn-i»*- 
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link* gewahren wir unten zwei dlvergiremle unfreie IlalhpalmeiNn, 
deren Sclieitiilendeii zugleich «1» Stengel fllr zwei daran» eutgprieseuudr 
lUlbpnlinctten der gleichen An dienen: also da- fertige Priuelp der 
Arabeske ohue idle Moakinug Allcrüiug» gehen diese geschnitzten 
Verzierungen nicht in die Zeit Jiminiun» zurück: die IMmtnlIiuig der 
I tetnil» Ui nicht mein* so scharf und eckig, »rindern vielmehr Hussig 
und geradezu geometrisch korrekt, L>nw> alier diese Ornamente, die 
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luttti ohne Weitere» als saraennterhe ArMi de» 11. — 12. Jnhrh. »*» 
zelchnen kdnnte. noch zur Zeit der christlich •griechischen Herrschnft 
In Kuu*t*ntinopel gefertigt worden sind, beweisen die Kreuze, die »ich 
an anderen Balken genau *ler gleichen Art**) voründe». NochQblUUer 


") Nicolinl Pantheon II. 

“1 SsUenbcrg XWL 1. von der Hagia Sophia. 
■' 1 Salzen borg XX. lt 
**l Salwmberg XX lü. 
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lillelh' du »Ile Vtmaluui- möglich, «las* diese Schnitzereien entweder uu- 
mittelbar ron Saraccaieu im Dienste der Byzantiner gefertigt oder doch 
tmUir dein bcsfinmenden Einflüsse einer borett# erstarkten snraceui- 
veluui Kun.it entstanden wftrett; alx-r gerade Im Hinblick auf alles das 
vorhin Dcsngte werden "Ir kein*- Nolhweudlgkeh empfind«?!!, fremde 
Einflüsse für die Stilisirung in Fig. 151 verantwortlich zu mncltcn. 
Her cigentli(imliehe Eindruck wird jo vnmrlunlieh hurvorgebrnoht: 
erstens dureli die rund lieRiUügelmhrteii Löcher für die ßlnttkolelie, 
«weiten» durch «las ansgesclnrelfte Blattwerk Ha- eine wir «hn* andere 
liuiu-n »vir bereits an den skulplrttm Dekorationen der Justlnhudsölmn 
Zell lestgustelll. Und wl* dl« Neigung zu gi-sch "elften Spltzltogen- 
t'onnt n »ejbt>t »ehon in der griechischen Kunst latent gewesen ist. wie 
.m<- bloss ein»-» Austossv* zu schcuinllfclri'iidtT Bildung bedurft hat. um 
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all» nuuissgebendi» Kormeleme.nl in's I.elx-ii zu treten, dafür eltlre iult 
tuich all den» litx-r die gesprengte Palmotte. die auswftrts geschweiften 
Spltxemh'ii tler Akiuitimslialbblutter u. Qeaugteu noch die drei 

io-benstehenden Details aus Pompeji (Fig. 153} *0. 

Für da» Aufgehen des Blattes in der Ranke, wotUr »vir soeben 
ein vollendetet. Beispiel im anasenm Kreise link' von Fig. 151 keunen 
gelernt hnla<u. sind übrigem» zweifellose Repräsentanten auch aus früli- 
bvzantinischer Z.eit, tu« der Hugia-SophU, noehzuweiten. Fig. 15.1 11 - 
zeigt drei Akniuhufihalt*blätu*r mnkenartlg ln einander (lhrrg«di«-iid. 
Kig. lf»4 und 155 »lud von der musivischen Dekoration entlehnt. Entere 
zeigt eil»*- kujillklartige Z.iwaiiiiucmuellung von zwei Unlbpalmcttcn dt-, 
gesprengten Typus: der spiralig eingerollte Voluteukelcli und dir 
feinen geschweiften Elnzelblütter lassen keinen Zweifel übrig. Die 
iiuvwrc Blairrippe aber schwingt »ich raukeuurtig nach ubwkrt» um 
nud dient als Kticl einer Pnlmetle. Aelmlich sehen wir alt Fig. 155 

“) Nicollul, Dr*crixU>u» general«? SO. 
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von den FüllhOrnum einer nach bekannten römischen irtuten ent¬ 
worfenen Bord*- Runken u nagelten, <llo sich gabeln und in symmetrischer 
Paarung in ähnlicher Weis*« zu gesprengten Vollpaluieticn zusnnnrii-n- 
treten, wie wir r> an Fig. I4u beobachtet hüben. Der nndere Arm der 
Gatojrwnkc aber dient im weiteren Luufe als Stiel für rinn Knospe 
otler ein nickerftlmlieke*- Blatt. Unter je zwei Füllhörnern befindet 
•leb ein« Palmeue, di** von zwei blaitartig behandelten Ranken ge¬ 
tragen wird» worin sich da» gleiche Prinelp des Aufgehens der Selb¬ 
ständigkeit des Blattes iu der Ranke auszmlrüeken scheint. 

Der untiiuiturnlistisclif Zug, der in den geschilderten inaasageltcu- 
•l* ii l^ilgrimilhiuzen dts byzantinischen KtinstachntTens seinen uiiver- 
kennbaren Ausdruck fand, war gewiss das Restütat tiefgreifender Kultur- 
Vorgänge, worüber Einige** la*r*‘its andeutungsweise vorgebrncht worden 
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l-t. Aber «T* mnsste dun bezüglichen ormunoutgeschichtlioheu Processe 
gerade auf dem Boden des byzantinischen Reiches ein ganz lieaonder» 
günstiger Umstund z« Statten gekommen sein, der » ine **o rasche F.nt- 
wickliing «citon ln fiUhhyzaminUcher Zeit, wovon wir oben so viele 
Zeugnisse kennen gelernt haben, ganz wesentlich begünstigt haben 
mochte. Diesen Umstand bin Ich geneigt dnrfn zu erblicken, das» die 
Kunst Itu Osten des Mitteltueerlwckens auch wahrend der römischen 
Kabcrzeit vielfach au den strengeren Typen der heUeuisctien Rauken- 
■ •niamentik festgehnlten zu haben schöiuL Wie wäre es sonst möglich, 
dass gerade die binttlos», sozusagen uhatraktc, iutennittirende Wellen- 
i auke, sowie die gesprengte Pnlmette eine so vorwiegende Stellung in der 
früh byzantinischen Ornamentik eingenommen haben. Noch im 12. Jahrh. 
begegnen nn* hievon in Koustoutinopel so typische Beispiele, wie 
Flg. l.v; v.ju der Pantolcrutorkirche (nach Pnlgher X. 4). Vgl. n. a. 
die Deckplatte de» Kapitals ans St. Sophia zu Saioniki. bei Tcxior 
nrul PopJewelJ, Architekt, bvzant. Taf. 81». link* mit den liegenden 
S-Spiralu» und tn »lJe Zwlekclkelche eingesetzten L*jtu.sl»lUthen, ganz 
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«null dem altgrloch Ischen Schema. mir mit byzantinischer Ulattstilbi- 
r,lug: nm Ualw de» Kapitals eine ulclit minder charakteristische 
Intennittlrcudo Wellenranke. lud in der Thai lehren di«, wenigen 
römischen Denkmäler anr asiatischem Boden. «Ile man bisher einer 
sorgfältigeren Publikation für würdig befunden hat»>, das» die inter- 
mittirende WeHmu-anke oui.-r reichlicher Uluzuziehnng der Hachen 
Pttlmetiomnotlve dascltwt allezeit eine s^rlir uioass gebend« holle ge¬ 
spielt Imt. Dieser Wechselbezug zwischen byzantinischer mul helle¬ 
nischer Weise l« nach Sabrenborg U'reit* aa%cAülrii, der allerdings 
wieder übers Ziel geschossen hat, indem er kurzweg gesagt bat: ..Das 
(byzantinische, Blattoniatncut zeigt nicht die römische Bchnndliuigswclae, 
sondern mehr die hellenische*•)-. 
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Diesitr Punkt Ist wichtig nicht blos«* für die Herausbildung der 
Ornamentik der Justinianischen Zelt, wundern auch für die spatere Ent¬ 
wicklung. Es muss Im Orient allexcit ein — sei es lokales, sei au 
gewissen Techniken haftendes — Beharren an älteren Weisen insbe¬ 
sondere an der FlaohstUislrung in althelletiiselieni l’liaruktnr, gegeben 
lutbcn. N‘nr so Ist es zu erklären, «las-, nns — wie wir selten werden - 
noch an Kunstwerken des 12,-14. Jshrh. fast roin griechische Kanken- 
verzierangon begegnen. 

Kerner ist die Behandlung des Akanthus, die wir an den jusiinia- 
uischuit Susinnknlptureo vollzogen sahen, nicht die alleinige und aus- 
•chlicssilohr im frfihbyzantiu Ischen Reiche gewesen. Auch der weiche 
lappige Aknnthas hat daneben — wofür uns allerdings hauptsächlich 
die nachfolgende Entwicklung zum Zeugnis« dienen muss - fortdauernd 
Verwendung gefunden. Auf diese Unterschiede werden gewiss ILiirrial 

R) Wic * B ,llv VüU ' 0r * frn l-anckoroaskl pubtldrtm ücukmJUcr aus 
Paiupliylien und Pisidlcn. 
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und Technik von sehr wesentlichem Einflugs«; gewesen sein: so wir«! 
«II« Malerei uaturgciiLtiss «li.- Üppige Blatt blldtwg bevorzugen, wahrend 
«ii« £tviiukulprnr der scharfkantigen zuneigt. Aber mich lokale t'nier- 
schlod« werden obgcwalret haben — Fnturschiede, die zwar innerhalb 
der kanonischen n-nmchei) Fnivcrsalkttnst keine wesentliche Bedeutung 
gewinnen konnten, aber zur Zeit, du neut Impuls«; aaltraten, neue 
Dekoration»weisen In Flus* kamen, »ehr wohl zu einer tiuiassgo I amtieren 
.•'t. Ilnng gelangen konnten. Wir wollen daher, Imvor w ir an die Erörte¬ 
rung zweifellos sjiruceniseher Denkmäler schreituu, noch raschen 
Schritt«-» ilie Provinzen d«&» OltrOtniacken Reiches» durcheilen, um zu 
aehon, welche Fortsetzungen sich daselbst au die späbinükc Ifalvenud- 
kirnst geknüpft haben. 



Ft*. «K. 

MtOMilra «n EVIttob ta »rri«u. 

Verhiütuissjuäosig um meisten Kenntnis» Ist uns von der spAuuitik 
frühmittelalterlichen Kunst ln Syrien geworden. Die Aafniihmtin. «He 
«l«r Graf de Vogio- von den centnüsyrisehen StAdtcrnlneu gewacht hat, 
würden genügen, uns ein geschlossenes Charakterbild der syrischen 
■ irtimuentlk ,|en«r Zeit zu entwerfen, soweit dieselbe ln der Architektur 
Ausdruck gchnddi hat. Wir w«-rdcii ihh im Folgenden Ido» auf «In» 
Pttaiizeuninkenoninumut besehrlliiken. 

Fig. IDT ist die Reproduktion «Inas Friede# von «1er gros»eu 1‘yra 
mltle von Kl-Rarah ,, i, die von de Vogtlc in da» 5. .lahrli. datirt winl. 
Die fortlaufende Akanthusrnnke, die diesen Frie» zien. bringt uns #o- 
fort »in ähnliches Denkmal in Erinnerung, den Architrav von St. Johann«* 
zu KunstimünopH. Fig. H2. Vergleich«!» wir beide uob«m einander, so 
gelangen wir zu dem ülterrascktnidrn, al»T unabweisbaren Ergetnilks, 
du»? «ln» syrisch« Beispiel die Vorstufe des konstantinnpolitanischeu 
bildet. Gerade das. was wir au Fig. 142 vennisst haben, und was uns 
«iarum voa vornherein «tigern hnt lassen, darin eilte l'ortl«ut'«-nde Aknn- 

w ) De Vogile. Svrie runtrnlo Tnf. 7t>. 
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thusmnkc zu erblicken — selbständig ubzweigcndr .Schwünge in 
• iner der If/.nketibewogung entgegengootltten Richtung - das lltidei 
^eli aiu I-riese von El-Bnrnh deutiich helbchaltem Und auch .lus 
nltr klassische Akantliusblatt ist noch kW zu erkennen. Wenn auch 
die verbindenden Rankemtengel schon unterdrückt «lad, gleichsam eine 
Blattrippe wellenförmig weiteriann. so sind doch die an der Peripherie 
ausladenden Zacken noch suliordintne Bestandtbcile einr* unfreien 
Akamhnshalbbhuts. und noch nicht selbständige dreispaltige bis vier- 
tpältige Individuen wie zu KotUUntinopeL Es leidet aber keinen 
Zweifel; der syrische Fries ist der Ausgangspunkt, aus dem sich mit 
dem nächsten Schritte der Fries von Sc Joliaunea gegeben wird. Die 
Stenge! sind bereits unterdrückt, die Schftellnge sind abgegahelk 
Akuntbusblatter. und- was da»Wichtigste ist die Hau,«rippe dieser 
nbzuelgmide,, Mütter setzt sich vom Ende des Blattes hinweg weiter 
fort in einem Stiele, der schliesslich eine zur eckigen Paltucttr stillslrte 
nimm- als freie Endigung trägt. Wir haben ,» also bereits mit einer 
««gesprochenen Gubclrank.- zu Umn, au die sich weitere gestielte 
BlUtheutmiTtve schließen. 


Die H.-deutung, die diesem syrischen Beispiele innewohnt, 1- nilit 
hauptsächlich darin, dass uns damit laut und eindringlich gesagt wird, 
wie dies, ganz« Bewegung aur dem Gebiete des ornamentalen 
Kunstschaffens keineswegs «1- efue lokai byzantinische auf 
gefasät werden darf, die von KonsUndnopc) «umgangen wäre Und 
• hreu Weg in die Provinze« des Reiches gefunden hatte. Die Keime 
waren vielmehr überall vorhanden, well 8 k oben mit der griechisch, 
römischen Universalkutut überall hin vewtreut worden waren; auch die 
Knltnrluge, sowie die treibenden Kräfte nach Veränderung und Fort¬ 
bildung sind .tu ganzen Reiche dl- gleichen gewöhn. Ferner beweist 
die vortraflliche «Uasige Bildung des Frieses von El-Barali — fall, ,kr 
Zeichner sich nicht WUlkÜrilchkeiwuj erlaubt hat gegenüber der 
steifen, kriechenden an der komrtantinopler Julmuneskirehr. dns> mau 
ln Dingen der dekorativen Skulptur im 5. Jahrh. in .Syrien gegen 
Byzanz minderem. Uioht im Rückstände gewesen ist. Uebrfgens -teilt 
lU * IWäpW In Syrien nicht vereinzelt da. Einmal zeigt Tar. Kl |, e i 
de Vogfl. eine Ähnliche Behandlung der fortlaufenden Akamhusranke 
Ferner sind die Thürbogen an der bei de Vogtk, Teutple de Jerusalem 
Tar. \ abgebildH«, Pom double sowie au der goldene» Pforte „,(« 
einer tortlaufenden Akanthmrranke geschmückt, die geradezu als engerem 
Zwischenglied *wbchenEHftu*h und St. Johanne, bezeichnet werde, darf. 


I Da* Pltamionniukciioniamcnt tu der byzantinischen Run«. oy« 

Pclygouhlldnng mit litwrw-hneideiirtfui Banken un«l WHenden BUt- 
ktii tind Hliithon. und damit «ine Zwischenstufe zu einem apecülscli 
surm-cnlsclien Dekonniynsscliema , treffen wir an syrischen Hauten 
wiederholt, so x B. nur Tat 43 bei de Vogüi. Anderseits finden sielt 
«lieh wieder frappante Parallelen mit altgriodtischon Banken büdiuigcn, 
wie Fig. lf>8” womit die fortlaufend. Wdlcnrnttkc Fig. 96 aus dein 
**>- Julirh. v. Ch. zu vergleichen ist. 
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Von spHtuntlkcr Kunst auf ägyptischem Boden Imt man vor etwa 
/.elm Jahren so gut wie Nicht» gewusst. Heute verfugen wir, wenigsten» 
was die Ornamentik betrifft von dorther »herein reicheres Material tü» 
von iigvnd einem anderen Kunstbodcn jener Zeit. Wir danken die# erst 
Hell einmal den Mötlllen Gräberfunden au« Sakkänd», Akhmlm, Fayoiu 
u. v w. dann deti iVnkmalern koptischer .Skulptur. die tn das Museum 
von Buluk gerottet worden sind und zum grosseu Tbeiie tm 3. Helle 
lies 3. Hundes der Me'muirrt publiea pur Irt meint,ree Je tu miuiim urrheoloyi< { u, 
framaUt uu Cmrt, von Al. Gaye» unter dem Titel: Ist manwmnU cv/./r. 
•tu ««-><> dt llonlitq Ihr- Veröffentlichung gefandeu halten. 

Das hlemit gebotene, wider Erwarten reich« Material hat nun ailrr- 
dings schon mehrseitige Bearbeitung erfuhren. Einen Tltell der Text 11- 
luude — die ersten nach Europa gelangte» dieser An, die vom k k. ösrer- 
relühi-wlton Museum in Wien erworben worden Kiml — hat J. Kam- 
Imixk hauptsächlich auf die damit zu beobachtenden Zttsauimenliilng-* 
mit der iiersiach-saKaunidLw’ht'n und der spateren saraetmlschen Knust 
untersuchtDas rein Ornamentale an jenen Kunden ln seinen Be¬ 
ziehungen zur späten Antike wenigstens in grossen nllgememen Zügen 
klar zu stellen, hat Verfasser in dem von der Direktion des k. k. österreirhi- 
seüeii Museums hemusgvgehenen Kataloge «irr betreuenden • ’oilektion* 

“» De \ ogiie. J>yrie centrale Tat !«♦, von Kalb-Luxch 

”) K a t al o g -Irr Tb. Graf sehen Fnnde In Egypten, Wien 1SS3. 

w i Die egyptwehen Texilifundo Itu k. k lUterretchischen Mummuu, 
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unternommen. \V;is hingegen ilii* kaptlh-hen Skalptnrcn lietrllTt. hat 
nflchst l»«vet 0. Eber* 11 ) «ich «laniU-r eingehender verbreitet. Auch 
dieser Amor lwt deal «tagten £umnunmluu)g dieser lhmkmÄl«?r mit den 
•*piitnimisch-hy*antinh«<:hcn zu ßtnuteu i'inrr vermeintlichen Bruaisaancr 
imtionabcgyptische.r Knust weit niit**r»chfttzt, was ich ln einen» Aufbstzr 
tllier AVtpfiirA« Kuml ln der iJviantnnichr» Zrifachritt* 1 tu» Einzeln«*» mich* 
znweisett vonmpht habe. Trotz dieser wrwhledenen Anlitufo strbt ein« 
ztiwttmnentnesende llearheitung, di«* gewiss ein hfwhst bedeutsame^ K* 1 - 
stiluu ergeben dürft«*, noch nus-, wir ober werden uns im Nachstehenden 



n«. ua. 
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bttsdirünkcu müssen auf «Ile Erörterung derjenigen DenkmtUer, die ui» 
til>er dh* Entwicklung der Knnkimomameutik Im frühmittelalterlichen 
Egypten Aufschluss zu gewahren geeignet sind. 

Das weitjtus bedeutsamste darunter picht Pijf. l.V.t 41 ) wieder. Es 
nt dies «In» Fragimmt eine« skulplrum Giebels aus Stein. Recht?- -itul 
zwei HlättiT vom gesprengten Pnlmettttbflchrr eines Eckakrot«*t1<>n* 
sichtbar, dtfiibu Thell«* vom Vordrrleih ein« Thlcrvs. Die Mitte des 

“l ln einer Studie: Sinnbildliche*, die koptische Kumt u. *. «r Leipzig 
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»n Eben (Dezember 1H92» fm Drnckn befindlich. 

°> «ijivci a n. O. Taf. 6: von ihm und Ebers für hv*i»n»m*rhe Import 
w«sre erklärt. 
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(Heitels ist mit einer nicht eben fein ausgeführtm Grupi*- von zwei 
Personen geschmückt, worm Gay et David und Raihseha erkenne« wollte. 
|*n» faterawitt hier Ido« «tut* OniamenU das mcIi in detu zweimal spitz¬ 
winklig gebrochenen ßonlürenbrtmle befindet Die***« Ornament bestellt 
aus zwei ineinander verschlungenen WeUeunuken. Die Blätter — drei* 
tlieUlge Ableger des Vknntluuhlattt-s. wo nicht direkte Kpigotmn der 
fluchen Hnlbpnltuctten — zweigen nicht fhil un selbständigen Stielen 
von der Rauke ab. sondern durchsetzen die letztere. Pünes der drei 
Itlilttcheu. aus denen Jede** grosser« Hlatt besteht. Ist noch rUekwßm 
gekrümmt, und somit als Kelchblatt aufzufassen: die beiden anderen 
Blatter weisen ln der Richtung der Rauke. Man braucht bloss diese 
beiden letzteren nicht in selbständiger Ausladung zu belassen, solidem 
ln eine feste, glatte Crarisslinlo zu bannen, und wir haben eim** der 
alUrgebrfluchllchslen saracenischen Streifenmuster, namentlich für 
idhistertt»niilg «ulWteigemli Füllungen. Zu Grunde liegt wiederum 
nichts ander»*. als die neue ejnnmdplrte Weist*, dl» Rankt* von den 
Spitzen der unfreien Akanthushalbblätter oder Halbpoimetnm weiter zu 
mhreit. Wo alter die Ranken cndgiltig Hnelaufen, dort bilden Voll- 
blAtter I Oller Vollpal nieltcn, wns bei der nunmehrigen schematischen 
StiilHirung schwer zu entscheiden lat , die freie l'.udiguug. 

Wie i S das spatere likutigo Vorkommen dleaer Art von Konkcu- 
verzlcrnng in der itusgeblhlet earaoeuUchen StUlsinmi: erwarten lässt, 
ist liaaotlbe In d«ir byxantinbeben Uebergonga&u«nng «tt Skulpturen 
etrypdachor Provenienz noch wiederholt nachzuweiarnt f** hei Onyet 
Tuf. L und Taf. ÖÖ. Gayet allerdings will die figürlichen Darstellungen, 
die damit auf Tuf 4 und 0 verbunden sind, als Zeugnisse mr byzan¬ 
tinischen Ursprung geltend machen and die Stücke daher für importtrt 
unedlen. Wir. die wir Gayets Unterscheidung zwischen einer byzan¬ 
tinischen und einer rnitioiial-cgypttohon Kunst im C. und 7. Jahrhundert 
n. <’h. keineswegs ftlr begründet eruchten. werden auch die erwähnten 
Denkmäler ohne Bedenken ägyptischem llrepningt zuwetoen. Aber 
wenn dein selbst so wir®, wie Gay« mtVcUte. würde die» fUr unseren 
Gegenstand kein wesentlich anderes Resultat bedeuten: d*T zur «arn- 
cm Ischen Kitiverleibung de» Protilblnttes lu die Ranke treibende Zug. 
der sich «I» dem Schema von Fig. IW zu Grunde liegend erwiesen Lut. 
wurde ji» von uns bereits an so vielen anderen Denkmälern aus dem 
.wtrftmtechctt Reiche, auch solchen lokal konsiantinopolitaniseher Ihr- 
knnft. festgrsteilt. Hs Ist nur ein recht unzweideutiger und entschiedener 
Schritt noch der emgedcutetim Richtnng, den un» Hg. IW repriisctitirt. 
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uml diese» werden wir immerhin eher «uf einem Boden erwarten, auf 
dem späterhin die reine Arabeske sich entfaltet hnL njs Innerhalb der 
Bannmeile von Byzanz, wo mmi niemals recht iiher die halb« Mitte 
zwischen dem Beharren au der Tradition and dem Nachbeben gegen- 
WImt den dekorativen Neigungen der Zeit hinaus gekommen ist. 

''an sonst an Beispielen einer Ranken Ornamentik auf koptischen 
Skulpturen vorliegt, bewegt sieh in der gleichen Richtung. wenngleich 
in minder entschiedenem Tempo. Ich verweise diesbezüglich bloss auf 
di« zahlreichen Gabelungen (Fig. HK))* 4 ), die ebenfalls nicht denkbar 
waren ohne das Aufkommen Jenes uouen Gnmdprincip« der Blattrankeii- 
nilimug, da» wir schon an der Fig. 15W als maassgubfud erkannt Itnlxrn. 
Audi die üppige Gliederung der von einer fortlaufenden Wtlleurunke 
Ahxwoigenden .Schösslinge in reieli verzweigte Nebenrnnken ,; i wider- 
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streitet der antiken Tradition, die an dieser Stelle im Wesentlichen nur 
eine spiralige Kinrollutig mit einer freien Kndlgung gekannt hat. Es 
verrieth sicii In dieser Neuuruug der zur dicht nnd gleichiuhssig ver¬ 
streuten Klclmnustemng neigende neuarkmUllsdtn Geschmack. Danelwn 
tlnilen sielt Beispiele von nackter spiraliger Wellen ranke gleich dem 
mykenischen Frechem» ‘ Fig. «.)). nur l>ereiehort dureli eine nicht minder 
primitive ZwickelfUllung mittels einfacher Giebel**). Es i*t dies nicht 
unwichtig im Hinblick darauf, dass uns noch unter der vollen Herr¬ 
schaft der ausgeblldeb-n Arabeske dergleichen urtypisehr Rtinkeiibil- 
dnngrn öfter begegnen werden. 

Wir müssen es uns versagen, das überreiche au» Egypten vor¬ 
liegende Material nach der besprochenen Richtung noch weiter zu er¬ 
örtern. Es drftngt uns, noch die ft-üb-mittclalierlleheu Denkmäler der 

M )’(Javct a a O. Tar. 1**\. 
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übrigen asiatischen Länder vorzuneliiiu-ii, die zu <Ktrom Beziehungen 
unterhalten haben. Hinsichtlich Kleinnsicn» ist da» zugängliche 
püblMrto Material leider ein so geringfügige», das« wir diueeUic ohne 
Schaden ausser Rechnung lasten keimen, zumal auch dir Vcrmuthnng 
p. Mlittet ist du» gerade ilr-r westlichste Vorsprung Aalen» dem Beispiele 
vuii Byzanz tun nächsten nnd engsteu gefolgt sein map. Dagegen liegt 
eine an Zahl geringe. Inhaltlich alicr werthvolle Denkiufih-rgrnppc aus 
den östlichsten Urcnttgubletcn der MitteIrneurknltor vor, die zwar keine 
politische, wollt nlier eine künstlerische Provinz des Römerreichw ge- 
bildet iuiben. 

Eine sehr wichtige, ja entscheidend# Rollo lad der Herausbildung 
eine» mittelalterlich- urientalhwlir», des sogen. saraocnischvti Stils pliegt 
ninn den Persern iie r Sussatiidenzoil r^SiO 611 n. Clt) tOZHBchreibe n. 
Wits uns von bezüglichen DenkmiUeni mit ornamentaler Ausstattung 
erhalten Ist, würde nach dieser geltend#!) Auflassung eher w?iuon Platz 
linier den beglaubigt »araeeniMtlieii Denkmälern selbst, oder doch als 
Einleitung zu diesen letzteren lictuipniclwu. Dut* wir nlchtndcMi»- 
weutger die Besprechung nach der pcndscb-eassunldisohcn Denktuldor- 
gruppe derjvtiigeti der byzan tinis chen Fortbildungen der antiken Ran- 
kenornMincntik nnrtilum, hoffen wir Im Laufe unserer Ausführungen 
»elb»i zu rechtfertigen. 

Eigentlieh Ist recht merkwürdig und bezeichnend dafür, wohin 
wir mit der Winden AnltAngerschaft des Kunatinatorialismus und der 
vermeintlich uatoehthatum Entwicklung fast jeder Kunst weit« voti 
einigem nniionuleu Gepräge gerntben sind, das» es einer Rechtfertigung 
nach diü* gedachten Richtung heute Überhaupt noch bedarf. Leute, die 
iiiKd» eincu tiffem-u, durch Voreingenommenheit nicht getrübten Blick 
fnr historische ErUwicklungrti besamen, haben — wie wir scheu werden 
— schon vor vierzig und mehr .Jahren nicht einen Augenblick gv- 
xwelfdt, dass die bezüglichen Dcnkmlller der Sassmiidenkujist in eug- 
stetu ZiiKUiiiueuliiinge mit der Kunst «in» abendländischen WestOtts 
gi-»taiidcu sein müssen- Erst die •dtlif'f aufgekutnmour tltienuUchligc 
Bewegung, die überall sozusagen s|K>ntan wirkende materielle Hebel 
für das Kiutstselinffeu thutig sehen möchte, wo cs sieh um traditionelle 
Anlernling mul Nachahmung handelt, hat die ursprünglichen richtigen 
Anschauungen unhefungeuer Forscher verdunkelt und in den Hinter¬ 
grund gedrängt. Indem wir also einige besonders charakteristische 
dieser Denkmäler nacli der Publikation von Flandin uuil Coste, 1 oyog* 
rn l'trtt in Erörterung ziehen, werden wir uns sicht auf die Weese 
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Hervorhebung desjenigen Im schranken dürfen, was mr an-m Darlegung 
,,f ' 9 Entwicklungsganges d*r Pll/iuxenrankvnoniuiiieMik von Bedeutung 
ift. sondern auch die ktrnwhlMtwbKthc Stellung dieser ganzen Denkmäler- 
gruppe *u prhelsimi trachten. 

r»a* Material, das nne hicfUr vodlogt. besteht orstlleh ua-> dem 
H<«en des vorletzten S-uwauldeukönig* Cltosm«-* l’.irwi* zu T.tk-i-lV.«t;»n; 
die Entsteh onpocit desselben Werden wir rund um «QÖ n. t:h. nuuehmun 
dürfen. !• enter «a* einer Anzahl von Arrliiieknirfnt£mon!en, dl« 
Klnmllu nnd Toste zu Ispnhnn geflindrti ha hott und die iiu allge¬ 
meinen t lutmktcr wie lu deu Detail), idtie *<> weitgehend' l'elierein- 
stimmmig uiii der Dekoration nur dem Chogroes -Bogen zur Schon 
tragen, dass wir sie unbedenklich ungeflihr der gleichen Enteteliuuggznit; 
zuweisen können. Wir bewegen mit, vunit in einer Zelt, du in Byzanz 
jene Neuerungen, die wir ImuptOchlkh au den Bauten .Inrtfalatit w.,hr- 
iii innen konnten. Iiereit« zu fertiger Ausgestaltung gelaugt waren. :il>er 
-eit dem Zerfalle des. römischen Weltreicht, doch noch nicht so viel 
/.eit verflossen war, dass die Differenxirung der Kuhm in den Provinzen 
tiendui entscimhlendc Fortschritte getuscht Im hei» kotmte. Sür anderen 
'V orten: die uns erhaltenen -:<.».•« atiidUrheu Bnmlckonit tonen stammelt 
genau nn» Jener Zeit, ln der siel» die rar unsere Sondernalgulte grund- 
wirhtigvii rebcrgungserschetttdiigen vollzogen Imheti mfliwui. 

Hdmellten wir zuerst du* Kapital Flg. l«j. |>lc Vorahnung ist 
l**trittcu dtiTvIl ein einzige*, vielfach gegliedertes Pflanxemaotiv. 
t ImntkteriHin erscheint dasselbe durch den ttnischigen. von Ringen und 
Hülsen «nterVrpcheiwm Stengel — durch die Btettnutkcu, die in kreis¬ 
förmigem Schwünge noch ubwiirt* deh elnmllim und in ein.- Blume 
endigen - damit die grotaeti Üppigen IllHtt.T, die «ufwArtwtndäStid 
davon «Itr.welgen und du* erste Blatt nächst dem Stiehiusutz volutcii- 
«rtig einwärts. da? ärtSMTste dagegen unswürts gekrümmt und geschweift 
zeigen, und unter deren Spitzen wieder ein Ranketustnigel mit Htlhliltitl 
und krönender Blume henorhritdtl. endlich dnrrh die Blnme die 
•len Uauptatnmiu w illst krön». mit Voluten am Stielnnsarz. und mehr- 
rachen Blattkelchen, die den ovulun Kern «InschHessen. 

Kntlndt schon der Aufbau Nichts, wiu an« nicht vnn so und so 
vielen römischen DenkmAlem bekannt wäre, so gilt das Gleiche von 
den BUttern. Dieselben sind durchwegs nnd ausschliesslich vom 
\ksntiin» lidritten. l.nd zwar Ist es nicht der genmetristrende Akan- 
thtw. den wir nn den Bauten der ftHlihyxanHnlsehejj Zeit so üher- 
wiegeiid angetrofTen haben. Minden» ein buschiger, üppig*, phwtfcdmr 
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Akiiuthn*, d«*r dct» echten lYlitlUolien Akiinthti» noch iüh-wii- nahe 
steht. Dir einzelnen Hatiptueko» schneiden zwar *chon tief In «In» 
Blatt hinein* ohne »brr dessen Individualität il? untheUlinn-s Gaiatif 
II) Fr«gi> xn stellen. T.Mc Krümmung «l«;r Spitzen der grossen sritllelun 
Aknmhii.shnllddiittor erinnert wohl eitirrKclte an die ausgesprochen» Vor¬ 
liebe der nuclmmlip-n Sume.-nen fllr ansgraehwoifh- kielhngonfürmip 
Liiii«oraiimng, ist aber gleichwohl nooh rein römisch. was mich durch 
dir uiebt von ili-r Blatupifzc «cg, sondert) oui<t d «soll um hervor* 
laufende Rankt* bestätigt wird. Antik sind ferner die unzweideutigen 
VriJutcnkelcIi-Bflilnnp-n s»owr*hl nxn Stielrrasatxe der grossen -dt liehen 




ri*. im. w». in. 

r*»iNtfc* *o» At* 

BlAtter, als im demjenigen «Inf centroh-n Blntlie. und /war «•ni^pri-vht'H 
dleiM'ltM'ti nicht so sehr römischem Stilgefühl. «las am plastischen Aknn* 
ttiui (len IWhgedae!ht*-n Volntetlkclcli grösstoutliell» entbehren zu können 
p^glniibt hat, als dein strengeren griechischen, dtt» ja einst¬ 
mals noch vor der Herausbildung einer starker mitrrmlistren- 
dnn römisch-klassischen Kunst ln \fi«n seinen siogr» ielint 
Kinzug gelullten hatte. 

W<u» dem Voroussclmnnnden an Fig. K>| ah Vorläufer iler 
«pociflsoh saraeeniselieii Weise erscheint, das betrifft nicht 
die Runkvnfhltrung, sondern die Blatt- und BKithenhildung. 

Atn Akantlmshhitt «lud n» die eng neheneinanduf blnpewleli« 
ncten Sritenrlppcn, iImiih die Kmriaslinlr, die in den meisten 
Blattern einer Inneren, ausgezackten |inr>itlc| |Jluft ,r ) nnd 

*M VgL Fi ff- ISt von einem anderen Kapital iler gleichen Gruppe. 



rt« u.* 















Ui« Arabeske. 


:jiX) 


nte,,t * unl m,1 idesten die plastisch zusanunon ge legte Form de# 
Akau timslislbblatt«, wodurch sieh diese» innere zur Komposition 
tnehrthcber Kclebo m grosseren Biutlicnformen bequem eignete, wir 
•lies gleich «n der centralen BlUthe von Fig. teil sichtbar ist K* i». 
dieser rmstimd deshalb von ganz besonderer Bedeutung, weil wir 
späterhin in der Arabeske vegetabilische Formen thiden werden, die 

uxl ' ''"PMt ztiKunmcngoschlagennu lappigen Kelchblättern gebildet er¬ 
scheinen. 

Auf da> der »4iisanidl.-cl.en Blttlhunblklung zu 0runde gelegene 
ornamentale (iesott noch nAJirr einzugeben, verbietet uti» schon der 
( instand, dass dies uur dann erfolgreich geschehen konnte, wenn wir 
die Bbltbei.blld.mg «eit hellenistischer Zeit, da el>cn eine solche von 
nntimilhdrtmdejii Charakter unbebt, im Zusammenhang? verfolgen 
wilnleu. Diese gewiss dnnkharc Arbeit bleibt noch xn lefattctt; Einzelne, 
von spcciellor Bedeutung hervorzahebun wird sieh spater noch IleWon 
heit linden 

Betrachte« wir das PilastcrkapitÄl , Fig. n;-_\ vom Chuan«—Bogen 
z« Trik-I-Bostan. Am Halse eine K.-lhe Akaiithtukelehe von dem eben 
envahnten plnStiscJi muamumngoitttUidun t’lmrakt.-r; die ..Pfeifen- sln.l 
mit dem Bohrer him-lng.-gml.cn. Auf dem Kapital seit*» die PtL.uren- 
’tarnte mit dem tieiM*higen knudcluherartigv.u Stengel wie ln Fig. t«»I 
Abzweigen.! HlAtter in Proflb.nBi.bt, von denen <* zweifelhaft bleibt, ob 
wir sie als «nche na lh p a lm cttcti oder «J» Akantlmslinlbblatter crklurvt. 
«ollen: der thdtweira Mangel von Volntenkolchen Hess,- letzten» «b 
da, 'Vnhrwbeinlkl.ern erscheinen, wenn nicht unten zwei unzweifelhafte 
Akanthtuhalbblfllter ... kreiernmler Klnrolhing sich ^fanden, die eine 
*-twuN nt.weichende Behandlung rclgrn. Al. die erwähnten Halbpal 
incucn nun schiicast sich jedesmal von der Spium weg je eine Blutu. 
an. worin wir wieder Jenes sattsam erörterte iunlnatundf«tf,*.-he Orsetz 
der Blntnenrunkenhildimg erkennen. — Auf der Deckplatte liegt ,.j „ 0 
Kclhe von Dreiblättern (Fl*. 143), daran Jedes von einer hcntfOnnigen 
Linie umfichrielHüi hd. 

Diese beiden gegoltenen Beispiele sasaanJ.lisci.er Ornamentik werde., 
wohl genüget, um Owen Jones- Unheil z« racWenigon . der sich dar- 
n .er folgendemmassc,, m.Hgedrtlck. hat: „Die Ornamente stad naoh 

rl ^r' 1 ! 1 ' wir die römischen Onmuicme komund«. doch ver- 
klh len de di^lbe Medikation der moddllrtc« Oberfläche, die 

hy«,,,,,,Ornamenten entdeckt, denen sie auffällig ähnlich 

. te.teuig.-n, die darin ureigenste Hervorhringutigett des vor 
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nnintJichc» perafecbcn Kunstvolles s«:hen tnöclitt'ii, fragen wir «her: 
wann. unter welchcu Verhältnissen soll stell diese „nntionnio' Kunst 
entwickelt Italien? Mit dur pendsehen Kunst der AchJUneiildvnzoit 
die wir je im 3. Kap. (S. KW) kennen gelernt buben, luit die Ornamentik 
der SnssnnidtmdenkmiUer Nichts zu tbun. Sollte diese durrh die 
Partitur aus Ontrahuiluii gekommen sein'!* Von dort ist aber, wie wir 
von Türken umlMungolm wissen, niemals etwas Andorra «lt*Oc<jm<!trl»cln-* 
nach dein Westen gelangt. Es bliebe somit nur die Anunbnie, die 
Perser hiltteii parallel mit der griechisch-römischen l'Hunzcnrunkenor- 
nouientik eine eigene aus dem Nichts heraus gebildet, bittten Lu wenigen 
.laliriiutiderten nti* eigener Krall den gnnzcu (Sang der Entwicklung 
durchgeinncht, WOZU dJe übrigen Kunstvolker des Altertlirims. wie wir 
gesellen haben, zwei Jahrtausende gebraueht Indien. Eine solche An¬ 
nahme wird alwr schwerlich viele Anhänger Undett. 



tu* tt«. 
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Der Akunthus tragt un Fig. 101 und 103. wie erwähnt. eine luttu- 
rtdläirendo, üppige, römische Form zur Schutt. I)i<> v.tni vollen Blatt 
nbgezupften Mhomiutecben Zacken der frühbyznntinUchen Kunst troffen 
wir an oineiu anderen >ju«anidisclieu Kapital, wovon wir ein Detail In 
Flg. 101 wiedergelien. Dasselbe erscheint auf den ersten Blick völlig 
sarnoentsch: und «loch finden wir duruit bei uAhercm Znselten kein 
Detail, das uns nicht von rrillibyzanttniselien Denkmälern lier bekannt 
wäre. So die gesprengte Palmett« nuten (vgl. Flg. 148), «las Dreiblatt 
in der Mitte (vgl. Fig. 1411), dessen rundovule ITmscJir.iliutig wgnr 
noch antiker ist als die herzförmige in Fig. 103, und endlleh das Paar 
vop ilivergirenden Dreiblättern oben fvgl. Flg. 113). Wir ersehen 
daraus, wie nahe bereit» die frUhbyzantiniacho Welse der tnra- 
cenischen steht, und wie gleichtnltsslg »ich «1er Proccss in 
allen von der uströmiechen Kunst beherrschten Gebieten an- 
gebithut hau An den Blumen- und Blattmotiven blieb ü» der Thal 
nicht mehr viel zu andern, tim zur reinen Aral», »kr zu gelangen: nur 
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lit der Kankeuftüirnug war noch rin entschiedenerer Schritt nach 
vorwärts zu thun, wenngleich der grundsätzlicho. nie wir gesehen 
haben. auch iiucli dieser Richtung l«nnls gctiuui war. 


Fruhsaiuccuisrhe Ituukcunruaiiientik. 

Indem wir uns endlich der Besprechung von Denkmälern zu»enden, 
die nach Ahlunf mehrerer Jahrimmiertf »r-jt dem Aufkommen des 
Nhint bereits nachweislich für .Sameemn hergestelli worden sind, wollen 
wir uns vor Allein noch einin/il die sjKicillseheii ElgentliUmtlcIikrlO’ii 
g«-genwArtig ma c htm . die das autgr bildet» «nrnrenischr Kaukcnumuincnt, 
die sogenannte Aratmtr, chumkterisircii 

I. Die Knnkeii werden an sich wieder zu mehr oder minder 
linearen, also gcometrfsLrendnn Vorblndung-clonicnteu. in ihrer 
Bewegung verlassen sic aller »ehr hAutlg dun aus der Kreislinie heraus 
kon.stralrtcn 8eh»uog, wie er der vom Splrnloruaiueut herkommenden 
klassisch-antiken Kan ko Allezeit eigen gewesen war, und rollen sieh 
nunmehr auch m ovalen, gebrochenen, geschweiften Linien ein, 
iduf«'ii von verschiedenen Richtungen her vielfach »gar zu polygon«-n 
Konfigurationen zusammen, was insbesondere daun siatihnt, wenn die 
Kiiukc bandartig gestaltet wird, das Knukcnurnnweiii mil dem Bund- 
verscliliugungftormmieut sich veri|iiickt. In solchem Falb- verlauten 
dir bandförmigen Haupt Knien mich einem nnoen (jxdygonalcn oder 
ktirvillm ulen Schema, wfihrend die feinen füllenden Hauken dazwischen 
den vollen schönen Km is£<lt wung beilK-lmlteu. 

S Die Motive kuuptcn «tutweder an die ulten tiaclicn l'almetten. 
-nler au da» dt»-AkunÜiushalhlduU, oder endlich an die byzantinischen 
Ableger diesem letzteren an. Der niitiiiaturuUsüscIie Zug, der bereit* 
die Klinken wiederum In eine geomelrUireode Richtung gebracht hat. 
vcrrftlh sich an dm Kinzelinotlvon durrh die Kedncirung oder Unter¬ 
drückung der Kiitzclhlitttcr, (ilierliaupt durch eine ausgesprochene 
Neigung zur symmetrischen JScticmallsiraug und durch Ans- 
-ichweifung der spitz zulanfenden Theile (*. H. Blattspitzen). 
Net tu *olchrn völlig geometrisch stilisirtvn Motiven (lireihlntt laufen 
»"lein* vun tnftär uatnralisirendinn Charakter, deren ModeJIlrutig unzwei¬ 
deutig anf pimm genetischen Zusammenhang mit dem plastischen 
Akiuitbnsblau hinwrlst. Aber reihst in diesem Falle sind an ihr 
I eripborie rund tun da» fein ausgezackte Detail glatte ungegliederte 
l mrlsslinien gezogen, die den gew laenuanmen geometrischen Habitus 
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nach anssen hüntclleu. - (im rnkterist isch ist rbrucr die Überaus hJiufig 
zu beobachtende Wehe, zwo! Ibilhhluttuintive als Endigungen zweier 
vuu verschiedenen Seiten znaauimcnlMufeuder Ranken zu einem ganzen 
Motiv unter einem geschweiften Winkel zmwmim*iitr< t-n zu lassen. 
Inwiel'eni <li*-*s mit einem ganz bestimmten («rundgesetz <ler sxtrttCc- 
tiischen FlKchenurutimcntik ilein unendlichen Rapport zusammen- 
hingt, wird weiter unten 'S. 307) seine Erörterung linden. 

3. Da* Verhältnis* zwischen Hanken- und Ülnthrnmoti veti 
gestaltet sich endgiltig dahin. «hiss die letzteren von den enteren niciit 
uteitr bloss ahzweitieit. »•ich an iUe Hanken sondern «liesell**« 

J*rr/,;t:rn, unfreien < harukti r» mit den Hauken gleichsam verwachsen 



r>n«- 

StoaM*>»4* roa 4« Uo-duc 4» Iba Tula» ■> Kairo 

.Vit dli Spitze unserer DenkiuiUorschuu actzen wir die Sttickonia- 
turtUe von der im J«luv 8?S naeli zweijähriger Bamlnmr vollendeten 
Moschee de* Ihn Tnlnn zu Kairo. Prisse d'Avennc-s**) hat die¬ 
selben vollständig publicirt: bloss die dz seihst ln der Mitte befindliche 
breite Füllung Xo. 17 wird mau von den Resten de» y. Jnhrh. abziehen 
und einer sj>Ulerci» Zeit 1‘2.— 13. Jaiirh.) znschreibeu müssen. Jedes 
einzelne der hienacii verbleibenden 30 Bordürenfragment- verdient« 
um der durchgängigen Beziehung zur Historisch gcwonleuen Illatizen- 
ornmnentik willen eine besondere KrÖrtcnutg: «lie umfassende Aufgat"). 
die wir uns hier gestellt haben, zwingt uns diesbezüglich uns auf das 
>illerkii'i£i[«ste Maass zn beschranken. 

\«jt- Allem begegnen uns «lie alten wohlbekannten Wellen ranken • 
Schemen. Flg. ItJfi 4 ®- zeigt eine I utertulttircnde Wellenrnnke mit 
ultcmlraudcn dreispaltigen LotuaMütlien und Palmetton, «las verbindende 
Kmikenglietl als Gitbehrnuk« (Flg. 134 IW) clmmktrritdn. An F%. JGü*") 

M ) Lnrt aral>r «l apres les motnunenta de (.'alte Tat. 44. Eine Anzahl 
auch bei Owen Jones Taf. 30. 

**) Prisse a. a. O. 31. 

**) Prisse a. a. Q. 34. 
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ist dns gleiche tklirnui bereichert nm eine Hnlbpidnictte (oder da 
Akanthuslmlbhbitl), »He mit Ilirvr Spitze unmittelbar in die Vollpalmett» 
Übergeht, somit dir Wdlenrenke unzweideutig durchttct. Die beiden 
Oabdmnken von Kig- 185 sind hier zu flnnklrenden. einrnhtnemlen and 
zugleich mumfiüleuden Elementen geworden; man beneble auch. w|e 
dieselben für die fflnftpaltige V r ollpnlinette emo glatte flösse re l'tn- 



r 


rt*. >«& 

,•». rt*t M-xW n<» T»Ian •« K*l«v 

rlssliniv ergeben, und in der gleichen Welse besorgen die» die 
rtnunercn Blatter der dndspiUtigen LotuablULbc gegenüber den vier Aus* 
juu-kungen der ronkendurclnwtzcndrn Hnlhjwlmetteu. 

Eine fortlaufende Wellonnmke enthalt Kig. Vou Jeder 

Wellenbewogung der H.uiptr.inkc zweigt ein Schössling nh, und zwnr 
zuerst in krcisfbnnigem, nntiketn Schwünge. Anstatt ui>er mit der l'd- 
uiette zu endigen, setz« sich dno flussersU- Blntt 1 ’) dieser letzteren 



nc-tn. »’**• ist*. 

8vihonia ran 4er K-«uii»* <l«e Iha» t»Un r«Wn«iin*c Flr- IW 
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wiederum in einem Kunkoustr-ngel Tort, der in entgegengesetzter Hieb* 
umg zur ursprünglichen KreiMdnrollung verlauft und -.ich noch eiimnd 
gubelt. Zweierlei unterscheidet dlcr-e IVübsorjicenisch*- W ellournnkc auf 
den ersten BHek von einer klussisch antiken: I. dns U msehlngeu de* 


M ) Prise a. n. t». 83. 

ii) Wenn eine lJnibpnlmeUe gemeint ist: wenn aber eine Vollpnltuetn*. 
daun »«tat die fcmUufende Kanlte an das mit dem vorhandenen einen Kelch¬ 
blatt kortespnnilirenile zweite Kelchblatt an 
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fortlaufenden BuukenMchössliugs In eine entgegengesetzte Richtung. 
2. der Umstund, dass die durch das Vulutonkelchblntt um unter*'» Au- 
mu deutlich duiraktemine i’nlnietto »iclit «lie freie Endigung de» 
SclthssIInjre bildet, sondern denselben bloss durchs«tut. Wie aber 
diese bohlen, scheinbar grundsätzlichen Unterschiede bereits itn nlt 
griechische» Schema vorge bildet gewesen sind, beweist die in Fig. IßT« 
gfcgelxuie Uobcrwetzung von Fig. DJ7 in - Antike. Die Banke lauft hier 
nicht einheitlich fort, sondern thellt sich, und die Pfllmette ist blosse 
Zwickclftilhinir^). Die byzantinische Zwischenstufe linden w ir hi Fig. 180. 

Noch auf zwei rankte, die uns an Fig. 167 bedeutsam cutgvgon- 
trrten, tu uw die A u ftnr rksa m k ei t gelenkt werden. Erstlich auf die <«uitg« 
sproohetm tropfenff»nnige Zwickclftiilung in den Winkeln, di«' durch 
die Abzweigung eines IfnuptM-husaling» von der n<iuptr;uikr entstehen 
Da» l’ontulwt der ZwirkeiroHung, Ulxtraus mächtig in phnnmutachcr Zeit 
(8. 83), ist in Egypten auch Im Mittelalter in Imvonrugtcr Anwendung 
geblieben, Mnn vgl hiefitr «luuentlich die Beispiele «ns koptischen 
Miniaturen die Stn-ssoir'*i gegolten hat: die Welt amdndondou, ovnJuu 
Kni'pte In den Ritukciixwickelii wirken da sei bst geradezu uuHcln'Vti und 
ulttttftteig. Das zweite, noch ImtnerkeUMwenlurr Detail an Fig. It»7 he 
»teilt iu den kouiinnAtiulfchen Sehlitzen, durch welche jede l’alnictie 
odni* vielmehr Ifulhpidnirttc zweig® thollt l»t Es drückt sich darin eine 
UmertheiJung dw* durchsetzenden Rliliheiinmliv» uns, die netatt der 
Dlletlcrting der Blatt|Hriphorir in Znrkon nehcnherlAntt. Inwiefern 
dieses Detail tTir die Fortentwicklung bedeutsam gewesen ist. wird sielt 
aoftirt an einem geeigneteren Beispiele zeigen laste n. 

An Fig. HW '*) laufen die Banken au ipitzovalcti Kuttügarntiomm 
zusammen. in «los Innen' der Spitzuvule werden von nuten zwei 
Banken entsendet, die sieb in zwei Uiilhpiduictton fortsetzen Dhai« 
Uaibpitltuettcu treten ab FftcherhJÜAeu zu einer gesprengten 1‘almetti' 
zusammen, «ID* aber nor.ht nicht fhde Endigung ist, sondern eine blosse 
Durchsetzung der Hanken, «lie von den Spitzenden der !>ei«len Fächer- 
hälften Hielt fort setzend Umschlagen und nach abermaligem Zusammen 
«.■blass* erst ln ein Dreiblatt NUAlaitren, «Iss null ein® «Iclinitivr freie 
Endigung Mldet. Auch für ilin*« Art drr BankoiiAlhrtmg tleh- es nicht 
schwor, das nackte klassische Schema hiuzoxozeichmm. Wir sind al*er 

“) Diese »elicriiatitchr Uebcrscunug IM Übrigens für das Mittelalter auch 
monumental zu enr eisen: Tragnltar ln der Coli. Spitzer, Jroire» XIII. 

M ) Ornemrnt slav« et oriental Taf. ISf-IKL 

•*) Ibisse a. a. O. 6. 
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•kr Mnlte dfos xn thun llherhoben durch ilm flberrascimndeti l*tn»f..nd, 
,,miS bi» eiue 6oidw UeLer*eUang in'» Griechisch« au elttcr 
zn «rtHtonideii, eelu Aiiraeenlsehun Holzschnitzerei de* 
Xll. Jnltrli lindert» vorliegt (Fig. 16««). E* ist daher «urh gewi*, 
nicht znftllllg «reuigsten als Entlehnung n»> wn,«ni«h.n. 

Konatbeeitt zu erklären, wenn w ir genau «h m gleichen Motiv - ein« 
gesprengt« Pnlinette. deren Fhrhrrhaineii oben raukeiiartig sieh fort* 
gegen du» Innere Umschlägen und endlich In ..|n gemc|tiM«uc< 
Ihvihlatl frei ditttanfcn _ sehr h«uiig auch un byzantinischen Konst- 
werken begegne-n *). IVas dw* Gcwmmduotlr in Fig. t«8 so fremdartig 
„orientalisch“ erscheinen lüssi, ist weder die KankeuftHirung noch die 
StMsirnng der Blinhciimotive. eontleni vor Allein 
das Aufgehen dieser letzteren in der Banke: unf 
den erst« ti Illii-k vermag Niemand zu erkennen, 
wo «He Manko uufhbrf und die 
Hlnthe beginnt und nrugekelirt, 
wogegen ln der khuwfseh anti¬ 
ken Ornamentik Batike und fül¬ 
lend«: I'/ilinettonfÄchcr ursprüng¬ 
lich dentiieit und klar geschie¬ 
den sind, und seihst «och In der 
bysauitfnbehen Ornamentik die 
unfreien AkauthnshalbblilUrr sieb noch leidlich von 
»b r Hanke scheiden busen. Die Sarncethm hnl»en 
Hwu konsequent und entschieden fortgebildot. was 
de im Kdino und nun Tludl schon im Aufrprossen 
von dm antiken Kulturvölkern Ubernmiunen halam: 
auch unter diesem Hinblick erscheint der üliteraehlad zwischen 
•pfttaotiker nnd sarnceulseher Ornamentik bloss als ein 
gradueller, nicht ul* ein liabitnsller. 

ßctraciiten wir noch die ausgezackten Iialbpalmctteu, die sich 
innerhalb des Spitzovals zu einer gesprengten Palmette ergänzen. Die 
«nsladenden Zacken deuten Wohl die einzelnen BlJItter des Flehen an 
aber die Wattripp«, «dl»r sind nicht kenntlich gemacht; die glatie 
«iiaM.,e I mriaaUnlr besorgen die da? Spitzoval begrenzenden Ranken 
Ferner zeigen die genannten Halbpalmetten wiederum die schon au 




H. B. StassniT. iimcmrnt utave *•( oriental Taf 
wrj»* gelten anch tu der abcadlftaiÜMluni Knn.i do» X. 
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I*;; bemerkten Komma - Schlitte, dk- wiederum jede Pulmottr 
-twu in zwei Tltelln theilen. K* drückt sich darin offenbar dk- Ten- 
dciut *nr Zufcitbeilung, Gabelung der ganzen Ifalbpalmetto au*, 
dctvn Endresultat in der arnbeaken »Jäkelranke i.Flg. I8»a) vorliegt. 

Die beiden Raukenhänder, die für <la» oben beschriebene FUliuug»- 
moth den «plttovnku Rahmen bilden, thcileu «ich über dem Scheitel 
wieder, uro -thermal» ein Spitzoral zu bilden, wovon in Fip. 168 
der untere Anfang sichtbar ist. In Folge de» Zuj-.-unm.-nlauftunt der 
ileiden Kankenbundor zwischen den beiden Spitzovalen mussten Int Fri«- 
atn-ifeu ftatnrgtnUte» weht» und link? scgmantarÜg» Zwickel entstehen. 
Man betrachte die — beiderseits Im Gegensinne identische KüJ- 
lirog dieser Zwickel. Boi näherem Zusehen erpicht sich dieselt»- als 
nicht» Anderes, als die Hälfte de» Füllungsinotiv*. das wir im Spitz* 
oval angetroffuu haben. Besser als e* mit vielen Worten an den 
Einzelnotiven üemotmrirt werden kann, drückt sich darin der scbeiun- 
tisdte, antinatnnülstiactir Zug ans, der schon diese werdend» ranfee» 
nische Hnnkenornumentik cliurukterläirt. Der Künstler schultet mit 
dem ursprünglich vegetabilischen, also btstfmmton lebendigen Katnr* 
gesotten folgenden Motiv, wir mit nin.-m leblosen, geometrischen: er 
theilt es, versetzt es ganz nach Belieben, je tmch dem ft.- 
rtürftiias des zu füllenden goomctrisch-syunnetrisch aiigwcirkelton Raumes. 

Anderem-lu vergleiche utan die zeitlichen Segmentfüllnnpon von 
Kig. DiS mit Kig. 1T.7. Die ereterm erscheinen hicnnch als nichts An¬ 
dere«, Hl* blosse Anschnitte ans ulnar fortlaufenden Wellenrank», uU 
ein blosser Schössling dieser letzteren. Der eiuzige Unterschied besteht 
ilarin, das« in hip. 188 • nt&prechend dem grösseren au&zunillenileu 
Segmcniwum» die Palmette mehr tn die hange gezogen und in mehr 
Zacken gebrochen ist. Ziehen wir bku-aua wiederum den Rückschluss 
auf die Füllung innerhalb de» Spitzoval» in Flg. 168. Dieselbe ist hie- 
tuich auch nichts anderes, als die Verdoppelung jenes Schössling- der 
fortlaufenden Wellenrunke Fig. 1»rr ,f ). Diese Wahrnchratingist doch 
«i»» nur geeignet den Achemntiselien Eindruck zu verstärken, den wir 
soeben von dieser Art Kankenornameutik erhalten und hervorgehob.m 
haben, 1» ilriickt sich darin zugleich cm ganz wesentliches flrnnd * 
ge*ctz der Arabcskt-nliUdung und der surucrnlschou Flüchen 
Ornamentik überhaupt aus. Ein — wenn auch zusammengesetztes _ 

J ) Jetat erkUtt »ich un» nncb ille wiederholt «S 284, 8t«) kotistatirtp 
Neigung zwei Hallmiotive zu einem •vmmrnWh nufgctiautcn Ynllmotiv tu- 
sainmoutn-teu zu ktuen 
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Element liegt in der Hegel einer ganzen Gesummtkoncoptlon zu Grunde: 
se.'l es durch Hall drang, »cl e» durch Verdoppelung, wird ein fortwühttm- 
der R.-ip|w>rt hergcstcllt. In geometrischer Ausführung war dieses Gesetz 
zwar lUngM bekannt and geübt: (Juadrirnng, Kunteunatz sind die alte- 
sien Vorstufen desselben. Dir Errungenschaft der Bnracciiett lag 
darin, dieses Geaoix de» unendlichen Rapport» xnm leitenden 
in Ihrer I‘fUnzenrankenortintnentlk gemacht zu bähen. 

Da« wir in diesem Falle von einer ornament-geschlchtllchcn „Er- 
ruugeubclmft- sprechen dürfen, wird sofort gerechtfertigt -r-riiflmu. 
weuu man die liotrcffeiideu Ornament« des 9 . Jahrhunderts noch einmal 
aufmerksam lietrachUH. Da» die MUlkhcu Fällungen in Flg. lfld nicht* 
Andere» *lnd nl» die Hallten der mittleren Spitaovid Füllung, springt 
keineswegs so »ehr in die Augou. uml wltxl mt tvni näherer l.'mer- 
*ucimug wiiiirgeiiommeu. Noch weniger dr.‘lngt uich dem Auge der 
/.UMmnirnhuug auf, der /.wischen der Spitzoval-Füllung von Fig. Itih 
und der Welknrank« Fig. IßT ohwnlteL Das Ist eben das Charakte¬ 
ristische ain Arabuckenoraametit, dass d/uttclbe trotz geringer Ab- 
Wechslung iu den Motiven und fortwährender Wiederholung 
der Elnxelkonflgnrntloiion dennoch niemalt langwellig « triL 
Das Gesarmnunustcr erscheint unendlich reicher als i* Ist. Ja tUr den 
liaiveu abendländischen Brach* UtU‘ erscheint es oll -• verwirrt nnd 
konipllclrt, da« man daran verzweifeln mochte, Oberhaupt den Ariadne¬ 
faden dafür zn finden, wenngleich dies bei einiger Ke nntnis der 
Grundgesetze der Arabrakenblldung Jederzeit mit geringer Mühe 211 I« 
werkstelllgcn i-t. 

Eiuuial las| diesem l'unkro nngelungt. wollen wir denselben nach 
der historisch«» Seite noch etwas woher erörtern, wiewohl eine 
Ahscbwclfttng von der geraden Unk der l>an.telln«g ttuben» Gegen¬ 
wände* ticdeutet. Wann Ist der 1wjuWi'cA* ltapj>ort in der FlAchcnnrnu- 
meniik aufgekommeu? Lasst sich dersollte auch ln vorwiroceiiische Zeilen 
zurück unchweLenV Wie. tuati sicht, Imocken diese Fragen die Fc»t- 
»telltmg de» etwaigen schöpferischen Antheiis der Suraecnen an dieser 
Art von Flitchrnriekorntiou. Das Thema Ist hcgrcliiiclieniuuuscn ein 
so weitgespannte», da» Materi*! «d n so reichhaltige», da» eine er- 
schöpfende, gewissen Erfolg verhcfee»udf> Bearbeitung desselben ein 
gnittc* Buch füllen wurde. Hier müssen wir uuä auf die Markiraiig der 
Hnnptpiinkte der Entwicklung licschrinken. 

UncnUticbnn HapjMjrt orgle tu schon «Li* Schachbrett- nnd da» Kauten- 
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master; m den geometrischen Stilen muss «lorselbe also »cliou tYlü*- 
zcilig Anwendung gefunden hoben. Damit kommen wir al«er ülwr die 
primitive Stwlfctidokonulon kaum wcxjntUch Ulnuu*. Unser IntcreM« 
alt dem Schema beginnt erst recht von dem Augenblicke an, du ttinii 
darin Uber di«; Wrwciiduug blOs» geometrischer Kiuzelmotivc |jiimi>- 
grsahrittcti Ist. Dies ist — soviel wir Mhen, zürnst — in den Docken- 
lU'kornlioiicn «Ir» neuen Üiebnuiseben 0cir.hr» von Egypten dor Pall 
gewesen. Du» Gerippe derselbe» bilden zwar Spiralenversclilltignugen, 
aber dir Füllungen dazwischen sind vielfach animalischer oder vege- 
tabiiischcr Natur. .Vn den Roproduktlrmcn v«ai Prisse d Avenue« '*) 
Hisst «ich nun Örter nach weisen, dass z. D. eine füllende Palmen«’ am 
Knude des Musters, wo dasselbe .in die Uondöro sUkst. bloss zur lllürtr 
diugestoili ist. Es giebt sich damit ziemlich unzweideutig der Gedanke 
knnd. dass man »ich Jenseits dieses Durchschnitt» die halbe Pulmett«. 
zu einer volle)l ergänzt, das Muster mault Im unendlichen Rapport weller- 
laufend zn denken hat- Doch bildete diese Art, du» Muster an den 
Kündern, Sünnien abzusetzen. wenn man nach TTisse's Abbildungen 
»chllfcssen darf, keineswegs die Kegel**); eine oudgiltigt Entscheidung 
w.lre wohl übrigens nur vov den Originalität zu treffen. 

Dass in der griechischen Dc.korationskunst der unendliche Rapport 
kein« entscheidende Kölle spielen konnte*), wini Jedermann klar sein, 
nach demjenigen was wir im 8. Kapitel diese« Buches Über Ziel** und 
Tendenzen dor griechischen PtiuuzeuornMmeutik keunen gel«Tnt hnlxm. 
So lauge die griechische Kunst in ihrer langsam «her stetig znnehiuen- 
den initunilh-ireudc» Tendenz einen 8 Ulkte i ge Oden Gang geuoiumeu 
hat, war darin für ein mtmdUrh** Pftunzonraukcnninster kein Kaum. 
Erst von hclleni’rtischer Zeit «b, als der nnturaUsin-ndo Processi seinen 
Höhepunkt erreicht hatte und die beginnende Keaction in einer vorerst 
ledson, dann »trtlg unwaclisenden Neigung zum Scltenmtisiren der nlcht- 
gcotnetrischen Zicrmotive »ich zu regen begann, dürfen wir üherlmupt 
nach einem 'inendliehen Muster von nichtgeomctrisehcr Beschaffenheit 
in der antiken Kunst Umschau halten. 

U| Z. B. •»rnemeututiou de» plufouds, (XMtes tleninnnees 9. 

*) ''gL *■ B. unsere Flg. 23. S. f>9. 

w ! Wohl aber tunkt «ich demelbe in «kr mykenischrn Kunst: in Wand¬ 
malerei bei Schlkmann. Tlryn» Taf XI, in Vasenmalerei eiernd» Tat. XXVII. 
In letzterem Falle sind wohl »II« begrenzenden Polygone am oberen Urtndn 
halbirt, nicht aber die füllenden Motive von augenscheinlich vegetabllischnr 
Herkunft — Diese Dinge hnrrtni alle noch der gsnanertm Verfolgung. 
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die zwar sjUnmilicli von geometrischer Grundform, «her untereinander 
nicht gleich sind, sondern vandiletleoe Konfigurationen d anstellen 
Dreiecke, (Jtuulratc, Kauten, Sech»ecke, deren je mehrere zusammen 
«ich zu einer grösseren Konfiguration höherer Ordnung (Zw&lfrcJcon 
Sternen) zusammen fassen lassen. Es sind dies die direkten und 
nilchstverwandten Vorläufer der sarazenischen Polygonal 
Ornamentik mittel» eckig gebrochener Bkudcr. N'ur wollte sich «Irr 
klassisch-antike Kunstsinn mit bloss geometrischen Konfigurationen 
nicht gern begnügen: wir sehen daher in die einzelnen Sechsecke u. *. w. 
in Flg. itli) kleine ornamentale Motive — ln diesem Folio allerdings 
von sehr einfacher, fast geometrischer Grundform — eingesetzt. Und 
seihst diese haben schon genügt, mn den unendlichen Ruppon an den 
KUndcrtt zu stören, zu trüben: die besagten Fullmotive waren eben 
nicht «o nlntolut geometrischer Natnr, oder - was daascllx* Ut — sie 
waren nicht so symmetrisch kompohirt, um sicii nach Uedorf einfach 
halbireti zu lassen. Und damit haben wir auch den Uuuptgrnnd be- 
riilirl warum der unendliche Rapport bei den Römern nienuilszu einer 
tuaassgoliruduu Rolle gelungen konnte wie später itu Mittelalter: 
tler Römer wollte »ich nicht mit Itedeutungsh'seu geometrischen Füllseln 
begnügen, er wollte das Figürliche nicht missen. 

Der Belege lür das cb*’U Geäugte lassen sieh noch mehrere nuf- 
zältlon. Halten wir In Fig. ld’j au »len Rändern immerhin noch mit 
leidlich fllr sleli ubgw>chlo»eenen geometrischen Kompartimenten zn 
tiimt gehabt, so sind in einem anderen Falle**) die das Haotetinetx 
Ilüdei»den Spltzovah an den Rändern etwa ln DrdviertcUUnge al>g> - 
Mtlinitten, nur damit die *cltwebenden Kröten und Bacchantinnen und 
di« graelöst!u Blnnmnzwelge innerhalb der von je vh>r Spitzovalen ein* 
geschlossenen spillirisch-«Iuodroteu Kompurtimentu vollständig zur Uar- 
Mellung gebracht werden konnten. Man opferte lieber den uu»udiicheu 
!Up]".*rt nml die Reinheit des omAtnnutalon Grumt pinn», als da»» man 
den Gebrauch der dekorativen Figuren eingeschränkt hätte. 

Einen überaus wichtigen Schritt zur Vervollkommnung dieser 
reicher variirten Flllchendckoratlon nach geometrischem Grundschema 
bedeuten jene Dcckenverzimntgsn (Fig. 170)**), an denen kreisförmige 
and sphärisch -polygonale Kompmtitucnte mit einander tthwechsetn. 
und durch verschlungene Ränder unter einander verbunden erscheinen 
Bedarf e» da noch eine» weiteren Beweise* für unsere Annahme, das» 

*•) Niceohni. Lbr-crii. gener. XLV1. 

u l Niceolini. Tenne pn-*»o In porta Stahlau* III, IV, 
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' llr ,K ' ,ygOQnlen Bw»Äv»!racI>!iujnmgou der saroccnisclum Kun« un- 
tuilt. lhor nur spamnuk. AnOingv «urdekgchen? - da« de „Iciiw 
Andere* sind als’ die üussem. ti und kon#o,ucnten Anstdldongen einer 
geotneirislrcndmi Tcndens in der Wickendekonttion, deren erwr |d*e 
und »clidcbtenie Regungen »ich bis in die vorgeschrittener.- helimf-fi- 
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lHK>ru4*t~r*nw I» «Moalu «lurk. 


sei).- Zell Jturilrkvcrtolgeu lassen und deren fortgesetzte Verf.d-ting 
durch so viel MoaalkriibtdnViloi) von Trior Ms Afrika monuments! er¬ 
wiesen vor liegt? 

In Flg. 170 Sind die sphärishen Kompartimente ..bernmis durch 
weg mil ligflrlh’tn-n Dnmellungen gefüllt, was wkderuni die crönerten 
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Schwierigkeiten im den Knmlerii zur Folg» hatte. Die poiiipcjauitfche 
Ktmai hatte es aber auch zu Wege gebracht, einen Ausgleich zu Huden 
zwischen dem geometrischen Grundschema uml der Neigung für rin« 
nlclifgtrtmetrbche Füllung: intletu sie entsprechend stillsirte v uge 
twlitlischc Motive dazu verwendet hat, uro damit geonietri 
sehe Kompartiment! zu liildeu. Der Beweis Hegt vor auf einer 
inusaialrtsu Säule itn Neapeler Museum ^Fig. 171)**): diu Kautcimeiz 
Ist dnreli Blilllictikelclio beigestcllt, die auf gerade Diiigoiiitlliiilen iiu!'- 
ge.relht sind: *111 den Inirchkreuzungsstellcu sitzen Rosette» mit vier 
kreuzweise davon ausgehenden dreispaltigen BliitlienprutUen, nU Fül¬ 
lungen dienen gleichfalls Kuseiten, wofür 
auch der Grund klar zu Tage liegt; ilie 
lioteUr zeigt nämlich die symmetrischeste, 
und daher geometrischeste Projektion, in 
der sich überhaupt Hlmm-ii durstellen 
lassen. 

Diu Wohligkeit, die das eben erörterte 
poroprjanlsclifl FULchcnmustcr Innerhalb der 
Geamamtgeschie.htc il«-r Ornamentik liean- 
sprnchen darf, kann nicht genug betont 
werden. Es Hegt uns Im mit ein vollkom¬ 
mener uneudiiehor Rapport vor. bestritten 
durch vegctnblliscln- Motive in der ent¬ 
sprechenden Auswahl nml Stilist rang. Zum 
ereten Male tritt uns hier dieses Schema 
entgegen, du» späterhin in der aaractmi- 
m>1u*ii Dekoration, insbesondere in der Onunmntik von Teppiche» 
und Fliesen von *0 übermächtiger Bedeutsamkeit geworden Ist: halbe 
Blumcnproflle an den Rändern, die sich in der Phantasie zu ganzen 
ergänzen und somit das Muster Cu'» Cm-milich«- fortsplnnen hissen. 
tVi*- nliemischend dieses Beispiel uns innerhalb der poni|M'jaui*chen Oran* 
moutik cnigegentriti. wird erst recht klar wrnn man sich vergegon 
wärtlgt, wie peinlich die Körner nodi in viel späterer Zelt darauf ge- 
Aelien iiaben, vegetabilische Oninincnt«- h) der Komposition als untheil 
lion* Ganzes zur Anschauung zu bringen. Als solches typisches Beispiel 
für römische Fliichandekoration mittels vegetabilischer Ornaiucutnmtire 
diene Fig. 172‘ J '. 

**> Xiccolinl, Descrla. gen. J.XIII. 

**) Desgedetz, !.c* ediflee« antiques de Rome. Temple du Jupiter tonnant III 
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Xoeh «tat’» Punkte» iuils.- hiiT KrwhUnung geadnsln n. da ein still- 
»rhwcigemle« Ditrüberhinwi-ggeljen .Missdeutung erfahren könnte. Man 
tun numlieh auch das Schema des mnendheltrn linppnri* ln deut ausye- 
bildeiou Charakter wie c» aus in Kig. 171 entgegontritt, sowie alle 
/tnüirvn ornamentalen .Systeme uns technischen PitlmJ&x-u nbzuiciteu 
gesucht. mul namentlich mit dem Plimenbdng tdcntiticin. Diese 
Hypothese hentht anl der Wahrnehmung, dass der unendliche Kappen 
■'ich In der Kegel auf polygotie, vielfach sogar auf quadrate flrund- 
fonmm tnrfli'kniliKii hisst, was fUr die Technik de? Flleseunmsuiks in 
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der Tlial den Vonhell mit sieb brachte, dlua* man eine Unzahl TOtt 
Fliesen mit dtmt gleichen Muster brennen konnte, die einfach neben 
einander gelegt, .-in vollkommene* und verhAltmssinlkseig reiche? Muster 
ergaben. Aber unch in diesem Kalle hat man den kausalen Sachver¬ 
halt umgekehrt. LWs die Kl lesen Fabrikation oder der „PUttuubelng“ 
sich mit Eifer die«-« dekorativen Systems hemftchügto, das sieh der 
genannten Technik in der Timt ganz besonders empfahl. ist Ja gewUn 
nur natürlich. Dass aber der unendliche Kapport zuerst un Klinsen 
Anwendung gefunden haben soll, ist »ehlccltterdingB nnbewiesen. Kein 
Beispiel au» römischer ‘/.eit fast «Ich dufbr unfUlircn: was wir Im Vor- 
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stehenden an einschlägigen potnpejuuischcn Denkmälern kennen gelernt 
luili**n, ist durchweg entweder in bemaltem Stuck, oder in Wand¬ 
malerei, oder in Stiftmosaik ausgcfilhn, in keinem einzigen Kall»! mittel? 
gr>>»erer Platten. Dagegen hat man tn Landern, in denen der ge¬ 
brannte Thon die Stelle des — fehlenden Steina vertreten nniaate. 
schon sehr frühzeitig bemalte Fliesen gebraucht, wie In ChaldAu und 
hlemu’h ln Assyrien. Aber dies« «•umillirten i|undn<tischen Kliewa 
ans dem alten Meaopotumlcn zeigen keineswegs Ornamente mich un¬ 
endlichem Rapport zusammeiigesn-llt. sondern Darstellungen gegen - 
stündlichen Inhalts wie diejenigen au» Khorsubad (bei l'lueu, Ninive), 
oder iktgeufriew mit aufgereihteu vogeubilkK'heu Ornamenten, wie ln 
unserer Fig. 88, S. .V!. 

Wir werden daher nach tür Erscheinungen gleich Flg. 171 nicht 
toclmiachr, sondern künstlerische Momente als die zeugenden und 
bildenden uuzunelunen halten. Und diese durften ltn letzten Grande 
keine mderen gewesen sein, nie diejenigen die zur allmählichen Knt- 
nnturniisiruiig des Akunthns und der Ranke gnfilhri haben. ln der 
Thnt lauf« u von nun <»u iieid* Erscheinungen parallel. Wt> wir den 
ersten misge»pnM'hcneu Umbildungen »I» Akanthu» Itcgegncn — hn 
Ostrom de» 5. and •*>. Jahrhunderts — dort tritt uns auch die Wand- 
verzierung nach «lern Schema des unendlichen Hap|K>rt* in bliullgetvr 
Auwendntig entgegen. - Held*-« etwa auf dem halben Wege der Ent¬ 
wicklung, die erst in der saraconlseliftn Kunst an das llusaerste Ziel 
gelaugt ist. Eig. 114 cnthAIt noch ein« völlig in antikem Geiste kon- 
elplrte wenn auch im Einzelnen bereits stark veränderte Hanken 
Ornamentik. All Kig. 14S vollzieht sieh der l 'ebetgang in ein geotuetrl- 
sche» firnndschnmn, aber der unendliche Happort ist doch noch recht 
mangelhaft zum Ausdruck gebracht: am deutlichsten tu der iiidbpai- 
mette nuten um Rande, die inan ln iler Phantasie zu «1cm vollen Facher 
einer gtsaprengt«! Pnliuette zu ergänzen hau Ein VolUtandlgv» Ürbpicl 
von unendlichem Rapport giebl aber änlzenberg n. t». O. «tlf Taf. XXV. ä: 
in der AiKfdnuug und seilet in den Motiven herrscht darin mehrfache 
Yej'wandtscliaft mit dem |<>inp«-jauh)eheu Beispiel Kig. 171, wcahaib ich 
davon keine Abbildung gehe. Einschlägige» Material ist Übrigen» 
an Denkmälern der ostruinischen Kuiibi ao zahlreich crhulieu, dass e» 
ein* eigene Bearbeitung lohnen wurde. Ich g*d>e daher In Kig. 173 
hIo!»< ein besonders charakteristische» Beispiel aus Brturrtn (Syrien!**/. 
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Di« Uundcr, di« hier tlicJU vierpaa*-. tbell* bnbintßntiln Wr 
»vhUngnngcu bilden, «in«! - wni» dam uberflJUhllcbein Beschauer vnll- 
»Uiudlg entgeht — i ,, dm> nach An tin.-s IlcfendtB Kn-iizt-* hinge legt, 
worin ri.-l. bereit» die fftr die Sencnnen so chnrnkterfetlsch« Tendenz 
nach Vorrtthseluiig der Schlingbewegungen unzweideutig .uikttmUgt 
Als Füllung dient eilt« Rosette. die mis vier byzantinischen Akmttbna- 
Dreiblättern ztuammengesetzt Ist. An den Kündern bezeichne» halbe 
Rosetten in halben VierpAsscn den unendlichen Rapport, ln den oberen 
Koken sind dieselltcu folgerichtig vollends auf ein Viertel rcdttelrt. 



W- tu. 
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Wir kehren nunmehr rn unserer Darstellung der Runkcnornu- 
mentik ant t'rühsuracenisehcn Denkmiilem zurück. Fig, 174”) zeigt die 
geschnitzte Vorderhand «tu«# ElfenbeinkAatrhcna, dais «icll geg.«- 
wurtlg Im Monte dir# am» decoratift zu Pari» batlndet. Rin« lnsolirift 
am Deckel bezieht «ich auf da» Jahr Ül>5 n. I hr., «Do ungofhhr «in 
Jahrhundert nnrh der Entstellung der Stncfcornamente der Moschee d.-* 
Ihn Tuliin zu Kairo. Beide Hälften rechte und links vom Schl- 
bwohlag — entsprechen einander in völliger Symmetrie, «o dass wir 
»doas eine H&lftr zn erörtern brauchen. In vielen Details erweist 
sich Fig. 174 «her zurückgeblieben in der Entwicklung gegenüber Jenen 
filteren Beispielen. Dl. spiraligen Abzweigungen, die Stiele, ..n denen 
die gross.-ren Blüthcn sitzen, und «ml. rs.-ith die geringe Rolle, die den 
kleinen unfreien Halbpalntrtten zngowiesen ist lassen den engen Zu- 

<*> Schlumberger, Uo empereur hyaautln du X*»« p«rjs 189ft 
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saiiiuieiiliniig mit dem antiken Kankenonwmcw ttoeb recht greifbar 
deutlich erscheinen. Das Gleiche gilt vou der tiuagesproclMUi vegeta¬ 
bilischen Moddlirttng, der feinen, kleinlichen Fiederung ftflntmtliehw 
BUttmutirn: dass dies naf «Ino stilistische Vcrftndrrung mit dein 
Akanthusbbict zurückgeht, wurde schon auf S. luseinundergesetzt, 
und erscheint vollends bewiesen durch Fig. 175, wo der Akantlms zum 
Titel) noch mit den rund herotisgelwhrteii Pfeifen zwlchen den ein¬ 
zelnen Zacken versehen Ist*), Auch sind die fein ausgezackten Konturen 
der Blatter ohne umschreibende glatte Aussenlinie gebllot>on. ilennoch 
wirtl schon beim ersten Anblick Niemand .in der sar lemiselien Her¬ 
kunft dieses Kästchen* zweifeln. K> liegt die» vor Allem an dem 
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•■Igvnthümllclieti Polygon, welches die liauptranke in der ganzen llnhe 
der AVnttd bUdet, fenter In gewissen Dinvhsehitcldtingen der Hanken, 
endlich wie e» wenigstens xunCtchst deu Anschein hat — in der Be- 
liiiUilltUig einiger TtlilUieniuotlve. 

K» t-t eben c Intra kt*ti«Urh ihr diesen ganzen KmnnmUungs- 
pr<>.-r-s» der naturalistischen antiken Banke zur gvometrlBimtd-stihairten 
Arabeske. dass derselbe an verschiedenen 1'unkten gleichzeitig nnsetzt 
und In der Fortbildung keineswegs gteirliniHssig verführt: hier wird 
dh* SchmintWruDg der Uotlrc ineJtr gefördert, dort diejenige der 
KunkenfUhmng. wie «=- eben auf einem so weit amgrdchntcn Gebiete 

ItellSutlg bemerkt, «rar die Behandlung de» Ahanthtm an abeuii- 
lAmliichen Arbeiten (Eirenbcinscliullxcrolrn. Miniaturmalereien) Jener Zell nicht 
aelten genau die gleiche 
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zwischen PyrcMnn und flimlukuscü nicht anders gesclmluii könnt«, 
tn-wb» wird nun beim weiteren Verfolgen der (Jeschicht«' der tmr«c'- 
niweheu Kunst dazu gelungen, (»xtinUDtfl lokale Gruppen g^nim zu 
unterscheiden und zu ohuraktcrlaifWJ. Heute handelt »*s mich uoch 
darum, du« Einheitliche ln dem ganzen Entwicklungsgang« imfitnzelgeu, 
da* seine — einzig mögliche Wurzel in der gemeinsamen »pittantik- 
i byzantinischen Knn*t hatte, d. h. ln jener Kunst, die in allen diesen 
•Iber drei W.-ltthoilo sich oratrvckeudeit Ländern beim Antkonuncu 
«les Islam «ile h« , rrschisnde gewesen Ist. 

Erörtern wir nun kurz die vorhin Axirteu, speelfl«lH**r*miUchi*o 
Motive an Flg. 171. Es ist dies erstlich di» 1 Kinrollimg der Haupt» 
rankc zu einem Polygon mit theilweise apblrischen Seltern. DusselI» 
«llcnt als Etalimen einer Konfiguration von /.wd einander doppelt |l!v»*r* 
•«•tineidcmlen Kauketizwcigm. Besonder» charakteristisch ist d»l>el 
dir unten Durrhschnelrlmig, «lie in der Welse geschehen tst. dass di«' 
duran «Motzenden Hnlbbllttor eine Art VoQhlatt bilden. Die UHltben- 
uiotiv« sind aus ukanthhireuilcn Ithkttrm gebildet und zeigen zweierlei 
Typen: In einander geschachtelte zwei Kelche mit krönendem, pultnetten- 
tAcherarrigeui Blatt, oder (innerhalb des Klolbogem») seltw&rts ge¬ 
krümmte lange Fächer llber einet» Kelch uus kreisförmig eingerollten 
Voluten. Dir Ableitung die««r BlOthenformm wird nru weiter unten 
«Ire, Besonderen busehllftignn. 

Vorerst wollen wir aber noch ein zweites EHcnlminkilstchen 
Fig. 175) ln Befrucht ziehen, woran so »alle H« Ziehungen zu dem 
dutlrten Stuck Fig. 17i zu beobachten sind, «las* wir hehieu wohl un¬ 
gefähr die gleiche Zrit»tellnng einzu räumen gezwungen «ind I)ie 
deutlich untlklairemh- Bildung des A kn nt 1ms und das Fehlen des Poly¬ 
gon« von Fig. 171 schetnnn zwar geeignet, uns In Flg. 175 «-her eine 
fHlhere Entwicklungsstufe « rblicken ztt lassen; da» Glrlche gilt von »len 
Spinilrankcti. «Ue an» den Hnlbp.ilmctt« n am oberen Bande der Vorder- 
wund gleichsam zwiekelfullc-nd hcrvorbrechen. Aber anderseits fehlt 
es auch wliMlre nieht an Punkten, welche den „aarttcenischen - * Clta- 
rakter von Fig. 17.'» recht dentlleh machen. So die riolfbchun Ver- 
»chlingungon «namentlich am Deckel), Hk* Purolischneidungen von 
Blattern nnd Hanken und die fttilisirung der einzelnen Blnltinotiri:. 
Tn «len t öiiHjltuig« n recht» uud lluks vom Schlnsslx>»chhtg auf der 
Vorderwand erscheinen ganze AknMhushlatter eingesetzt, mit einer 
Einziehung In der Mitte: e- ist die* di» leibhaftige aaraccnhtthr Gabel» 
ranke '.Flg. ir»8, 13;« a. b), Hinsichtlich der betonten Einziehnug in 
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der Mitte diese* Motiv* verweise le.lt ntioli auf di« eiuwiekiangsge 
schichtllrh «I.Htnil zusammenhAngcudeit Schlitze di« »n* alt ilrn P«l- 
mettt n Kip. IH7. |bs ( S. 307 entgogengrtrcton sind, und die nunmehr 
ihr« Erklhrnng finden. Die Banke, an ilcr 8ic.li die eben besprochene 
Gabelung vurfindet, «rischeint unmittelbar unterhalb dieser Onbelnnt 
voti einem großen Akanthmddntt llberschnitnn Dasselbe l« dttrcli 
die — allerdings nkanthieirend gebildete — Volute um Ansatz als Halb* 
prtltnrtt« clinrakterisirt. wie es donn überhaupt ffir die«« Stufe der 
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aaracenut-hen Ornamentik als geradezu rhurnkterismeh bezeichnet 
werden darf, dass die allgemeinen l'nirisse vrra den znm Geometrischen 
neigenden flachen l’ai nt eilen typen. die Einxelhohnndlnng dagegen meist 
vom Akanlirus entlehnt ist. Auch J«ne eben «rw(timte akantldsireudi 
Halbpaimrttr nun nUtert aiclt »ehr dem Habitus der snmcenbtcheti 
G.-iIxdmtik«, die ja «tont an» diesen zwei Wurzeln her kommt: d*r Hnnken- 
gabeJtmg mit nkanthisiremier ZwickelfRlInng timt der llalhpalme.tte. 
rtiis* Übrigen* diese lieiden Wurzeln üu letzten Grunde auch eins and 
iittÄ5»-l)H’ sind, i»t un» .ms der Entwicklungsgeschichte iler antiken 
Ptlanzi urnnkenornntnentik langst klar geworden. 

Noch auf ein Detail au ttg. 175 sei aufmerksam gemacht: die 
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Banke welche in der zuletzt erörterten Haibpnlmotte endigt, enteendet 
knr* vorher einen nnlrideu Hiilbblattnielier. <l«r «II«- Hauptrniko durch 
seli neidet and mit einem gleichartigen (wgentiber in symmetrischer 
Paarung Zusammentritt, so wie wir cs zu wiederholten Mulen an Holle 
puliiiettcn beobachtet IwIm-h, die zu sprengten Palmctteu zusmonion- 
traten. Dieses echt „arnb.->ke“ Motiv tritt gleich den früher erwähnten 
In der Gesummt Wirkung nnr deshalb »nrUek, weil dtn ukitiitlii>imtde 
Bildung der Details deu Kimlruok vomelimlirh beherrscht. 

Du die Inschrift de» KlMchetu Fig. 175i den Namen eines sjnini 
sollen Khnlifen nennt, so erscheint dir Herkunft dwlbeii aus itpunisch- 
mnurischein Knnstgeldct ziemlich «irhergoeudlt. Du 
ist es trau gewiss lehrreich zu sehen, dass die clrrist 
llclt-sjmnbiehe Kunst sich der gleichen SlOisirung des 
Akauthu» bediente Den Nachweis hlefUr möge Fig. t7Ü 
bieten. Wir sehen da einen gerade unfg«pr< •&■->! en 
Stamm. von dem rechts und links in sym tuet rischer 
Paarung je zwei AkantlmshalMdÄttcr ahzwedgen. Die 
Illfttter zundelist dem Stamme sind deutlich volntim- 
urtlg eingerollt, aher ebenso wie die übrigen Blatt- 
theile fein gefiedert. Die Bekrönung bildet eine fünf 
spaltigc Palmett«-, die von den zwei Halblkchem einer 
gesprengten Palmctte eingerahmt ervilioint, Die akar« 
thlalratd«* Bedeutung Ist auch hier durch die Hüten 
FJueiehttngrn zwischen den einzelnem Mattgllcdern 
iioln-rgestellt, und die Konturen dtirvhwvg ln der gleichen (einen Weise 
gellwierl, wie in Fig. 17t und 1T&. und ausarrdcm von einer giutteti 
I mrlÄfcHiiit umzogen, worin wir mindestens kein nnsaraccnlsctn?» Mo¬ 
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ment zu erkennen vermögt». F.ndlieli 2 eigt auch der ninfldimrip* 
Kftoher aus dem der Stamm nmporwilehai, die erörtert* akanthinireml« 
Behandlung. 

Fig. 17*1 Ul entlehnt um* dem Codex Yigilnnn» lm Eecurial. und 
zwar von einem Blatte mit bildlichen Darstellungen, deren BeUchritton 
im (.alflographiwlmu Charakter noch stark knrslve Element«- aufweisen 
und dalier nicht unter da» i». duhrh. herabgerUCkt werden können, und 
taiinit gewiss jimger aiud, lü* die Kästchen Fig- l*t und l«:i. Was aber 
der Fig. 176 besondere Wiclitlgkcll verleiht, Ui die Boischrift ..arbor", 
dl» bei ihren Wiederholungen mehrfach wiederkohn. Es ist also «ozu- 
-ogeii der „Id« nll>Hunr, den stell die spanischen Minialuristen der 
Kandlngiselu-n Zeit unter solchen mit Akanthusblfttnrn besetzten Ho- 
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hUilru vorgestern habctL Mns^ da ulclit die Bedeutung dieser Gebilde 
b*i Ihren Schülern, den Sarscmcu, wenig»!«»« ursprünglich, uoth- 
«• ntllgurtnoo'^en die gleiche gewesen sein? 

A» Ffg. IM konnten wir wnhniehmen. «lass das Akantlinfcblntt 
darin uicht blo*«s zur SUlisirung du» llidbpuliurUuiiRtidion* — «Iw» In 
viiier traditionellen historischen Funktion — verwendet erscheint. 
Kmdern «neb zur Gliederung iler Voluten, die als Italhkeleh nnt An¬ 
sätze einer jeden solchen Akiintlnts-lTalhpulinctic gleichfalls einem 
traditionell-historischen Sch*’tim zufolge angebracht wurden, und 
endlicJi zur Zusammensetzung der grxlsseran BiiUhcnnmtivo selbst, 
in welche die Hanken frei endigen. Diese umfassende Anwendung des 
Akaiithtishlatts müsste uns ln einer Kunst, deren Ziele aur »las Abstrakt*'. 
S\iunn trUcli-ächcfiutischr gerichtet waren, Wunder nehmen, wenn sie 
in diejw- Kunst neu attfgennmtnen wäre. Sie ist «her nicht minder ein 
überkommenes Erbstück nns der späten Antike. Hier ist dh Stelle, 
um «nr die Bolle, die der Akanlhu* als vegetabilisches Einzelmotiv in 
der spat-antiken tititl frühmittelalterliche» Kunst gespielt lutt. naher ein¬ 
zugehen : erstlich tun gewisse typische Formen der saracmiacltea Knust 
zu erklären, zweiten» um der Frage willen, wohin denn das weitaus 
wichtigste Ormuueutmotiv der Antike — eben der Akunthu» - Im 
uiiMHnlirrllehcn Orient gekommen Ist? «-ine Frage, die man sieh 
bisher noch gar nicht vorgelegt zu haben scheint, da man eben unter 
dem lahmendem Drucke der aliverbreitetni Meinung stand, dass für 
dir Erscheinungen «ui dem Gebiet* der Ornamentik d»» KausalitMts- 
gtsetz kcint-Weg* nnl»*dingt geltend gemach! werden dürfte. 

Der Ausgangspunkt Jicgt anch htofur wieder In der ausgo bilden.» 
hrlhmistischrii Kunst. Fig. 177 zeigt die Kelkfrerrierung einer steinernen 
cylimlerfDnnJge» Ara mm l\>mpejl t,, |. Das Ornament trügt alle charak¬ 
teristischen Züge der hellenistischen Dekomtionsknnst Dlo mit einer 
Schleife umwundenen Embleme des Herkules reprfisentiren die unver¬ 
meidliche Götter- uud IfarnetHutge, aber In spielender dekorativer Be¬ 
handlung, trophaennrtifp-r Zusammenstellung: daliinicr zwei gekreuzt* 
Zweige, dl*’ mich abwärts divergin n und mit den von beiden Seiten ent 
gegenkommenden Zweigen unten zu Feston» verknüpft wenlen. Wir ahnrui 
zwar den kreisförmigen Schwnruc tlrr ornamcntalon Hanke, sehen alter 
nur knorrig*- hUtterhfcsptxte Zweige. Soweit athmet «Ue* Kutnralismu» 
Wem» wir «her dasjenige, womit die Zweige twlnubt (And, Ins Äugt 
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fassen, so gcrnthon wir in Verlegenheit, Zwar. dass es Blätter sind, 
ist bis utif eine geringe Anzahl von knospen artigen Endigungen völlig 
klur: welcher titanischen Speele» geboren aln«r dieselben an? Es ist 
eben utehl ein** bestimmte sthUklus Hlutttloru, die uns da entgegentritt, 
sondern ein roin ormunciitn los Blattwerk. Dur Charakter, den der 
Natural hon tut der kellenistUchen Zeit besessen hat, Ubwt sich kaum an 
einem anderen Beispiele so treffend n»ch weisen, wie an Pig. 1T<>. Es 
ist das Akuntlui«>ornnment, das hier dazu benutzt ist. tmt ein Blattwerk 
von rein ornamentaler rjerkmiCt und DaBeitisbcrecbtlgimg Jeu «ebuJFuu. 
— gleichwohl aber ein Blattwerk, da» den Beschauer nicht einen Angern 
blick darüber im Zweifel lüi^t. dos» cls-ti ein solche* ilatnlt gemeint 
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ist. Während wir z. B. .mgesiclits der ul tun strengen Puluiettc uns nicht 
bloss fragen| auf welche Bhurjupwits al« wohl xurtiekgrhen mochte, 
sondern vor Allem, ob überhaupt eine Blume dahinter jen «rochen (st, 
füllt an dem Blattwerk in Pig. !7t‘< eine solche Präge hinweg. Was in 
diesem Falb- dl« Intention «los Künstler* gewesen Ist, leidet keinen 
Augenblick Zweifels es galt dn ornamentalen Blattwerk darzuHtcllcm, 
mul zw diesem Zwecke verwendete der Künstler dns ihm traditionell 
überkommene und für Ähnliche Zwecke bewahrte Ak/uitlnworunmcnl. 
Der Naturalismus der hellenistischen Küm»tl««r ging in der Ornamentik 
nicht bla atttit unmittelbaren AWhreUwn der Natur”): die dekorative 

n ) Bold aber, wenn di« Absicht «ul gegntsUiidliahe Darstellung vor« 
hniidnii wnr. in welchem Falle man «ler Natur ihre charakteristischen S*:lt«ii 
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Kunst bewahrte sich noch Immer Qirv oigeue Sphäre, wcungteiuh sie 
nn Ihren IIervorbriagung«ti dun Zusammenhang mit der lebendigen 
mnl reale* Natur dnoflielwr ilurclihllckon 11.** aU dies jemals in den 
zeitlich voranfgcgnngem n Künsten der Fall gewesen war. 

Dieser Punkt litt nicht bloss nir die hrllunliftisch-nlailKtlie Pliauitcn- 
umameutlk, Sondern Dir iln* dekorative KnntaschulTen nllttr vergangenen 
Jahrhunderte Id» auf die noitirjt«- Zeit allzu wiehtig und bedeutsam, als 
«lars es überflüssig erscheinen kannte, dttnsdben noch an einem weiteren 
Beispiele zu erläutern. Fig. 178 TJ ) zeigt die Rellefvenderuug von einer 
•ntlenttt steüirrncn Am au» P(>tn|*o)l. Au* einem doppelten Rlaukelch 
{der gleichfalls tin»terhlicbe historische Nachfolge gefunden hnt) — 
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einem ab- und einem aufwärts gerichteten — entsptrksMtt zwei Hanken, 
»He nach b e ka nntem heJlenfaalrchen Sohetun Hg. 121 sich nach Hecht* 
nmi Links entfalten, spiralig dnrollen. Ja sognr verschlingen, ln diesem 
falle erscheint Jinsnahmsweise auch die botanische Sp»**!lo eharaktcri- 
sirt. die wir mt» dummer voratMtellnti halten: kleine Träubeben sagen 

trefflich abaulatuclutn wttMta Allerdings hi dann oA ln Fullen wir *. B. AnL 
Driikin I. II (Wandbild tu Prima Porta) die firrnxi iwitdien gegenständ- 
lieber mul dekorativer Absicht mehl mehr streng zu ziehen. Solch« 1 Fälle 
«•hrlnon viehmdir zu beweisen dass man schon in dej augusteischen Zelt 

sich au< einem Wagst nu in d«r Kunst befand, Ton dem man 

Jedoch aUbfthl nbgekummen ist, um «ich Ihm erst wieder in neuerer Zeit, 
dieuual aber niiUcidcdcuer, zitcuw enden. 
rr l S’leeollol ebenda». 
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una nämlich, diu» <•. Kehranken sind, dir sich da nach dem altgrieeht- 
»clmn Schema der dekorativen Wdlonnuikt über die Flüche de» r y- 
ilndcrs verzweigen. Betrachten wir alter die Blätter: iiire Form vor* 
HtOent zwar nicht augenfällig gegen diu Aussehen von realen Wein- 
bl Altem, aber ein Botaniker wird *i«‘ als Kopien nach dt*r S’atnr ge* 
\v iss sehr mangelhaft finden. „Dfeae WeinWütter sind nicht streng iv«)h 
der Xntnr fnoimiürt“, wird er sagen, «sondern der Künstler hat iti Ihre 
Zeichnung etwa» aus seiner Phantasie hineintltosen buseu." Und was 
die Pliantasie des Künstlers in diesem Kalla erfüllt hat, kann Mir uns 
keinen Augenblick zweifelhaft sein: es Ist wiederum das Akanthus- 
onuuncut mit seinen lappigen Ausladungen und den tiefen „pfeifen“* 
artigen Einziehungen dazwischen, das der Stillsirung dieser „WeinMItttpr 1 * 
zu Grunde liegt. Immerhin bezeichnet eine so weitgehende Annäherung 
uu die niiturlichc Erscheinung, wie sie insbesondere das tSnsureucn von 
Trftubcheu beweist, eilte Ausnahme, für deren Erklärung eich oller* 
ding» schwerwiegende Grunde geltend machen lassen*, vor Allem die 
gegenständliche und symbolische Bedeutung, die mit dem Weine und 
wo» d/unil zusatumeiiliHtigt seit frühester historischer Zeit verknüpft 
worden ist, gewiss al»er auch die augenflUUgc Verwandtschaft die 
zwischen der ornamentalen Rauke nnd der Kebrank« obwaltet. Wir 
finden daher die Weinranke naeh dem Schema der fortlaufenden 
Welletmmke bereits nxxf verhält« lKsmiiraig »o frühen Beispielen, wi» 
der xigcn. Alcxauderxirkophug von StfkiU 'putd. l»*l Hanulv Bey X»*- 
•Topole de Stdon). Dass auch in diesem Falle das Aknnthnsoroament 
für die Stiiisiruug des Weiniaubs vorbildlich gewesen ist. beweisen die 
„Pfeifen-, doch sind hier überaus bezeiehnendennansaeu dir Konturen 
der Weinblttttrr r.iiuprcchetul dem griechischen Akauthtu Flg. III 
spitz ansgezackt, zum Unterschiede von der weichen und lappigen 
Bildung uu dem römischen Beispiel Kig. ITH. 

Wende« xvir uns wieder zurück zu Kig. 177. I)ic einzelnen .u* 
dein Akauthnwleiucnt gestalteten Blatter sind nach Bedürfnis» in die 
Lange und Breite gezogen; von all’ diesen Projektionen imere*%iri 
uns bloss eine: <> sind dies die zusammengefalletrii abwärts hängenden 
Blätter, die mit Ihren auswärts g< krümmtet) Spitzenden bloss längs einer 
Rauke aufgelegt zu werden bmnciieu, um nU AkantliushalhhllUier gehen 
zu können. Dieses kruuturlig zusaauuengvfnltcte Akanthusblnti ist cs 
nämlich du» in die Kpütrömisrhc Antike und mit dieser in dar Mittel- 
aller (»bergegange» ist, und da* Element zur Zusammensetzung neuer 
bedeutsamer Bittthemuotive gebildet Imt. 
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Aber ttucli di« Verwendung de* Akanthu« zur Bildung neuer kotnpli- 
drt*‘i»Itttheumotive bt keine Neuerung der byzantinische» Zeit Pom¬ 
peji *>i« tct hlefür bereit.- Überzeugende Beispiele. An der tbrtlaufen- 
den WeHenrnnke (Fig. l7u r, J endigt die Einrollung recht* in «ine ge 
mcinUbliclie Kosettn. die Einndlnug links dagegen in ei» buwiblges Ge¬ 
bilde, das unzweifelhaft aus Akantlunddüttern zusammengesetzt, dennoch 
nicht ab lllatt, und somit wohl nur ab Blume, und zwar als orna¬ 
mentale Blume erklärt werden kann. 

Aus früherer byzantinischer Zeit bieten die Iwstcu Beispiele von 
koiii)dleirtcn buschigen Blumr-nkelchbildnngeu ans zasatuincngefaRcten 
Akaiitlnuhlftttern die sassanidischcu Archhckturfragm> ute, wovon unser» 
Figuren H»I 163 überzeugende Proben an die Hund geben. 



r«s m. 

AtttnrfMT l‘n*t Bit AUlllra» IUbU «Bit Kl»n«i. A»u l'om^j 

Der Zeitpunkt, vou welchem ab die Ornamentik in den dem blam 
xugefellcnen Provinzen des ehemaligen ««römischen Reiches einen von 
der Entwicklung tu den unter byzantinischem Hcrpier vorbUelwnen 
LHmb rn merklich verschiedenen Charakter angenommen hat, lässt gfeh 
heute noch nickt genügend deutlich erkennen. Soviel ist aber schon 
au* unserer bisherigen Üebcisichl klar geworden, iim* db Fortbildung 
zunächst lange Jahrhunderte de» früheren Mittelnltcn hindnreh keine 
|M)Hrbeheu linnzeu gekannt, hüben nnd drüben den gleichen Weg ge¬ 
nommen hm. Freilich konnte es nicht Ausbleiben, dass das Fortbödungi- 
teiupo in Ländern, wo die Pflege tigiirlidier Darstellungen in Folge 
religiöser Satzungen geflissentlich zunlckgcstelit, wo nicht genuiczn 
unterdrück: wurde, und die Kirnst »omit im Wesentlichen auf die Be¬ 
friedigung des SchmUckungstriebes. «uf die Ornamentik allein be¬ 
schrankt erschien, das» das Fortbllduugstempo dar Rankenomnmmtik 
lit solchen Ländern schliesslich ein raschere» werden musste, nb inner¬ 
halb der Grenzen byzantinischen Kunstgidiictes, wo man trotz ikono- 
klastischer Neigungen doch ilor bildlichen Darstellung' «hier Anzahl 

r * Xlccolinl. Teui|rio «teil« vnlgnrmeute <11 Mercurio No fl. 
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von flgttfü&Iten Typen religiöser Bedeutung nicht entsagen wollte oder 
konnte. 

In, p. Jahrh. fanüitu wir an dm StuckoruametiUm der Mtweliee dt* 
ILn Tulun zu Kairo die ersten Sparen einer IHtforenzimiig saracenlüeher 
timl byzantinischer Ornamentik: doch muss die bcsQgOctis Entwicklung 
zunächst eine «dir langsame gawesati w*iti, da wir sie noch Tust hundert 
Jahre »pilter an ElfenbctnsehnitzcrHeu tinr um Ge ringe* weiter fort¬ 
geschritten nngetroffen lullten. Ja man dar! vermnthen, du**. wenn 
erst unsere Kenntnis* der byzantinischen Ornamentik auf ein grossere* 
and umroseendure» Material gestellt sein wird, die D'iffcrmxpnnku- 
zwischen der byzantinischen and sarncenUchon „Arnlwsko - sich eher 
noch mehr vermindern, der gemeinsame Entwicklungsgang fiir beide 
sich noch um ein Htüek weiter herab verfolgen lassen wird 1 */, Erst ltn 
|2. Jahrh., wie wir selten werden, tritt uns die »aracenlsche ,_lrabe*ke* 
ziemlich fertig entgegen, erscheinen die vurMihlrdCuen eharakterlstlvhen 
ZUg*'. wnlche den Begriff der Aru liest u xusuminciiaetzoti. nicht bloss 
vereinzelt, sondern in ihrer Gesaimnthelt netieu einander vertreten and 
in Folge dessen die Beziehungen zar kindischen Kankenornaincntlk 
uicht mehr so unmittelbar zu Tage tretend. Ob zwar wir also - wi>- 
Eingangs gestanden wurde — einen genauen Zeitpunkt ftlr die 
Trennung der byzantinischen und dir saraceuitwlttn Entwicklung 
in dar mittolalterlichen KankimorntTmentik hem« noch nicht lixlreii 
kbtiucn. so werden wir dieselbe doch Im Allgemeinen tn das 10. and 
II. Jahrh verlegen dürfen, welcher will g'-spiituiii Zeitraum sieh au» 
dem Grunde rechtfertigt, als der bezügliche Pn<er-* in den weit aus¬ 
gedehnten Gebieten, Uber welche sieh dir Urrrrchaft des Islam im Laufe 
der Zelt erstreckt Hat. gewiss nicht «Inen ghiicluttiUsigcn. sondern einen 
zeitlich sehr rersehhdoucn Gang genommen haben mit**. 

Dir ornamentalen Elemente, au welchen sich die rascher*- und 
-oinit von der «tnmgbyzantinbcbeti verschiedene Entwicklung auf 
«araeeniscbrni Boden vollzogen hat. mflasen iiolliwendlgentuuuisen die¬ 
jenigen gewesen »ein, hh» zu denen «Be gemeinsame Ein wie klung im 
Osten des Mittelnieeres, ltn christlirh byzautlnUehen w|e im wtrneenl- 
seheu. zuletzt geführt liattr. 

Lt unn <Ier Trennungspunkt nach dem e»*on vorhin Gesagten Im 
10. uml H Jahrli. zu tuchen, so werden wir dem uns ans dieser Zelt 

*») Schon dl« Ihuwpiele bei Staasoff a. a. 0. Tat. 120—I VT lasaen .lieveii 
Eindruck recht Qbenungcjul gewinnen 
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bekannt gewordenen Ifltuizennuikenoniumeui byzantinischer Her- 
hnnit besondere Aufmerksamkeit zuzuwvndeti halten, <ln dasselbe oben 
die letzte l’hiu»- gemeinsamer foyxantijdatdMMHmceniachcr und zugh-lrh 
den Ausgangspunkt CUr die ehte Phase einer rein «armenischen Oma 
nn-iitlk mpriiaentin. Am besten unterrichtet sind wir Uber das Kunst¬ 
schaffen dieser Zeit int byzantinischen Reich- »u* Minbuurlnuulflchriftcii, 
deren Pflege man damals augenscheinlich ganz betenden» angewandt 
war. Die ornamentale Ausstattung der Bhchcr religiösen luhult» war 
iti der Kegel eine sehr reiehe und buntfarbige. Als iimassgebendstcs 
Element tritt uns hieltet das uns im Besonderen beachitftigeude, das 
vegetabilische entgegen, und zwar sind >*s dir BI ilthen formen. «Ue 
den charakteristischen Theil dieser Ornamentik austnachcn. 

Es sind die» Kombinationen t’uu A kanthusblUttorn wie wir 
solche »clhtn v it poropcJanlwJtcr Zeit (8. 3*25) kennen gelernt halten. 
Fig. 1K) zeigt die einfachste nnd vulgtirste, auch in der rmmtnlsohm 



rw t*>- n*.isi ri+ t*. na i» 

fij **Bun‘iuti« tlliUliajihil'iiinftin •»* AkasJÄm 


Knust iles Abendlitules wett verbreitete Form: den JimrtiuibW. Zwei 
dir Flüine nach zusammen geklappte AkanLhuahalbbliirter (Fi g. 177. 
HJI-— HkS) tmeit da zu einem Kolcli zusammen. Damit haben wir da. 
nackt«- Schema gegolten; die sozusagen leitendige Ausführung ln Mini¬ 
aturmalerei zeigt Fig. 180’*). Bier erscheint der Kelch gemustert mit 
kleinen Dopi-eb-chraifeo, und versehen mit einem Zwickelabsehlus». den 
du» mittelalteriiehe Kunstgcfiihl nicht minder wir das antike f'örtgewUt 
verlangte. 

Kotnplirirtero Forme» z» !gen Fig. IM und 1H4. An craterer ge¬ 
wahren wir zu unterst einen Kelch ähnlich Fig. IHi), ilarul>er einen 
zweiten, dessen olanr Ränder volutounrtlg nach abwart* mngescidng« n 
sind. Dazu kommen wieder füllende Schraden nnd Zwickeln bselilu&se 
Charakteristisch ist die Neigung zum rtnklappen. Einschlagen der 
Runder, und zu geschweifter Bewegung der Blattapitzeu. (Vgl. auch 

™) Fig. 180—183 n»di StntaolT a. a O. Taf. 121 No. 24, aas einer Hand¬ 
schrift de» XI. Juhrhdts. 
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die Blume in <l>*r Fdtirolltiug einer Akaiithuamuke Fl#. 1U4.) Diese Be- 
wegnng gewaltet »teil mitunter sehr lebhaft, wie in Fig. 1*2, wo dl« 
Akiuithuslmlhblfttter weder streng eyimnemach grnppin »Ind, noch nach 
der gleichen Uichtuug weisen. Mindern auf und ab und durcheinander 
gc!><hliigv?n erscheinen n i. 

Eine sehr hAuhg wiederkchrende Form »ügt Fig. 1*3. Tm Grunde 
ImlH'ii wir «In nichts Anderes, als ein Akantliushnlldilutt mit untg*- 
klap|>t«n Selten, nüa einem aknntbusurtlg gegliederten Yolutimkolch 
emponteigend. 

Nueh der vollzogenen Erörterung der Flg. WD — 1HA wlnl ulcht 
mehr schwer sein, die entsprechenden Bildungen in Fig. 184 ») in ihrer 
Wesenheit xtt erkennen. Am häufigsten l*«gegmMt uns liier Dreiblätter hu 
iiknullibdrendiT Stillsiruug: sowohl am Voltifetikcleli al» um kmnetidcitj 



rw- tu. 
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etwas ftiiägfrachw eifUm Bl&ucheu. Dieses Dreiblatt vereinigt also ln 
sielt die typischen Eigenschaften des surnt-eul-flun 1‘üauzcnonuim- uts; 
geometrische Umri-«r l**i vegetabilischer DetaUbciuuidlung. Auch 
Fig. 1H9 erscheint hienaeh tdoss ul- eine reichere und Üppigere Anw 
ge-t-dtitug pines solchen akanthisirenden Dreiblatts. Im inittloren Rund 

n Da eg in der Absicht dieses Kapitol» nicht liegen kann, all« Erschei¬ 
nungen der ausgnbllileten saraeeninchen llekoratirm*8on» su erklären will Ich 
gleich bpi dieser Gelegenheit bemerken, da« die kapriefikt; Art der Rlatth«. 
handlang gleich Fig. 182 gleichfalls von der anracrutxcben Knnu UlreniomuM'ii 
worden Ist, wie xnblreiehe Toppiche. Miniaturen and Fliesen aus dein spateren 
Mittelalter und der beginnenden Neuzeit beweisen Ich knüpfe ditrau eine 
Sei b»tbe richtig u ug, <la ich Im .luhrhnch <ler Kunstsammlungen des Aller- 
hikdiMcn Kaiserlnu««-* Hand XIU K die Meinung ausgesprochen IiiiIk'. Jene 
cigotilhftndicho Blattl>cliandlung wUr« auf chinesische Einflüsse turücksu- 
fuhren. Nun mir der wahre Sachverhalt klar geworden ist, vrruisg ich die 
gleich« Teiulen* auch ln der Bildung der Blattrftndrr »ahlrciclier Arabesken- 
niotivo dm 14. und lf>. Jahrh. SU erkenne n, 

r, Ji Nach St«M-»ff • i <X Taf. 124, 17. 
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von Fig. J84 ist ein Dreiblatt von xwvl Gal* lranken uniM-ldi»sscu: ein 
oclit -aniecnischeä Motiv, über ganz vegetabilisch eharakterisirt uni] mt 
byz.intinivclnm Kunslgeblet entstunden. Auf der Bildung von Fig. |H| 
beruht endlich diejenige der Blutben in den beiden Anderen Händen. 

Bei der Erörterung der Oruutneiitlk der Elfen beiukiiMchen Fig. 171 
und 17o itnbeu wir uns die • jiamkU'ri*irting der ii«*ellwt auftretenden 
frei endigenden Bliiibenmotivv Air späterhin Vorbehalten. Nunmehr er¬ 
scheinen dieselben durch den blossen Hinweis auf diu Bildungen 
Fig. 181 und IX! völlig klargttstelit. 



n*. »*5 

tt»HMu» •*» «Oh» ummimbrn NUUlt»1l»a^krtn 4«* U j«kA. 


Ute byzantinische Miiiinioniuderui hut gerade ln der uns beschäf¬ 
tigenden Zeit eifrige Aufnahme ln den iirnieuischitu Klöstern {Mundm. 
Ein BeUfdel, Angeblich aus dem 11. Jrdirh., auf dessen Bedeutung Ich 
»chon hei anderer Gelegenheit*) hingewlescn hut*\ ist pabllcifl l>ei 
C’ollinot und Beauniont. Ornemeutn turc«? Taf. 27—2t». Der Ausschnitt 
au> Taf. 28 der In unserer Fig. 185 w{ed«rgvget>eii ist. reprA.-'enlirt 
recht lehrreich die letzten Stadien einer gemeinsamen byzantinisch- 
s-mteenisehen Ornamentik: Unfreie AkantlmahalbblAtter (in mehr steifer 
j.altni tteitnielninirtiger Stflislruiigi. Galndranken, llhunrn typen gleich 


,T ) AUoriitutalisclin Teppich« S. IW. f 
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Up. 1*1 nml |*:i. An kreisrund elngerolltrii Banken, an der«» KülumUg 
iLis StaiifkUntedtr Mo«) ft» der Durchkreuzung besteht*). 

Es erübrigt uns noch ein»' Anzahl von sarnconisehrn KunMilenk' 
mftbrn «ins jener Zeit au Imtrnelnett, »ln dl* F-Ig cnthllmh clikcltcn des 
Mrazonihohen Kankenonianjonte hon-ita nuchwehdirh IllO* reife Aus¬ 
bildung ••rrrclebt hatten. Wir werden l*i dii^er Bctrwcbtoüg '*«» 
»lein Bestreben gdcitni «ein, Met® di»n innigen genetischen /tiüsnuni'ii- 
hnng mit dnn vornngegnngenoti kl&iniftClMiti, l»:rb‘liui)pRwefc*« byzanti¬ 
nischen Pfliuizetuiuikcnorniimcn* awxmnigcn, ja * albst «Ina noch btng- 

währumlc Vorkoranicn einzelner eln- 
M'hlntriper Motive iu der «rtbOinllchfii 
Form dnreb Beispiele naebanwebun. 
Das Bvweismnti’rlal IM fmtt attSBChUm- 
Ileb una PrU*«? «l Avennes. f/nn nrahe 
entlehnt. !ü=*t somit tUterwiageiul mit 
d»u Denkmälern von Kairo uti» dam 
12. — 1 1. Jahrl». 

Kip, IM ielpt ein»' »Iiii'rbbroelieilO 
FetiMertülluntr von der Mw»ht* El- 
I Jäher, iimcIi Priwe ans «letn lil. .Inhrli. 
Dos Ornament mit seinen Akouthua- 
Ablepcn» an krei-nmd gerollten Ban¬ 
ken kiiiiiite man mlikrlilirtg byxanti- 
niecli nennen, Man »T-iobt auch dur- 
aus. wie der ZnaamtnensehlnsÄ der 
Blinken zu äpluovalun schon in der 
Wellenbewegung «rlbM begründet lag, 
also ein wesentliche* < barokt« ristlrum der .\n»l*e»kenmhmi»g schon tu 
iMr klasslseli-untlken Wolleurtuike gleichsam Uten! vorhanden ge¬ 
wesen Ist. 

I~ - ■■ • 

**) Die „PalmettonsUUic* der annciUscben Bnchillnstrution. von denen bei 
.1 Slrxyptmski, das Etecbmiudzln Evangeliar S.91, dbt Hr.le t»t. sind nichts 
\ndrrr-s als «•abelrauken. sn vrr«ehlungene« Wellenlinien iillaMerfönnlg lllier- 
rinauder anfeteigmd, wofür da» eigentlich«* historische Prototyp In 1%. 109 
vorllcpt. Dl» Verwntidochafl ii*ra*dlum mit den .uxtaimlUchen Ornninenlblt- 
daugrn gtrieh Ftp. ldl-Idtl. bin ich der I.cttto m bestreiten; dorh liegt »Ile».' 
Verwandtschaft keinesfalls unmittelbar tu Tage, sondern Ul erst au® «1er Be¬ 
trachtung and Erkenntnis* der allgemeinen und gernetittunien Entwicklung 
heraus, wie ich sie im Obigen «n geben versucht hnhe. wirklich uuil Über¬ 
zeugend xu verstehen. 
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Flg 180 «tollt ulclii TftmiflMlt ili. Es gehören liit'lir-r o. u, rii- 
Pri**- eine «weite Füllung von dcriMiltwn Moschee: ferner *wH Fül¬ 
lungen von der Moschee Thelai Ahu-Kezik, wovon eines noch fast rein 
justinianisch, das andere Ähnlich l'Ur. 1H«5. mit durohgeachluiigencn 
arabischen SehriftzUgeu. 

Plti letzteren zwei |tci»|ilele verseilt Prisae in da» 12. .Inlirli.: ist 
diese IhUirung in der That nicht zn spüt angwotzt, tto erscheint im* 
damit ein überraschendes Zeugnis» geliefert für den Conscrvatismus. 
tnli welchen die kairt<n»ehcn Arbeiter In einzelnen kunntechniaelaut 
Zweigen an der Rankcnnrtuunnniik rein byzantinischer StUUirung test- 
gehalten halten. UngeOÜtr auf der gleichen Stufe stehen die 
luento von der Marmorkanzcl der Moschee von Cardova, wie Fig. 187" 



n«. ist 

Mtiawn» t flfciBII.it« mm l 


rt». iss 

M.nfflltni( I* Mut* 
An* it«T ChS* ;r»t«ra.". 


beweist. Fa ist dies ein Ausschnitt aas einem lU>rdlirestrelfeu, einen 
itogenfries tnit gereihten Lottisblüihcti und Pnlmcttcu In aknnthiidreuder 
l'ebertmgnng enthaltend. An der letzteren Ucdeutnng lassen die rund 
heraosgehohrten »Pfeifen* keinen Zweifel Aufkommen. Eine Inschrift 
bezieht »Ich auf das Jahr !>8& der christlichen Aura; die Kanzel stammt 
«•mit au» der 2. 11 Milte des IO. Jahrh. und wArv hlcumdi um mehrere 
Jahrhunderte alter als Fig. 1*6, der sie aber in der Entwicklung eher 
voraus ist. Man tauchte in Ffg. 1*7 noch den aus zwei Akanthmdinlb- 
blüttern gebildeten Kelch au der niedrigeren Blutlie idle die Stelle 
einer Palmette de* alten Lotusblathen-Pnlmetten-Sehenm» vertritt). I)b* 
sachliche Identität dieses »kul|>irten Kelche« mit dem genullten Akan 
tlmskdch Fig. 180 Hegt wohl klar zu Tage. 

"> Nach Olraolt de Prang*}’, Essai nur larcliitcclure «le< Ambe» et de* 
More* Tat. < No. 8. 
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Dagegen ergiebt ein« nahe Vurwuidnluit mit «lau Ornamente- 
tionssystem, das wir an Elumbetnarbeltm dra 10. Jahrh. (Fig. 174. 175' 
lUigetroffon haben, die Betrachtung der slcilianischr.n Arbeiten, die 
zumeist im 12. -lahrh. für die normannischen Könige von «Irren aaracc- 
nischen Untcrthaneö gefertigt worden sind. Ab I*r«d>e dien«- Flg. IW» 
von der Stuckbekleidung eines Kuppelgewölbes der l.'nba bet Palermo. 
Die gcfiedera rtige Beluunllung des Vkautlius erinnert sehr nn jene er¬ 
wähnten Elfen bduaclinitzerrien; auch die PaliMtieu mit aeitwarts ge- 
schiugt »n n AkanthnahtdbblJittera nwd den scharf hcruusgebohrten Kelch- 
vuluteu linden sich an Fig. 171 bzw. 175: ihre byzantinisch« Vorstufe 
halten wir ln Fig. 1X1 kennen gelernt. 



ri*. is* 
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Eine vollendete Araltesk* tritt uns In Flg. 1«»") "Utgi'gou. 
Wenn inan von dem mit Krvisflgtmn besetzten Bande «Ulebt, «las ln 
lainbre«iuümrtlgv.r Zeicbuuug mitten durch den Ormuinmtfrics sich hin- 
«Itirrhwindet um! denselben lu zwei rcciprok«- Ttundzackewvihon iheUi, 
bt die Verzierung durchweg von Bank« nwerk iKMtrittem Die Fahrung 
der Banken ist bereits eine sehr mannigfaltige und komplicirte, namrn; 
lieh nicht mehr auf die Kreisbewegung beschränkte, die Motive aber, 
mit Ausnahme von kleinen SpifÜlachäaBJingetj nn«l Akanthnsabhgent 
nach früh byzantinischer Art (8. 277 f.;, von glatten Konturen tnnrbseno 

”i Nach Gtrault «Is Prangey u. n. O. Tuf. 12 Ko. I 

•*1 Von der hohegvscfcmtztcn Kaiwel «ler Moschee von Kn», nach Prisse 
d'Avenno# aus dem XII. .Inhrb 
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Halbpalmetien und Gabelrnnken, zum Thell auch VoHtnotfve**). Er 
■ ■rtcrn irir dl-- «rrtctvn, als die wichtigsten. Im Einzelnen. 

In a erkennen wir zwei xu einem Vollmotiv fnnch Art der ge¬ 
sprengten Pitlmette) zusamnuxigcstclllr lialbpalinetteu (öder Akanthtu- 
halbblAtt« t mit streng gezeichnetem Kücher.; Kelch und Kicher er¬ 
scheinen vegetnhilisoh gegliedert, wie x. 11. In Kig. 174, alter gleit um* 
rissen: ich verweise ttueh auf die Schlitze in der Milte der einzelnen 
llalüblütter";. Oelde Fttclier setzen «leb wieder rnnkcnnrtlg fort zu 
einer ähnlich behandelten Gafwlrnnke u. >. w 

Die vegetabilische Gliederung von u fehlt der Hulbpnlmcttc h. 
Deutlich scheidet sich bloss das gekrümmte Kelchblatt tind der Facher, 
sowie eine ausladende Zwickelfilllung dazwischen. Wa- aber den 



breiten Körj«rr die«-' arala-sken Motiv» itufiUlt, da« ist utt» kostbarer 
nls alle akanthlslrcnde Gliederung. Es ist nämlich eine leibhaftige 
griechische Rauke mit allen ihren Eigtnthuinlichkeiten. die una du 
entgegen tritt. Dort wo aio »Ich zum ersten Male gabelt, ist ein l*al 
tnettenfib-her eingesetzt, ln der Richtung der zwJeUolfüllendrn Attt- 
Indung im Aussenfcontnr. Nach Links endigt die Ranke alsbald in eine 
rogoltnüssige griechische Yoilpulmette. uncli Rechts rollt sic ln einer 
typischen fortlaufenden Wellenrauke dahin, mit spiraligen ScbÜMllngcn 
nud peinlich bcobnrhteten Zwickelfiillangen. 

Nehmen wir dazu die liulbpalmi-tte e. Von derselben ist das Gleiche 
zu sagen wh von b. mit dem L’nterechiede. das* wir in der Raukeu- 
fUlhmg diesmal eine deutliche Halbpaltiiette nach JÜtgriecliUchem Muster 
(Fig. Üft») vortlnden. Don Uebmgang von d*rr reinen und selbständigen 
l'ahnetaeurnnke zur akauthisirendcu Gliederung des nrabeskon Halb* 

**) Den pabnrucnarttp’n Vollmotiveu in Fig 189 liegen wolil lUMuupm 
in der Art von Fig. 181 zu Grunde 

i f i Vgi Fig. 157, Iffc S. JV>I, 806. 
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judmcttcnkürpcr* zeigt Hg. 1ÖU, v„n einer anderen Füllung der g hrfoben 
Kaued. Prisse d’Avtuines giebt von der letzteren nocli eine ganze An¬ 
zahl von muttern mit Letalis, die eine selbständige erschöpfende Unter- 
snclmng und Erörterung verdienen wurden Davon möge un dieser 
MdI. nur noch unsere Fig. lftd* Erwähnung Andern eine Doppel- 
ranke mit xwickolntllenden Halbpalmeucuachern nach gesprengt tun 
Typus, oben in eine VoDpaimett»- frei endigend. Die verbindenden Be¬ 
ziehungen, die zwischen diesen, anscheinend n in griechischen Itanium 
ornament nnd dein «armenischen Fig. Hk* obwalten, haben In-rett* auf 
>. :uv, gcbnhrvndo Hervorhebung gefunden. Die Betrachtung von 
I ip. IM* WO hat ergeben, «la*> wir darin fceinerwegt, «ine vereinzelte 
Kojdc oder keiutniaceiu narlf altem Muster, similcrn einen festen orpa- 
niitchen Bestand tlieil der sarucenischen Ornamentik zu erkennen haben, 
K ‘ damit Aber jeden Zweifel hinaus tmchgcwiceen. «lass *ell*t 



rtg. iv*. 

nn.kn.UMltlia. VrUüllnivSr RmitMimUvut. 


n*A:h die auagulilldcte «mzeniache Kunst das roine Uuob. Palmeiten- 
Hunknt.irnantnnt nach b«*c«n griechischen, Muster gekannt und geübt 
1>ie I,rflck ;’ xUr dl, sbezuglldt vom fl. Jtthrh. V. Ohr. z,„„ J2. Juin h. 
”• U,r ‘ nihrt ’ L *‘ ,,uc! * n,c, *‘ *diw. ; r herzn stellen. Dass das Üaclie 
l*,-dmett.'n-I{ftnk« nornMuenT auch zur Zeit dar Vorherrschaft dt« Akan- 
thu, sich fortdauernd Im Gebrauche erludtuu hatte. w«nln «hon bei 
Besprechung des ttplltonllkc« Kankenörnnmtmte hervorgehoben, d.s- 
giefcheu der Entstand, da» die frühmituslaiteriWu* Kunst Un ostrfimiachen 
If eiche mit wohl erkUrlwrer Vorliebe .8. 289) auf die «OWncrcn 
hellenischen Hlfithen- und Banken forme« zurUdk^grüTen hatte Byzan¬ 
tinische Zwischenstufen bieten ab« Miniaturmalereien des ]0 ui.d it 
Jtdirb., wie x. H. Hg. litt«*). '■ 

,"u r ITT“ *. b " r “ tn k * lr “ ,M;1 '"" 

,!T I r,T <*»• *B. Burtackmw,,«.. 

IO HmM Um, tat ,n.. «tartk» nmblBwg ,l w »L— 

-V Nach SUwotr *. o. ü. Taf, 12S. ia 
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moüvM (Voll- ui ul Hulbpidmviten) den sarncenfechen Charakter ver- 
nithuii. Hg. lt»2 bietet ein solches Beispiel inach Bourgoin, 1‘revis de 
l'*n nrttbe I 32;, «rom ich in Flg. 132a ••ine CelKUwetziMg in» Grit* 
cliische gehe. 

Kitr/i luo liostimmli Techniken scheinen es somit gewesen zu sein, 
tut denen •»ich di* 1 ' feine kindische l’almeHonrankcii-Onuuuent bis In 
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An twi» KiUUmr. >u K*Uv 


•ins spatere «arjiceulschi' Mittehüter erhalten konnte. An Holz- 
«vlmlucrcich Im *•» z. B. aof den Wrtihmt gewordenen FUlltmgen vom 
Muristan des Sultan* Kalaon vom Ende des 13. .Inhrh. noch naehzu- 
vroiseü‘ , J. Hase Aber an den Schnitzereien der Kanzel von Kus das 
gricciiiwdt*- Palmeuenrnnkenomament gerade <Lizn bestimmt war, die 
gro^eu abstrakt tamri!>*etteu ILiIbpulnu-ticnmotive ansziifullen, das 
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scheint mir ein nicht zn unterschätzender Fingerzeig dafür zn »ein, 
dass die saraconischen Künstler sich dos engen sachlichen 
Ztisammi nbanges ihrer Araln»k.cuurnumenti k mit d«<r 

rt ) Atu Leibrock de» Centauren, «nmur ich schon nuderwilrt» Altorien- 
taliächc Teppiche l*?l ff.l hinge wiesen habe; ebendas, rrprodnpirt nach I’riw>c 
rt'Avemw»: ebenso bei l-ane I’oole. An of tb«’ Saraceu» or Kgypt 125. 
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früheren Ist■ssi»«*Iten Knnkenornitmentlk völlig | »> , wu*si 
waren -Und zwarbeton« ich! des sachlichen, nicht il« historischen 
Zusammenhanges, denn um den letzteren hat sich da* ornamentale 
Kunatacbaffen früherer wahrhaft (schöpferischer Jahrhunderte ult tuals 
gekümmert. 

Ans dom 14. Jahrti. stammt Fig. 11)8 von einer Füllung der Kanzel 
in der GrabinoaoUee des Sultan* lturkok zu Kairo. Diu amlx-sken 
ilulbpnlmrttrn haben hier feine linear« nalhpahuetten einguzulolmct! 
mit diesen sind wir anraittelhiit nn illo Behandlung der Motiv« In 
Flg. Jflit henuig« kommen, dio wir BttJner Zeit <8. 3081 unserer Definition 
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rttiattf h> Wert, amt Mir.. 


von den «ipuuifiscltmi Eig« ntJiünilicbk. lieu der Arubeskt zutinuidi ge¬ 
legt halten. Hier drangt sieh dit- Krage auf: gehen für erwähnten ein- 
gezeiebneten Füllungen der Motive von Fig. lü.’l aof «Ile klassisch« 
lLiH»j«almette zurück. wie cs unter Hinweis auf das zu Fig. IH'Jb und o 
und 190 Geaogtc in der Tbnt denkbar wjln«, oder «ind «iiet^llxm aU 
rtlllslrte l'ebertragung der utngeklnppteti Künder de» Akatithnshall« 
blatts (Fig. 1S>-183i auAcafkaeen ? 

Diese Frage Im niclit unwichtig, weil wir beim abstrakten Chn* 
rakter der v.«rai-eni« , lmn Blüthwimotlve in dcil meisten Fallen nnaiHur 
*lnd, oh wir nns danmter \kanthue oder flache Projektion i Palme uen- 
Dicher als zu Grunde Hegendes fomigebendes Element vurznstolh n 
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haben. Wn.% an den erwähnten Elnwiclumngen an den Motiven von 
t'lg. 1H3, sowie an Hg. I3‘.» ln*besonder« an I» und c) zunächst au 
dache Halbpaluietten-Proiektlon denken m<st fci hauptsächlich dii 
Ki loh'oluti utu Ansatz* des eingezekhindeu Blatte», «Ile wir von ult- 
»gyptiveher Zeit her (8. 60) als wesentlichen nnd unzerlr.'iinllclxii lir- 
stnmkhrll der Ulutheiulnrsi) Illingen In Puiraettcnprojektlon kennen ge 
lernt ltalx-u. Die Kclciivolute an dun santcenbnihtui llnlhpalmettcu und 
tiülxdnuike-ti in Kig. 103 nnd Kid kommt aber nicht von der «hgrieclri- 
Nthen Palme tteu volute, sondern von einer Eigentlidmiichkcfl des Akauihus 
seJIwt her, nämlich von den rundlichen .Pfeifen“, die immer zwischen 
je xwni Zuckcnuuslndungon d*>* 

Akatithunhlati,-* angebracht -ind. 

In wiefern die» schon an den 
frilhhyznntinuctx'ii Ablegern de» 

Aknntbmdilnttes oh* form bildete 
de* mul charakteristisches Kb- 
ment xn beobachten ist, halten 
wir auf 8. 271) folgest eilt. In 
Kig. 114 geb« ich ferner einen 
Ausschnitt tut» dein Apsismosaik 
von San riemente In ilom"), das 
Im 12. Jahrin vielleicht von i*y- 
ututinlaclieu Arbeitern, gewiss 
aber unter der Herrschaft der 
Muntern grcca, wenigstens In drr 
Ornamentik, nusgvfuht i worden 
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ist. Au den AfcaälhtiahalbblAuern, die da der Pclho nach die Akan 
thnsmnke rusammtmsetzen, «raclx-lneu dl« '•mwicklungsgeschlclitlidten 
Abkömmlinge der plastischen „Pfeifen* jedesmal um Ansätze, an der 
U urx. i de. |l|uttv» durch eine volnteuttnuiire Kinrollung deutlich üor- 
vorgwhobim. 


Angesichte der -Systeiulosigkeit ln den Anschauungen, die gegen- 
wartic vom Wesen und Ursprung der tuu-ncenischen Oruumentik und 
Insbesondere von Ihrem wichtigsten Ausdruckemittel — von der Ara 
l«e«ke — In I mlunf sind, erschien e* geboten, vor Allan einmal den 


Nach de Konti, Uteuiri Mitleid .lulle «hie*«' di Koma Tnf “>1 .Man 
beachte nudt die ft*i endigend,. Mathe i« der Milte der ßnrollnng, mit ihre,, 
unigw>rhl*gvnm Blättern gema.» Kig. tftl 1*3. 

Hl.,l üliuatre. 
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W«rrt«- und Amtblldungaprocess derselben von einheitlichem CSeeiohi^- 
pnnkte au» danrustellcn Auf die lokale Provenienz de» Jeweilig’ g..- 
wählten Bcweisinüterials Wurtlo weulg Gewicht gelegt; zuni QIwrwiegen¬ 
de» Tlielle wurde dasselbe. entlehnt von dun Denkmälern in Kairo wo 
»leb — offenbar Dank rlrm unvergleichlichen Klima — die reichste 
und unversehrteste Auswahl davon erhalten hat. Zweifellos hot «» 
alwr auch lokale Sonderentwickluiigtii gegeben. tunt Aufgalte der 
weiteren Forschung wird w» nun sein, den DiffnTcnzimngen in den 
geographisch so weit verstrouten Gebieten der ItdamvGlker nnphrit. 
gehen, und das Trennende zwischen «len einzelnen festxusitcllcn. Alter 
leb wie der ho l e es unsere Aufgabe war nach der entgegengesetzten 
SelU? gelegen- e* galt erst einmal den historischen und genetischen 
Zusammenhang ln der Kniwicklung des Dflanzeiirunkcnnruanieut» seit 
antiker bis in die neuere Zeit aufimzeigen. untl zu diesem Behttfe die 
gemeinsamen grosaen Gesichtspunkte. nicht die trennend™ kleinen 
Varhutten, hervorznsuch™ und festzugteilen. 

Dicw- Aufgabe glauben wir nun gelöst za Uabou durch die Er¬ 
bringung des Nach weite», datu die m ungebildete fertige Arabeske, wie 
nie uns an kaircuischen Kunstwerken vom Anfänge des lf>. Inhrh, 
entgegentritt, in ihren sehcinluir geometrischen Motiven einen un'*T- 
kennharvu Kern von plbuizlieher Bedeutung birgt. Unsere Unter¬ 
suchung In dem vorhergehenden, dritten Kapital die*-» Haches hat aber 
ergela-n, dass die Fthinzcuormimtmfik seit dem für uns tlltcrhaupi kou- 
WUWnWSd Beginn nn nschlichoti Kunstschaffen» einen *treng historischen 
«.lang eiugehalten hat. Nachdem einmal in Folg«? «twtdcher für unr 
uieht mehr bestimmbarer — vermuthlicli gegenständlich symbolischer 
Gründe da? pflanzliche Element ln die Dekoration ringe führt worden 
war, haben die Kulturvölker die in historischer Kclheufulg. di<- künst¬ 
lerischen Errungenschaften ihrer Vorfall reu Übernahm™ und weher- 
bildeten, in B**zng auf das l’llnnzenontanient immer bloss nn die Ihnen 
von Ihren Vorgängern überlieferten Typen angeknfipft. mul dieselben 
ihrerseits nnqh eigenem Kunstcraessen nusgegialti-i und ihren Nach¬ 
folgern htnterliissen. Eiu willkürliche* Himdngrcifen in das natürliche 
Pflanzenreich Imhuf» gohnflktng von Ornamenten hat cn-tllch ln drm 
Aturoaasse. wie es gewöhnlich angenommen zu werden pflegt. ül>er 
hatijv« niemals staiigcfimden. oder wo dies dennoch**) der Fall gewesen 

" Also - «ju wiederholt betont wurde - ,„rhi in gegen.tandllchcr 
Bedeutung. 

"> F - tw * 10 '•« inykenlaehcu oder in der hellenlitisch-römUchen Kumt 
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zu —in scheint, niemals zu dauernden Erfolgen geführt, wogegen die 
»tflblrtt-ti PalMHttttn-, Akuntlum- u. *. w. Ornnmcntc ihre ewig.,-. klassische 
Bedeutung selbst noch In «innerer modernen Zeit des Kenlismus bewahrt 
hallen. Von der durch gewisse ttilislric BJtlthcnprojektJuueu. x. II. die 
Paltilctte, vorgezi.icliueteii Linie der Eni Wicklung Ist man Inder Haupt¬ 
sache bis in die späteste antike Zelt 'nnd sogen wir auch gleich, bis 
xum Spütinitudalteri nicht mehr abgewiclien. Aus solcher Erwägung 
heraus ergab «ich uns die Aufgabe, «Jas «pälaotike i'tlHtizciirnnkeu- 
onmntent mit der Arabeske zu verknüpfen, die dazwischenliegenden 
Emvvirklungsphasen durch daürte Beispiele »ufzuzeigen, ttnd die» ist 
uns, trotz des fast absoluten Maugeb au Vorarbeiten,' hoffentlich auch 
gelungen. '* 

Wirt wir itn Nachfolgenden noch zu sagen haben, tietritft au 
scheinend bh>ss ein bestimmtes provinciellcs (teliiet innerhalb dar 
grie-seu getiiuiusarueenischcti Kunst. Aber schon die damit v«-rk Hüpften 
Fragen vdn aligcundnarcr Bedeutung mögen es rechtfertigen, wenn wir 
dus Kapitel von der Arabeske mit der Erörterung einer liekorations- 
weivj von scheinbar bloss lokaler Bedeutung abachliessen. 

Ep hat uiimltch in der Kunst de» »uracstliiftcllttu Orients auch eine 
Art v«,n i'llaiizenrankcnomotnentik gegeben, die man al» eine nnturn- 
iislrendc bezeichnen könnte. Die Ih nkmMor, auf denen sie uus er¬ 
halten Ist. besteheu hauptsächlich au» KtitipfteppUdieu und aus Thon- 
lliesnt und ils ihre Heimat wird lllicrwiegt-nd Prraien iautelchnnt**); 
Die Entstehn ngszeit der bezüglichen Denkmäler reicht zwar grossen- 
tlicils herab in die letzten drei Jahrhunderte, du europäischer Einfluss 
nicht bloaa in der Türkei, sondern nnd» In Penicn nachweislich breiten 
Eisgang gewonnen hatte. Ux-r an einzelnen Beispielen lasst sich das 
luiturnlisircmlc Pflnnzenmukcnwerk bis in das Ifi. Jahrli. zurück ver¬ 
folgen. 

Kig. Iflft zeigt ein Fragment namtnt Kckstüek von der Bordüre 
eine« persischen Teppichs’*“', dessuti Entstehung aus stilistischen Orunden 
in das IC. Jahrh verlegt wird. Das Onmdschcma der Hankcttfiihrung 
bildet die intenuittirende Wcdlenronke, und xwnr nach echt •antceniaclusr 

'■) Von der peTSisch-sarncciiischen durchaus atihOngig ist die Indische 
I’llafrtruniukrn-Urnomrutlk: den TkatbesUutd nmxukehTrn wir auch schon 
geschehen ist war alH-rnuib nur möglich unter der Hcmchatt de* Vorurtheil* 
von sltitw «rscutUr.h «ut'-chtlioiien Entwicklung «Iler ornamentalen Künste 

**J Abgi-Wklel lu dem vom k. k. Iwtcrr. Haiu|rlsuiusetiiu heraasgcgelM-nru 
Prnclita crlte: Oriimialtsclu- Teppiche Tiit 11 
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IW?b«mlluiu:: (TMiaietrbelfanc 
•»enke Spiwornle bilden die 
Wuthenmative and auch die 
rtiiiiknuschwtiuiun^'ii dazwi- 
M’ben sind breit dahin «tili- 
sirt, aber nnf diesem nrnb. 
kfin Fond emi/ilnt sieb etv 
ein fohl« vi‘p:nil>(liw‘br>* 
Rnnkcnwark, da» natürlich 
in reinem Verlaufe der Haltet- 
webo mich jrieichßilU da* In* 
tenulttire ude Wcllciitutltinu 
einbUll. Im frei bleibenden 
lirunde jnrlsehen den 
*en Mutiven d» r liitonniulrvtw 
den Wellenranke 'verteohet 
»irb das Knukeuwcrk >r« tnlls» 
dem fortlaufenden Wellen* 
Schema *•), Die t-lnziln.ti 
iUUtfaemnotive zweigen nur 
*nro Tbeil von den Rau keu 
ab, namentlich diu prüs*en>n 
elnd raut du reim ij? unfrei und 
durchsetzen die Ranken: hls- 
her alles wohlbekannt«Eig«j,. 
ibaudlehkclteu «W gemein- 
•aracutxboliaa Mlnmtenrnnkeu 
'•niAinentik. End .11« Betrncb* 
tunir d.-r Knze.lmotive «•iirf«*f.e 
Unterschiede gegenüber den 
typischen Arabcakennmiftern, 

« io wir *ie etwa ln Kig. 13:* 
kennen gelernt haben. 

Fussen wir «mret dos 
£ ro =** c SpiuovnJ in der Mitte 
,a '* A «*®. t 7 m einen rnnd* 
liehen, das Gcsatmutmotiv u ö 


") Dl. durehgcwüiluiiirviion .WotkcobamW- - *j P mai . .. 

■’ chinesischen Ein« men« — kommen bist ulebl in Betracht *’ ****’ 
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Kiemen wiederholenden Kern legen sich äosserlicb einige BliUter an. 
die von nnt*U emponraehsen und lu nndullremicr Bewegung, an die 
Facher der gesprengt«u Palmatte erinnernd, rtn|»or*trelMitt. In dh* 
spitzen Winkel, die zwischen je zweien dieser Matter oittsprtngon, 
erscheinen zwicke lfüllonde Blätter tnll ukanthisircinl behandelten Rän¬ 
dern «dngejietxt Wir wollen der Kurze lutll»er llir «In» ganze Motiv 
in seiner t.rundfonn die Bezcichnnng Ktkhpalmttii gebrauchen. 

Das eben erörterte Motiv keim noch mehrmals wieder. So in der 
Mitte einer Jeden WoUontchwingnng, wo die den Kern kelehförniig cln- 
•clüie»—.uden, ausgeschweiften Blatter an den Rändern gleichsam zu- 
sainmeugeklnppt und nkanthisircud behandelt sind. Fenier km 
Innern de» zur Erkiösuiig verwendeten Spitzovoh«, hier tunsclilusscn 
von einem aussermi Kranz v«m Blattern, die nicht minder fein nua- 
gczneltto Ränder zeigen. Kehren wir aber zur Wellcnschwingnng 
zurück, so füllen daselbst neben der erwähnten Kelchfftfmotto noch 
zwei grössere, häutig wiederk ehrende BlUlhuiunotive uuJ: oben ein 
llacher. ausgezackter, oldcmger Teller, au» dem sich der BitllhenkollMui 
erhebt: die sogen. FSebtrpaimtUe , imten hingegen eine hrunqwhnrttr, 
die sich von der Kelehpalmiite wesentlich dadurch unterscheidet. ila>- 
dle ileu Kein umgebenden Hlütter tun denselben nicht helcUsrtig 
hertimgescidagHt und in geschweifte Spitzen au-dnuiv-nd sondern 
gleich einem Kranz hemmgereiht und fn geraden Achsen geführt er¬ 
scheinen. 

t Imrakteiistisch ftlr diese Motive bleibt ilie cigenthumliclte Still- 
rirang der BlnttrAnder. Fnd zwar muss dieselbe für ganz wesentlich 
ungesehen worden sein, weil sie uns fast an allen den genannten Motiven 
an dem einen mehr, an dem anderen minder scharf gezeichnet, entgegeii- 
tritt. Fm eine historische Erklärung dafür za linden, liegt es am nächsten, 
die arnhesken Ulüihcnmonvo der vorhergehenden, mittelalterlichen Kunst 
huninxnziehcn und zu untersuchen, ob es nicht diese gewesen sein 
könnten, .tu* denen Jene oben beschriebenen „Palmettcn“. etwa unter 
dein Einflüsse einer gegen Ende des Mittelalters in der orientalischen 
Kunst nutgekotnmenen Neigung zur Naturalislrung, entstanden sein 
mochten. Aber uuf Grund einer Betrachtung des typischen Aml*esken- 
uiustcrs von Flg. 130 werden wir katun in der Lage sein, daraus die 
naturolisimideu Pulmmec jenes persischen Teppichs Im Wege direkter 
künstlerischer Formen-Entwicklung uud Umbildung ahzuleltcu. E* 
bleiben hlertuich bims zwei Möglichkeiten offen: entweder hüben wir in 
den fraglichen Motiven etwas speclfisch Persisches, das Produkt einer 
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nutochtbonen lokalen Entwicklung zu erblicken, oder die Wurzel für 
ihre Entstehung muss imsscrluiib der persischen und saracenischen 
Kunst zu suchen sein Di»- emiere Annahme hat auch bi« zum heuti¬ 
gen T«g»> — entsprechend der allgemeinen Stimmung dar Zeit — dir 
gross tu Anzahl von Anhängern gezählt. Wir werden für diese angele 
lieh mitioiittl-ptirsisohe Ornamentik eine Entstehung aus dem Nichts 
oder atu unbekannten technischen Prämissen olKUtsowenlg zugeben kön¬ 
nen, wie wir es bisher Irgendwann fitr zulässig gefunden haben. Bleibt 
somit Idos* die Ausschau nach anderen historischen Kunstgebleton tiud 
zwar nnturgeraäflft wieder naeh dem uAchstgclego neu. 

Was wir schon durch den Hinweis auf die akauthiairvude Ge¬ 
staltung der Blatttlinder und auf die emporgekrttmmt« Bewegung der 

gleirliBuiu zusammengcklappten Blät¬ 
ter der Kelchpalmette v.-nichmlich an- 
gedeutet haben, giebt die Erklärung 
für das ganze (ienre: es sind biu- 
i heu förmige Koinhln/ttiunou von 
Akaotti uablhttern, ähnlich den Bil¬ 
dungen, wie wir sie gvmtnss unseren 
Ausführungen auf S. bereits von 
römtscle-r Zelt ab mich weisen konn¬ 
ten; llir die Kclchpaluiette lässt »ich 
der Entwicklungsgang sogar ziemlich 
genau herstellen. Den Ausgangspunkt 
gehen, persische Bildungen ans der 
Su.-vJiildt nzeii - Fig. 1*11). Den römi¬ 
schen Churakter buben wir uuf S. tSftt 
znr Genug»? kiargesteJIt; wenn noch 
ein Zweifel llbrig Idiot«, ob wir d!e- 
wdlkcn nicht doch als Produkte uainmnl-persuchcr Kunst «tuchen tollten, 
so erscheint derselbe beseitigt durch «len Umstand, dass die Kelehpnlmrite 
in frülimlttelultcrlichcr Zeit nach ausserhalb Persien» vorkommt , und 
zwar auf dcot noch vor Schluss de« 7. Jahrü. imgefenigten M<:«aikeu 
«ler Omw-Mow hor *u .b-maaleni (Fig. UhI)’”), die man gemeiniglich uls 
Werk byzantinischer Künstler anzußohen pflegt. Aut» der späteren 
Entwicklung sind cs Bildungen der byzantinischen Kunst gleich 
1%. IW—1«, dh- mit dem Moll» der Kelchpalraetle dem Wesen nach 
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•nt t Engste j mal Id laufen")? fafebwondorc Seidcnatoflk Ihrem Zwischen¬ 
glieder, von «lutien r» zmneUt offen»- Frage bleibt, ob eie byzantini¬ 
schem U r samceniuchein Creprungc «tgewJöMin werden wollen. V6Uig 
abgeklärt und in ein echt saraeenisdies Scheine gebracht, tritt uns die 
Kclchpalmette tu der u»e*oi>oUim Ischen Knnst des 13. und 14. Jfthrh. 
enigegen, die uns durch xahlrdd.c. xutn Theii datlrtc McbtUerbeitcn 
repr&senürt ist ■*). .VI« Ikdspiel diene Fig. 197 von dem muwhiru-n Scbrdb- 
xctigc ein» kalrMduehen Mameluk ensultans des 14. Jnhrh. *). Hierbei ist 
es wichtig ZU beobachten, das» das auf dieser LVnkiniilwgruppe voründ- 
Uciie Pflanzennmkenonuuneat im Allgemeinen vuu nrabesker StUhrirtnig 
Iji m ,| tost ausschliesslich schematisch mnrfam« Palmotton mit Volutcn- 
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keld» Fig. l'J7), imu Thdl tnit einfach gefledertem Flehet auTwubt. 
Hs erscheint damit uiltulich bewiesen, dass der Gebrauch der Kelch- 
palmettc als solcher keineswegs einer bestimmten naturalhdrcnilen 
Richtung eigen gewesen Ist. und dass dieselbe als ornamentales Mmit 

Auch die cwtcküUulloiiitrn Blatter der .Patinrttim* ln Kig. l‘X- haben 
dir* entsprechenden Analogien in Fig. 1>H)—iwt. Vgl. 8-327. 

Vgl. Staute \ Lau» Ponle, Art of Um Saracctu. of Egvpl S- 170 d. 

■ i Nach Pri*>- cTAvrnnr« a n.'». Eeritoir« du soultai. Bahritc Schaban. 
_ D«r spielend dekorative Gebrauch, den die *araceulsche Kunst vom 
Pflaraonnuikeaoraameni gemacht hat, uussert sich ln liechst boachnmawerther 
Weil*, in der Uictlwoisail Ersetzung der Haihpalniettcn durch \ ogdleiber. wie e* 
ulcJ, im den « ratthnteu uie*#pO#aml*ch«n Metallarlxdioti — und anscheinend nur 
MX diewo — lindet; «- B fortlaufende Wellenrnnkeu mit alwwelgenden Vogel- 
lelberu Ixd Friss« *- n. O. 
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lullet fertig und gegeben nur, wenn in der Tlüil. wofür iiii-iirtndicf 
Auseliein spricht, gegen Kode dt» Mittelalter» ••im- naturallelreudo 
Tendenz in gewissen Techniken und auf bestimmten lokalen Guhlctcn 
zum Burchbrneh gekommen sein sollt.'. Mit weitaus besserem Grunde 
wird ttuin über dU- Erklärung der imturaHsirendei* Bildungen gleich 
Fig. iur» darin zu «neben lut bat, das*. so wie in antiker (S. ^4« • und 
irilh-miltelaltcrlloh.r (8. t«!*| Z«ii mich in der vollem wie keilen »ara- 
conischon Kunst, namentlich au einzelnen Techniken traditionell haftend. 
Jederzeit zwei Strömungen der Pflauxcnrankenarnnmentik, ein.- tln.-hc 
und ein« plastischere. «'ine urnbeske und eine uaiuralislrmde, neben 
einander hergelaufen sind. Diese letztere wäre rm sonach gewesen, die 
in direkter I.inle von den spttirüniischcn In eiimnder geschurJifelieii 
Akunilmsblmtkelclieii zu den Kelelipalmctt.'ii auf den Teppichen der 
ptirehieheit Stmitsniimufaktnren des l»; Jalirh, gerillm hm. 

T'in den I rsprung der besprochenen nuturidUlrenden Blluhci:- 
hlldungen ln der persischen TeppicliknUpf. rcl dm 15. und !». .Inhrh. 
zu erklären, wurde vor Kurzem* 4 ; anf die idoe Sir George» Bltdwoods 
zurückgegrifl'.ii, der die dnran obtraltondcn Beziehungen zu dem alt- 
< gyptwehen und nltujesopouunischin Onuuurtttraotiv der Lotusblmin. 
zmtst literarisch zum VoMirucb gebracht lutt. Ihm hetjuffendon Antor 
ist e* vermnthlirh nielit bewusst geworden, dass er damit im Grunde 
uiebte Anden» gesagt hat, als was Ich schon in meinen „AltoricutaH- 
schcn Teppichen“, vornehmlich genug für denjenigen, der »ich nicht 
der Mühe cjitschlagen hm, sich mit der Kutwicklung der antiken 
Hbuirrnoniuincmik vertraut zu machun, angudentot Intim. Dariu dnd 
wir eben gegenwärtig Uber den Standpunkt den noch Binlwood n. A. 
in den bezüglichen Fragen olnimlonwi mt l totun , IdnntwgBschritteu, du« 
wir dasjenige, was Jener geistreiche Forscln r rn. hr intuitiv geahnt und 
aU Endresultat künftiger Specialumcrsuchnnger. verkündet lutte. uun- 
iii.hr mit einzelnen Zwischengliedern zu Itelegen, eine zusammen- 
hängende Eniwieklunpäkcttc für die ftrülmr löse behaupteten Animi», 
punkte heraus teilen, Im Stande sind. Aber den von Binlwood. Owen 
Ju0B »* <*• Vogü.- and Anderen vor so langer Zelt «ni»cmproch.-iii-n 
Grundideen, sow it sie sich nach der angedeutrten Richtung bewegen. 

« utgcgonzutmcii, wtm Ich der Letzte; j„, j c h *, e | l( . nicht nn za er- 
klären, da» . » um unsere FrkennmW mittelalterlicher Kmutgocltfckte 
t>e»cr und reifer bestellt wäre, wenn die gerade Linie rein hlston 

•*> Im Jahrbuch dar kgl. irouw. Kumtea.iimlungv,, xni. 154. 
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melier Betrachtungsweise, wir sit« z. H dir Vugür gepflogen lia«. nie- 
mal» verbu-scu worden war«* 

Dif ornamentalen Blnnu-ntyjx-n Her jtcotisidum Teppiche «o- 
mittel har «ul auhjmtcuidisch-pcrsiscli<' o<lrr assyrisch© AufRngn zu- 
rückzntühri-n, i*t darum unstatthaft, well «leb zwischen »lieao und «las 
s-amernißdie Spütmiftehiltcr eine ganz grundverschiedene Kultur- und 
Kunstschldit gelegt tun , bedingt durch da» sieghaft« Vordringen dar 
h* Uunistis-chi'-n Antik-- und dir oigenlhümllchen Fortbildnngen in der 
sogen. byzantinischen Zelt, Alter *rllui abgesehen von Kolelii-ii jdl 
gruu-inen sTilbistorischi-n Erwägungen, wird man dir persische Teppich- 
lilniulstik schon deshalb nicht als nnmiitellwir utuoolit hone Abkommen- 
schuft aUorl-nuliuchcr Ktmstfortncn gelten lassen kfltmen, weil das 
Snlislrat »rllrMt — der orientalische Kuitpfteppleli — nicht» schlechthin 
Aliürientuüsche» Ist"*). Dir tülgvmcm verbreitete Meinung, dass der 
orientalische Teppich seit Urzeiten in Westaalen in Gebrauch gewesen 
wäre, wiüerl-’gt »ich durch die Beobachtung, du.-- der fUr di« neu<>r--n 
tim-ntnlen elmmkteitRladi« Gebrauch de» Teppiche au Steile de- Sitz- 
und Standniöhciä im ganzen orientalischen Aitelthum nicht ttachzu- 
* weisen ist, di rjeuig" von solchen Möbeln aber frsun-ht. 

Auch dies IM charnkteriMtoch für die «eichte, schablonenhafte 
An der Betrachtung auf diesem Gebiete, dass man dir in den Schriften 
der Alton erwähnten orientalischen ^Teppiche" schlechtweg fUr Knüpf¬ 
teppiche tutlitn, und es ganz Ulierüthssig fand, diese Meinung an der 
Hund der bildlichen Durettdimigcn zu kontrollimi. Diese erweisen 
aber für den ganzen antiken Orient von der itltpimragjjtscliun bis ein- 
sclillitsslich der actillincnidlseli-jM-rsisclicn Zeit den Gebrauch von Stuhl. 
Bettstelle und Tisch, dagegen kein einziges Mai einen Teppich an 
deren Stelle. Erst die in Folge Ihres nomadenhaften Vorlebens an di« 
Möbollosigkcit gewohnten contralusintischcn Stamme turko-tarturisoln-r 
Abkuuft, dorm Vordring-n und Sleht’ästsotzcu in Westasien fast die 
gesummte Gewhlclit- des inlttelalterHclnm Orient» auMhllt, Italien den 
Knüpfteppich mit sich gobrm-ht und seinen so charakteristischen Ge¬ 
brauch itn Westen «ing>-bürgert. Wo die elngewaudertou Xonnulcu- 
tribtts l*ei ihr'-r ursprüngliche tt I.»dteuswt-i*i stehen geblieben sind, 
Italien si<- auch Hin- heimische, primitiv-gioinetrische Vcrsieraitgswtsise 
— ulmrnkte Symmetrie in Form von Ltolen-Komhinotionm — in Ihrer 

**t Eingehender habt- ich diesen rtiiM-hultlt-mlen Punkt ln-»pr<irhtHt tu der 
österreichischen MonaUnchrift für ihm Orient, JUntier 1892: Die Hduint de* 
u mutall sehen Kuupftepplch». 
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TcppJohunuummtlk bd behalten, wie »fe der sogen. Nonuuümwppid, 
gnxv-enilu-H» noch honte zeigt. Wo sie «her grosse und g!a„y.e„dr 
Hofhaltungen unfHchteten, wie in Persien und In Kleinasion. dort über¬ 
trugen Sie Ille bei den dortigen Kulturrülkern Vorgefundene hoher- 
«ohende Verzierung!:weise - eben die von der klassische,, Antike 
fllterkonnurne Pthiiiz,nraiikcnorrnuu,.ntlk - auf ihre Laxusieppieho. 

Also weder der Kntipfteppich, noch »ein „geblümtes“ .Muster sind 
in W,*,sslon aritiimtoch, In dein Sinne, wie ,„„ n dies gewöhnlich JU 
/uue Innen pflegt. Knsterer Maraml aus Ccntmlasiea; vereinzelte ver- 
»pmigte Ausnahmen, etwa „m Kaukasus, mag es Immerhin schon im 
Altcrthum gegeben haben. Dos „Blumenmuster“ aber darf nur inso- 
terno als „urorientuitoebes“ gelten, als ju in der Timt die uundttel- 
liarrn Vorläufer der HAracenischen PflrmMitiortinmenl, die kbossbeh- 
antikeu int letzten tinmde au* <l>*in Orient hentainrncn. Die einzel¬ 
nen Glied ,t dle»er Kette ala-r. dl< von der gehetatdasrollan Blume 
de» Nilthnl« und der Splrnlmnke dt» vorläufig noch rUthselhafteron 
>my konischen“ Inselvolke* zu den ornamentalen Wunderleistnngen der 
Araltesko führt, glaube Ich Int dritten und vierten Kapitel diese* 
buche* in ziemlich lückenloser Reihe zusamtnengefiigt zu haben. 
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